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Feiliger Jchrift,

Einfaltige Anweiſung
Wie man ChHriſtum, als den Kern ver gan
tzen H. Schrift, retht ſuchen, finden, ſchnucken, und

damit ſeine Seele nahren, fattigen, und zum ewi
gen Leben erhalten ſolle,

Worinnen vornemlich der Anfang
des Evangelii Johannis durch neun unter
ſchiedene Betrachtungen erlautert, und die wahre

weſentliche GOttheit unſers HErrn JEſu Chri
ſti mit klaren Grunden erwieſen wird

von

Auguſt Hermann Francken,
S. Th. Pr. Pali. zu 5. Ulrich, und des Gymn. Schk.

Dritte Auflage.

6ALLE,Jn Verlegung des Wapſenhauſet. 1
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Seinen
Sehr werthogeſchatzten und ge
liiebten, Chriſtlichen Gonnern

und Freunden,
in der

Freyen Reichs-Stadt

Kurnberg,
und

auf der Univerſitat

anilto in der Gantinupuit desaſbell. hzeiſtes, Gnade, Harmherhigkeit

E unb Friede

NAuguſt Hermann Francke



Sehr werthe Gonner und
Freunde in dem HErrn.

D

n

Achdein dunter
der guten Hand un
ſers GOttes, ſch el

nige wenige vor aweyh
oder dren Jahren in

Druck gegebene Blatter, darinnen
ChHriſtus als der Kern Heili
ger Shrrift vorgeſtelet worden,

wie



S )o  Owieder zur Hand genommen, einer
ſo wichtigen Sache reiflicher nach—
gedacht, und dieſelbige weitlaufftiger,
wie auch hoffentlich zu groſſerem all—
gemeinen Nutzen, in gegenwärtigem
Tractatlein entworffen; dedicire
und ubergebe ich dieſe Arbeit in dem

HERMRN Eurer Liebe, aus wohl
meynendem Hertzen. Esveranlaſſet
mich dazu nichts anders, als der gu—
te Geruch welcher bis dahero von der
werthen Nurnbergiſchen Repu—
blique, und ihrer lieben Altorſi—
ſchen unwerſität ausgegangen, daß
daſelbſt ein redlicher Eiffer fur die
Ehre GOttes, eine Chriſtliche Sor—
ge fur die Erziehung der Jugend, und
fur die geiſtliche und leibliche Verpfle.
gung der Armen, eine Waterliche
Liebe der Lehrer gegen die Zuhorer,
ein kindliches Vertrauen der Zuho
rer zu ihren Lehrern, ein wahrer Se
ven der Evangeſiſchen Lehre, eine

X 3 unge
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D )o( S
ungemeine Li:be und Luſt zum Worte
GOCTES, wahre Furcht des
HERRN, Gemeinſchaft Chriſt—
Bruderlicher Liebe, und manche gute
Fruchte derſelbigen, angefangen her-
fur zu brechen.

Von dieſem allen:hat die. That
ſelbſt Zeugniß gegeben. Die. mit
ſo groſſer Sorgfalt:verbeſſerte, und
manniglichen durch eine gedruckte
Beſchreibung vor Augen gelegte

Einrichtung des Nurnbergiſchen
Ciymnanit, uni. bte Aufrichtulngj
offentlicher freyer Armen
Schulen daſelbſt, haben ja auch
andern ein gutes Exempel gegeben,

daß auch ſie an ihren Orten um den
Schaden Joſephs mehr bekummert
ſeyn ſollen. Won hrofeſſoribus hat
man die lebendigen Brieſe geſchen,
aus welchen man erkannt, daß ſie
ſich um die Seelen der Studioſorum

be



G )o( Gbekummern, und daß dieſe ihre
Sorge und Arbeit in HERRNN
nicht vergeblich ſey. Es ſind die
Zeugniſſe vor Augen, daß man
ſich der Catechiſation der Unwiſſen
den mit gehorigem Ernſt anzunehmen
anfanget. Uber dieſes alles, wird

der  theuren Ermahnung des Apo—
zſtels Coloſi NI. a6. mit willigen Her
ven qhachgeiebet, da er ſpricht:
Laſſet das Wort Chriſti un
ton arν

9ſuimen und Lobgefangen, und
Geiſtlichen lieblichen Liedern,
und ſinget dem HERRN in

turem Hertzen.
nuueeta 2

Wie es nun unmoglich iſt, daß
einer, dem GOTTes Chre und die
Waghrheit des Evangelii am Her

X 4 tzen
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D )o( O
ten lieget, ſich nicht innerlich daruber
erfreue, wann nur ein eini jer Menſch
beginnet die rechten Fruchte des Ev—
angelii zu zeigen; wie hat dieſer qutt
Ruff von einer Stadt, die das Auge
Teutſchlandes heiſſet, und von ei—
ner Univerſitat, oder einem Pflantz
Garten der gantzen Gemeine GOT—
TES, meinem Gemuthe anderts
als hochſt erfreulich und ertquickend
ſeyn konnen?

Es ſind mir diejenigen, deren
Glaube und Liebe,i wie dorten der
Theſſalonicher (1. Thefſ. J. 7. 8. 9. 10.)
ausgebrochen, ſie ſeyn Lehrer oder
Zuhorer, von Angeſicht zum aller
wenigſten bekant; ſo ietze ich auch
auſſer allen Zweiffel, daß GOTT
an beyden Orten einen verborge—
nen und heiligen Saamen habe,
welche ihme ja ſo wol angehoren,
als diejenigen, ſo er ju anderer

Auf



S )o( GAufmunterung auf den Leuchter
geſtellet, und bekanter gemachet
hat; wiewol doch allenthalben
wahr bleibet, was ChHriſtus ſaget,
daß der Weg zum ewigen Le
ben ſchmal iſt, und ihrer we
nig ſind, die ihn finden; ſo
begehre ich nun weder jenen zu viel,
noch dieſen zu wenig Ruhm durch
gegenwartige Dedication beyzu
legen, ſondern laſſe das, wie billig,
ankommen auf den Tag, da der
HERR auch wird ans Licht
bringen, was im Finſtern ver
borgen iſt, und den Rathder
Hertzen offenbahren, alsdenn
wird einem jeglichen von GOtt
Lob wiederfahren. (i. Corinth.
Ww.s)

Nicht weniger ſey es ferne voninir; ein neues Evangelium jit ver

X kun



 )o qkundigen, oder ein anders, als
Paulus verkundiget hat, und als,
durch den Dienſt Lutheri, GOTT
unſern Vorfahren wiederum hat auſ
gehen laſſen. Was in dieſem Tra—
ctatlein enthalten, iſtin einer Sum—
ma nichts anders, als was Paulus
ſaget, iCor. J.o.

JEſus Chriſtus iſt uns von
OOrtt gemacht zur Weis

heit, zur Gerechtigkeit,
Zzur Heiligung und zur
Erloſung;

Und noch kurtzer:

 h—Jeſus: Chriſtua. der Ge

creutzigte auſſer welchem ſich
Paulus nicht dafur hielt, et
was zu wiſſen, 1Corinth 1i.2.

J nund we eütr in ſa grn Apoſtel. Amt
allein



S )o( O
allein zum Grunde geleget, (als den
einigen koſtlichen Grund- und
Eckſtein aller Apoſtel und Pro
pheten Eph. ll. 2o.) alſo, daß
niemand einen andern Grund
legen kan, auſſer dem der ge—
leget iſt welcher iſt JE—
Su;s CHhHRJSTUus1Cor. III. io. in. Allein, wie ein je
der treugeſinneter Lehrer darinnen
nach der Gnade, die ihm von oben
herab verliehen wird, gern ſein be—
ſtes thut, daß er dieſen Grund fein
tief und ſeſt in die Hertzen der
Menſchen lege, und hinein ſencke,
damit der gantze Bau des Chriſten

thums deſto gewiſſer ſey, und deſto
beſſer ausgefuhret werden konne:
alſo wird auch das in aller Auf—
richtigkeit durch dieſe kleine Schrift
geſuchet. Keinem erlaubet die
Chriſiliche Liebe ein widriges Ur

Xs theil



S )o( Othell davon zu fallen, ehe er es ſelbſt ge
leſen, und nach obengeſetztem Grunde,
ſo wie ſichs gehuhret, und ohne Af—
fecten, geprufet hat.

Wolte iemand ſagen: wird dann
nicht auch von treugeſinnten Leh—
rern zu Nurnberg und Altorf die—
ſer Grund aeleget? ſo antworte ich,
daß, ſolches zu leugnen, keines
weges der Zweck dieſer Dedication
ſey, ich auch nicht gedencken konne,
daß iemand mir ſolches fur eine
æAανννονur oder Eingriff
in ein fremdes Amt auslegen werde,
allermaſſen ja nichts gewohnlichers
iſt, als die Dedicationen an aus—
wartige liebe Gonner und Freunde
zu richten, wie viel weniger wird
mir dieſe Zuſchrift zu verargen ſeyn,
da ich aus untruglichen Zeuaniffen
erkannt, daß die Liebe zum Worte
GDOttes, deſſen Kern CHriſtus iſt,
an dieſen Orten ſo lieblich hervor gru

net,



S )o( Gnet, und daher das Vertrauen faſ—
ſen muſſen, ein Zeugniß von
CHriſto werde, um Chriſti
willen ſelbſt, lieb und angenehm
ſeyn, bey Lehrern und Zuhorern; bey
jenen, weil ſie es nicht anders als
gerne ſehen konnen, daß ihre Zuhorer
auf alle Weiſe in der erkanten Wahr
heit geſtarcket werden; bey dieſen,
weil ihnen, wenigſtens durch dieſe
Blatter, manches das ſie geboret,
noch tieffer, zu ihrer deſto grofferen

Freude, ins Hertz gedruckt wird: So
habe ich dann zur offentlichen Be
zeugung, daß ich wahrhaftig,
durch den Glauben und die Lie
be derer zu Nurnberg und Al
torff, im HErrn kraftig ge—
ſtarcket worden bin, denen wer—
then Chriſtlichen Gonnern und Freun
den, ſo mir von beyden Orten be
kant worden, ohne einiger andern
Menſchen WVerunglimpffung oder

Wer—
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inge Win
denenſelben

CeHriſium (jonderlich da die liebe
WeynachtZeit nahe iſt, da die En—
gel ſelbſt ihre Luſt haben, CHriſtum

 )o q;1

Verachtung, dieſe ger
deln, oder vielmehr in

in einem armen Krippelein zu be
ſchauen, und uns (ſamt den Hir—
ten) aufwecken, ihn da zu ſuchen,)
in einfaltigem Hertzen darreichen
wollen; der guten Zuverſicht, es
werde etwa manchen ermuntern, ſich
in die Niedrigkeit? zEſu zu verſencken,
und mit den WayſenKindern hie
ſelbſt, aus deren Hauſe dieſes Zeugniß
von ChHriſto ausoehet, ein rechtes und
froliches Chriſt-Feſt zu halten.

Der GOtt und Water aber un
ſers HErrn JEſu CeHriſti, der HErrder Herrlichkeit, laſſe ihm ferner,
meine ſehr werthe Gonner und
Freunde, Eurer aller Seelen anbe
ſohlen ſeyn,

Zu vollfuhren das Werck,

wel



S)o(welches er in euch angefangen
hat, bis auf den Tag JESU
ChHriſti,

Daß ihr bleibet im Glauben
gegrundet, und feſte, und unbe
weglich von der Poffnung des
Epangelir;

Ja, daß ihr wachſet in der Erfantniß GOttes, geffar

cket werdet mit aller Kraft,
nach ſeiner herrlichen Macht,
in aller Geduld und Langmü—
thigkeit mit Freuden,

Und danckſaget dem Vater,
der uns tuchtig gemacht hat zu
dem Erbrheil der Heiligen im
LichtWelcher euch auch wolle ver—
mehren, und die Liebe laſſen vol—

lig werden unter einander und
Legen jedermann.

Auf
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Auf daß ihr ſeyd lauter und

unanſtoßig bis auf den Tag
Chriſtt.

Dem aber, der euch kan be—
huten ohne Fehl, und ſtellen vor
das Angeſicht ſeiner Herrlich
keit, unſtraflich mit Freuden.

Dem GOtt, der allein weiſt
iſt, unſerm Heylande, ſey Ehre
und Majeſtat, und Gewalt
und Macht, unun und zu aller
Ewigkeit. Amtn.

Gegeben zu Glaucha an Halle.
den 16. Novembr.

17oi.
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Geliebter Leſer!

HEgenwartiges Zeuaniß von

nin d un dehn
J.

Dadurch manniglichen zu heilſa
ſamer Leſung und Betrachtung
des Wortes GOttes eine Anleitung gegeben werde. Wer die hei—

lige Schrift mit ſolcher veneration,
als ein Geſchenck von der Hand des
kebendigen GOTTes, annimmet,
wie dieſelbige anzunehmen uns ar—
men Creaturen gebuhret, der wird
leichtlich erkennen, daß dergleichen
Anleitungen nicht zu viel geſchrie-
ben werden konnen und daßes kei
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S )o (G
J ſen Schatze, welche uns GOTT

in ſeinem Weorte anbiethet, ſo klar
und deutlich, als der HERR ſelbſt
Gnade darzu verleihet, allen und ieden

vor Augen zu legen und anzupreiſen.
Es wird noch immer gar viel daran
fehlen, daß wir die Weisheit GOt
tes nach ihrer: Wurdigkeit erheben,
und alle Menſchen dahin bringen ſol
ten, dieſelbige mit dem gehorigen
Ernſt zu ſuchen.

2.Der Haupt-Zweck dieſer
Schrift iſt auf dem Titelt Blat
ausgedrucket, und iſt dieſer, daß

Jesus cCyngéTus,
als der Kern der gantzen heili—
gen Schrift, nicht nur nach der
auſſerlichen Wiſſenſchafft, wel
che jedoch als eine Pædagoßit
anzuſehen ſondern nach det
wahren Kraft, durch die Gna
de des Heiligen Geiſtes erkant

und



G )o(und angenommen werde. Daß
die Erkantniß CHRIJSTZ etwas

hohers ſey, als die aliermeiſten Men—
ſchen davor halten, iſt daraus of—
fenbar, daß Jssſum niemand
einen HERRN heriſſen kan,
ohne durch den Heiligen Geiſt,
daß er ſich niemanden offenba

reteohne allein denen, welche
ihn lieben, und ſeine Wort
haiten, und daß Jhn erkennen
das ewige Leben iſt: welche drey

Gttucke vom Geiſto! der Wahrhelt
bezeuget werden. 1. Cor. XII. v. 3.
Joh. XtV. v. 21.. Joh XVII. v. 3.
Wie lieb ſoll uns dann nuneine ein—
faltige Anweiſung ſeyn, darinnen
rung der Raih GOTTes, zu ſoicher
rſeligen Erkantniß/ zu aeiangen., aus
der Heiligeü Schrift felbſt vorgeleget

wird?
J.

Wann in dieſem Buchlein der

Grund
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Grund uur erdaullchen Leſung der
Schrift, und zur heylſamen Erkani—
niß CHriſti geleget worden, wird man
dieſer Spur leichtlich weiter
nachforſchen, mehrere Schatze
der Weisheit und Erkantniß,
die in CHriſto JEſu ſind, entdecken,
und zu groſſerer Freude und Troſt

wie auch zu mehrer Feſtigkeit des Her—

tzens und Gewißheit des Glaubens,

welches ein koſtlich Ding vor
GOTLT ift, Ebr. XI. ↄ gelangen
konnen. Es wird auch hier erfullet
werben in ſeiner Maſſe, was im
Syrach ſtehet Cap. XXIV. 39-44.
Es iſt nie geweſt, der es aus
gelernet hatte, und wird
nimmermehr werden der es
ausgrunden muchte. Denn
ſein Sinn iſt reicher weder tein
Meer, und ſein Wort ttefer
denn kein Abgrund. Esflieſſen
von mir viel Bachlein in die

Garten;



S)o qGGarten, wie man das Waſſer
hinein leitet, da waſſere ich mei
ne Garten, und trancke meine
Wieſen; Da werden meine
Bachlein zu groſſen Strohmen:
und meine Gtrohme werden
groſſe See. Und was Chriſtus
ſpricht Johann. Cap. iVv. 1a. Wer
des Waſſers trincken wird, das
ich ihm gebe, den wird ewiglich
nicht durſten, ſondern das Waſ
ſer, das ich ihm geben werde,
das wird in ihm tin Brunnen
des Waſſers werden, das in das
ewige Leben quillet. Dieſer
Ruhm muß der wahren Weisheit
GOttes, welche iſt CHriſtus der Ge
ereutzigte, nie abgeſchnitten werden;
Denn ſo beweiſet ſich derſelbige in der
Vhat und Wahrheit, wo nur ein
Tropflein derſelbigen in einem feinen
und guten Hertzen bewahret wird.

.it
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Daher wird aus dem rechten Ge
brauch dieſer gegenwartigen Anfuüh—
rung zur wahren und lebendigen Er—
kantniß JESU Cehtiſti des Soh
nes GOttes, von ihm ſelbſt dieſer Nu—

tze erwachſen, daß das Hertz nicht
mit mancherley. und fremden
Lehren umgetricben, ſondern
vielmehr gegen alle Anlauffe
der Verfuhrungen, und inner—
lichen Verſuchungen, bewah—
ret, geſtarcket, und gewaffnet
werde. Verſtandige mercken leichi,
uch, wie nothig ſolche Beveſtigung ſth
zu dieſer unſerer Zeit.

5.Chriſtlich- geſinneten Elteln

wird hiemit an die Hand gegeben, wie
ſie der liebreichen Ermahnung deßt

Herrn JElu ſollen nachkommen,
»wann er Marſ, X.14. geſprochen:

j

a Ffgſſet die Kindlein zu mir kom-
men

21



So
men, und wehret ihnen nicht.
Denn ſie finden hier eine ſchlechte und
deutliche Handleitung, ihre lieben
Kinder dahin zu bringen, daß ſie zu
einem jeden derſelben dermaleins mit
Wahrheit ſagen konnen, wie Pau
lus zum Timotheo 2. Timoth. llI. i5.
Weil du von Kind auf die Hei
lige Schrift weißt, kan dich die
ſelbige unterweiſen zur Seelig
keit durch den Glauben an Chri

ſto JEſu.

6.

Dergleichen Handleitung ſfin
den auch hierinnen Prediger,
Schul «Bediente und privat. In-
formatores, ſo ſie etwa meynen
dergleichen bedurftig zu ſeyn, ſich
in den KinderLehren und Ca
temiſationen zu bedienen: um
desbillen auch die Marginalia Frag.

weiſe
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G )o( Gweiſe gemacht ſind, weilche leichtlich in

mehrere Fragen abgetheilet werden
konnen.

7*

Endlich mag dieſer Entwurff auch
andern Anlaß geben „die neilſume
Lehre von JESu CHRSTO
deſto ſorgfaltiger zum Grunde zu le
gen, deſto ernſtlicher zu treiben,
ſie aus der Heiligen Schrift noch
klarer hervor zu ſuchen „ans Licht
zu ſtellen, und alſo den Namen un

ſees HERRN JESu ChRJ—
STCTJ, auf alle Weiſe und al—
lenthalben, zu verherrlichen; wel
chem ſey Lob und Ehre; und Weis
heit, und Danck, und Preiß, und.

Kraft, und Starcke von Ewige
kelt zu Ewigkeit.

Anien.

Chri







n zu. ſilwen, noch wiffen dieWiiſe, wie ſie ihn recht ſuchen ſollen;

die allerwenigſten komme d
daßſ n ahin,te dieſen Kern wahrhaftig eſſen,

zur Nahrung und Erkolt..
fla4—

 vtersll. Well nun hier- MWas iſt dann
an alles gelegen iſt, unſere Schul—

A 2 ſo



)o
digkeit dar. ſoiſt es billig, daß man
bey? den LeſerH Schrift vor
allen dingen darauf weiſe, wie er
nicht in der Schale der äuſſern Hiſto
rie des Buchſtabens und der Worte
ſolle behaugen bleiben; ſondern wie
er CHRJSTUM ſelbit. als den
Kern der heiligen Sahrift allp
ſuchen ſolle, daß er ihn gewiß finden,
und ſeine Seele damit :ſattigen mo

ge.Mit wasfur III. Dieſfes iſt die
nn. S heimliche Weisheit,
Abſehen iſt und die Wahrheit,
dieſe Erkant- die im Verborgen
niß zu ſun lieget, PſrLn 8.) die
chen?
nicht durch bloſſe Uberhauffung des
Gedachtniſſes mit mancherleh Aus—
legungen und Meynungen der Get
Jehrten, noch durch ſcharfes und
tiefes Nachſinnen des naturlicheuü
WPerſtandes erlanget wird, noch in
dem bloſſen Wiſſennbentehet; ſon
dern vielmehr in hertzlehulicher Be

gier
ei



S )o( c 5gierde, und treuer Sorgfaltigkeit,
ſeine Seele aus dem WVerderben zu
erretten, zuerſt gegrundet wird; ei—
ne Veranderung des Hertzens zu ei
ner Gottlichen Natur, Art und Ei—
genſchaft mit ſich bringet, Joh. J. 12.
13. 2. Cor. III.i8. 2. Pet. J.4. im gott
lichen Lichte, in That und Wahr—
heit, in Kraſt und Weſen, in groſſem
Friede, in unverganglicher Freude,
in Reinigkeit des Hertzens, in liebli
cher Verelnigung mit GOTT, im
Wandel in und mit GOtt, und in ei
nem geiſtlichen und himmliſchen Lis
besWeſen (da das von GOit un
aufyorlich zuflieſſende Gute ſich
wieder uber alle Menſchen ohne Un
terſcheid ausgieſſet) in dem allen, ſa
geich, ihren hohen und gottlichen A
del beweiſet.
IV. Dieſe Weishelt Jſt denn die—
ubertrift alle menſchli. le Weisheit

ſo hoch zuche Weisheit, wie das ſchaten!
keben den Todt, wie

A3 das



6 G )o(das Licht die Finſterniß, wie das
Weſen den Schatten. Denn in
dieſer Weisheit allein iſt Weſen,
Licht und Leben: aller Gelehrten
hochberuhmie Kunſt iſt ein eitler
Dunſt dagegen; Daher die Schrift
ſpricht. Ein Weiſer ruhme ſich
nicht ſeiner Weisheit (Jer. IX. 13.
1. Cor. J. z1.)
Jn was fuue V Dieſe Weisheit
einer Schule wird in der Schule des
muß dieſeWiisheit er. Heiligen Geiſtes geler
lernet wer— net. Wann GO
den? nicht Lehrer iſt, ſo mag
man auch nicht den erſten Grund da
zu legen. Denn Chriſtus ſpricht
Joh. VI. 44. a5. Es kan niemand
zu mir kommen, es ſih denn,
daß ihn ziehe der Vater, der mich
geſandt hat; und ferner ſtehet in
dem Propheten geſchrieben: Gie
werden alle von GOtt gelehret
ſeyn, wer es nun horet vom Va
ter und lernet, derkom̃t zu mir.

VI.



le GoeJeg tat Jz d nenet
mand ausſtudiren Es Sch

ldule baiſt aber GOttes Luſt, ausſtudiret?
daß i

vr Suan gicvtt, und einendurch den andern bauet und ſtarcket,

ob ſich gleich keiner einen Meiſter nen

nen darf, denn einer iſt unſer
Meiſter, Matth. XXIII. 1o.

VII. Jch erkenne Wer aber
mich meines Orts ſur nur etwas
nichts als einen gerin- weniges dar
gen Schuler und  innen 1

n ge erfanger in dieſer Schu 2— elcs
le, dieweil ich nnr oin
53Ö

vea deer —Eä—553 JeSu iſt, gekoſtet, undviel mehr Urſach habe als Hiob (Cap.
XXVI. 14. )ju ſagen:. Wir haben ein

A4 ge
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8 S )o( c;gering Wortlein (pqn orj) davon
vernommen, oder nur was davon
wiſpeln horen; jedoch wage ichs ein
faltigliich, meine Lection aufzuſa—
gen, und meinem Nachſten, ſo viel
in der Kurtze geſchehen kan, mitzu—
theilen, wie weit ich erkenne, auf
welche Weiſe man Chriſtum
als den Kern der Heil. Schrift
recht ſuchen, finden, ſchmacken
und damit ſeine Seele nähren,
ſattigen und zum ewigen Leben
erhaiten ſolle.
Wer iſts a— VIlI. GOCT laſſe
ber, der auch aus unendlicher Gnas
darzu Kraft de und Barmhertzig-
geben muß? keit meinen Dienſt wohl
gerathen, und bringe viele auf die
Spur, darauf ſie das Leben und
volle Gnuge (Joh. X. 11. finden
konnen. J

Worauf muß lx. So laß dir denn,
der Zwect der du gerne CHRSe

GSdTum



S )o 9STUm, den Kern in Leſung der

der Schrift, recht huhgehrint
treffen und ſeiner theil—
haftig werden mochteſt, vor allen
Dingen anbeſohlen ſeyn, daß dube—
denckeſt, warum lieſeſt du die hei—
lige Schrift? oder zu welchem
Zweck richteſt du alles dein Bi
belleſen? was ſucheſt du dadurch?
Denn eine jede Sache muß zu ihrem
rechten und volligen Zweck geſuhret
werden, oder man hat nicht den rech
ten und volligen Nutzen davon zu ge
warten. Jn Leſung heiliger Schrift
muß Hertz und Sinn auf dieſen und
auf kemen andern EndZweck gerich

tet werden. da man 1.) zu
Chriſto, und 2) durch Chriſtum
zur ewigen Seligkeit gelangen
moöge. Siehe 2. Tim. lII. 1z. Ap.
Geſch. x. zz. Joh. XR. zi.

A LXDie
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10  )oWas iſt das R. Dieſen End——
Mittel dieſen zweck aber auf eine
Endzweck zu der Ordnung GOT—
erreichen? TEG gemaſſe, und ih
me wohlgefallige Weiſe, wohl und
ſelig zu erreichen, muſt du es keines
weges auf deine eigene Kraft, Witz,
und Verſtand anfangen, noch mey
nen, daß dues durch fleißig Leſen und
Studiren ausgrubeln wolteſt, oder
daß du deines Zweckes dann wurcklich

theilhaftig feyeſt, wenn du von Chri
ſto, feiner Perſon, Naturen, Aemtern,
Standen und allen Stuffen friner
Erniedrigung und Erhohung eine auſ
ferliche Wiſſenſchaft erlanget habeſtz
Sondern du muſt dich vor GOTT
erniedrigen als ein Kind, und alles
dein BibelLeſen in demuthiger Er
kantniß deiner Untuchtigkeit, mit gantz

ernſtlichen und innerlichen Gebet
und Seuftzen zu GOLT anfangen,
und von ſolcher ſtetigen Erniedri

gung



G)o ngnug keines weges abweichen, ob du
gleich im Fortgang groſſen Ver—
ſtand in der heiligen Schrift findeſt.
Wochteſt du ſo einfaltig und niedrig
werden und bleiben, als ein kleines
und unmundiges Kindlein, das an
ſeiner Mutter Bruſt hanget, ſo wur
de dir die lautere Milch des Evange
lü ohne Verhinderung zuflieſſen, und
vielmehr dein Hertz als dein Gedacht
niß erfulleen. Siehe von dieſer Weis—
heit der Unmundigen Matth. Rl.2j.
26. 27.

ynrso uicht Solmandie Meinung, als wenn dann alles
du die heilige Schriſt aufs Gebet

ankommenſelbſt nicht leſen oder
laſſen, unddoch kelne Betrachtung nicht auch die

in Leſung der Schrift Betrachtung
auſtellen ſolteſt. Die herzu neh-
meduration oder Be— men?
trachtung hat ihren groſſen Nutzen,
wenn ſie ins Gebet gleichſam ein
getuncket, und durch die Leitung

As des
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12 G )o( cdes heiligen Geiſtes getrieben wird.
Nach und, nach wirſt du lernen, ob
dirs gleich anfanglich ſchwer dun—
cken wird 1.) auf den rechten
Zweck eines gantzen Textes zu ſe
hen, 2.) das vorhergehende und
nachfolgende recht zu erwegen, 3.)
die Umſtande genau zu bedencken,
nemlich das wer? was? wie? wo?
wenn? zu welchem Ende? u. ſ. w.
4.) Einen Spruch mit dem an
dern, das Alte mit dem Neuen Te
ſtament, Moſen mit denen Prophe—
ten und Pſalmen, u. f. f. zu verglei—
chen, und eines durch das andere,
das Schwere durch das Leichtere, zu
erklaren, die Worte der Munner
GOttes nach dem gottlichen Sinn,
der in ihnen gewohnet, (welchen ſie
an einem Orte klarer und volliger,
als an dem andern, ausgedrucket)
und nicht nach dem dauſſerlichen
Schall, noch in einem fleiſchlichen

Sinn



 )o( GSinn nach der Welt-Art anzuneh—
men,6.) Eine Wahrheit aus der
andern zu ſchlieſſen, und 7) die lieb
liche harmonie und WVerbindung
aller göttlichen Wahrheiten mit Luſt
zu beſchauen; Aie denn im folgen
den zu dergleichen erbaulichen me—
ditation einige Anleitung gegeben
wird.
Xli. Doch darfſt Wie aber,

du dir keine Marter wann es mit
daraus machen, ſolche  ge
Betrachtung in Leſung recht fort
der heiligen Schrift will?
anjuſtellen. Wann anders dein
Bibel-Leſen mit hertzlichem Gebet,
und mit heiliger Begierde, Chriſtum
recht zu erkennen, verknupfet iſt; ſo
wird ſichs unter der Hand immer
bener geben, du wirſt von GOTT
ſelbſt in eine erquickende und ſuſſe
Betrachtung ſeiner ewigen Wahr
heit unvermercket eingeleitet wer—
den, und er wird dir nach und nach

A7 die
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4  )o( Gdie unergrundlichen Tieffen, und
verborgenen Schatze der Weis
heit unb Erkantniß, ſoin Chri
ſto JEſu ſind, (Col. II.3.) entde
cken. Hierzu mogen dir auch dienen,

der vorhin von mir edirte Unter
richt, wie man die Heil. Schrift
leſen ſolle; und das Trattatlein:
Einleitung zur Leſungder heili
gen Schrift.

XiI. Du darſfſtAllein, wann dich auch nicht wun
einem das
meiſte ſchwer dern, wann dir zuerſt
und dunckel in Leſung der Heiligen
vorkommt? Schrift das allermei
ſte dunckel und undeutlich vorkom
met, und wann du manchmal viel Ca
pitel, ſonderlich im Alten Teſtament,
leſen muft, ehe du ekwas ſindeſt, wel
ches dir, deinem Beduncken nach,
zur Erkäntniß CHriſti beforderlich
ſeyn konne. Was dir zu aichwer iſt,
daruber erbrich dir den Kopf nicht,

oiie



G )o( O i5ſondern laß es willig ausgeſetzet
ſeyn, bis du geubtere Sinne in
den Geheimninen GOTdes erlan
geſt. Jnzwiſchen wirſt du ſchon al—
lezeit etwas finden, das dich zu Chri
ſto leit. Mache dir das wenige, das
dir leicht vorkommt, recht zu Nutz,
und gebrauche es, dich dadurch in
der Liebe CHriſti zu grunden und zu
ſtartcken, ſo wird dir das ſchwere
nach und nach auch leicht werden.
Hangen dir einige Fruchte (wie Hr.
D. Spener in der Glaubens-Lehre
P.495. davon redet) zu hoch, daß
du ſie nicht erreichen kanſt, ſo laß
dirs gnug ſeyn, daß du dich mit de—

nen ſattigeſt, die gleichſam tieffer
herab hangen. Wielieicht bewah
ret auch GOTT manuches
Wortlein in deinem Hertzen, das du
noch zur Zeit nicht faſſeſt, noch ver—
ſteheſt; Du wirſts aber hernach
trfahren (Joh Xlll 7) wenn du
ſol

ſig
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s  )oſig bewegen wirſt in deinem Hertzen.
So du nur allem guten Rath, der
dir gegeben wird, treulich folgeſt, ſo
wird dir das gottliche Licht bald hel-
ler werden, und Chriſtus als die
Sonne der Schrift, wird bald den
dicken Nebel in deinem Gemuthe ver
treiben, und alle Capitel, Verſieul,
und Worte beleuchten, daß du ihn
darinnen erkenneſt, welches du vor
hin nimmermehr dir hatteſt einbilden
konnen.

Durch was XlV. Damit du
fur Stuffen aber die allerſicherſte
muß man in und gewiſſeſte Hand—
dieſe Leſung ſeitung habeſt, von ei—
der Schrifthinein gehen? ner Stuffen zur andern

ſortzugehen, und alſo
deiner Schwachheit und deinen im
Worte Gottes ungeubten Sinnen,
auſs bequemlichſte und beſte aufge
holffen werde, wo iſt es billig, wann
du in der Schriſt ChHriſtum recht
ſuchen und finden wilſt, daß du von

dem,



S )o( 17dem, was in ſolcher Sache das al—
lerklareſte und leichteſte iſt, den An—
fang macheſt. Nun iſt das Neue
Teſtament in der Predigt von Chri
ſto dem Heylande der Welt weit kla
rer als das Alte: ja es iſt unlaug—
bar, daß es der rechte Schluſſel iſt
des Alten Teſtaments, indem (1)
uns in demſelvigen derjenige in Per
ſon dargeſtellet wird, welcher im Al
ten Teſtament verheiſſen, und da—
ſelbſt im Schatten und Bilder-Werck
bedeutet worden; und (2) indem die
Evangeliſten und Apoſtel faſt
nichts anders thun, als daß ſie
uns, wie der ſelige Lutherus ſaget,

indas Alte Teſtament treiben,
und auf Chriſtum weiſen. Dan
nenbero wird zwar voraus geſetzet,
daß man die gantze Bibel oder alle
Schriſten Altes und Neues Teſta
ments, wenigſtens einmal, durch-—
geleſen und in derſelbigen Durchle
ſungdem Verlauf der Dinge, ſo in

bey



1s G )o( qbeyden Teſtamenten beſchrieben wer
den, Summariſch eingenommen
habe; Darnach aber, wenn es auf
eine grundlichere und eigentlichere
Erkantniß der Gottlichen Wahrheit,
und auf ein rechtes Forſchen in der
Schrift ankommet, ſo iſt, aus dem
itzt angezeigten Grunde, einer ver
ſtandigen Lehr-Art am gemaſſeſten,
daß man ſich vornemlich und zuerſt
mache an die Schriften des Neuen
Teſtaments, dieſelbigen mit allem
Fleiß zu betrachten, und ihme die
ſelbigen auſs allerbeſte bekant zu
machen.
Solten nicht XV. Jn dieſer Le—
aus Gegenein- ſung des Neuen Teſta
anderhaltung ments muß dann die
de rge: ees die vornehmſte, ja
ten, Cyriſti einige Abſicht aliezeit
und der Apo ſeyn und bleiben, daß
ſtel, ein beſon. man zur heilſamen und
derer Vortheil lebendiaen Erkantniß
zu hoffen ſeyn! JEſu Ehriſti gelangen

mo·



D )o( q 19moge. Hierzu aber zu kommen, will

nicht allein nö:hig ſeyn, daß du auf
die Perſon, Worte und Wiercke,
wie auch auf das Leyden Chriſti
dein Hertz und Sinn andachtiglich
richteſt, ſondern daß du auch die
Sprüuche, weiche im Neuen Teſta—

ment aus dem Alten als Zeugniſſe
von Chriſto angezogen werden,
erwegeſt, im Alten Teſtament
ſelbſt aufſchlageſt, das vorher
gehende und nachfolgende in
Moſe, den Propheten und Pſal—
men an den Orten, da die angezoge
nen Zeugniſſe ſtehen, ſelbſt nachle—
feſt, und GOJT demuthig bit
teſt und anfleheſt, daß er dir den
Verſtand offnen wolle, zu mer
cken undzu verſtehen, wie Chri—
ſtus und ſeine Apoſtel das Al
te Teſtament ausgelegt haben.
Wenn du dir dieſe Muhe nicht ver
drieſſen laſeſt, (wie es denn einem

Her
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20 S)o(Hertzen, ſo nach der gewiſſen Erkänt—

niß Coriſti begierig iſt, vielmehr
eine rechte Luſt und Freude iſt, als
eine Muhe,) ſo betritteſt du gleich
ſam unvermerckt den allerſicherſten
und gewiſſeſten Weg zur wahren
Wueisheit zu gelangen. Denn du
erlangeſt Chriſtum und ſeine Apoſtel
ſelbſt zu Lehrern und Vorgängern,
und wirſt von dieſen als ein Kind in
die Schule genommen, unterwie
ſen und bey der Hand geleitet, recht
zu lernen, wie du ChRJSTUM
als den Kern heiliger Schriſt
zur Beruhigung und Seliamachun
deinerSeelen ſuchen und finden ſol
leſt.
Was iſt nun XVI. Wann du denn
fur ein ſon. in dieſe Schule Chriſti
derlicher Nu. und ſeiner Apoſtel eine
tzen aus die- gzeitlang gegangen, von
ſen angemer- dieſen Lehrern ſelbſt in
cketen Oer
tern zuer. das Alte Teſtament,
warien? das iſt, in Moſen, in die

Pro



D)o(cch 21Propheten und Pſalmen hinein ge—
wieſen biſt, und als ein fleißiger und
aufmerckſamer Schuler wohl geler
not lani

Leytijnrrii eo—Meßia zu unterrichten, und ſie zu
uberzeugen, daß JESUSderſelbi
ge ſey, von welchem Moſes und die
Propheten geſchrieben haben, nem

lich der Sohn GOTTES,
und wahre Heyland der Wilt;
So haſt du dieſelbigen Oerter als
das fundament anzunehmen, oder
in denſelbigen den Grund zu legen
einer gewiſſen und heilſamen Er—

kantniß Cehriſti aus der Schrift.
Und wann dieſer Grund in der Schu
le CyHriſti und ſeiner Apoſtel recht
geleget iſt, ſo wirſt du gar bald auch
ihre gantze Sprache beſſer verſtehen
lernen. Denn auch in ihren Wor

.ten



22 S)o(ten ſelbſt und in ihren gewohnlichen
Redens-Arten wirſt du mercken, daß
ſie allenthalben auf das Alte Teſta—
ment zielen, und den innerſten Grund
deſſelbigen durch den Geiſt der Weis
heit hervor ſuchen, alſo, daß oft ein
einiges Wort, wie Lutherus ſaget,
durch das gantze Alte Teſtament
fſiehet.
Zielet bann Xvi1l. Darum iſt
CHriſtus und hoch vonnothen, daß
Je Areg man nicht allein ietzt
auf die Reben gedachten Grund aus
des A. T? denen von Chriſto und
ſeinen Apoſteln angezogenen Orteii
des Alten Teſtaments mit allem Fleiß
lege; ſondern daß man auch ſich ge
wohne auf ein edes Wort, wel
ches CHriſtus und ſeine Apoſtel gel
redet haben, acht zu haben, es zier!
wegen, woher es genommen, und
was es fur einen Nachdruck in ſich
faſſe, zu bedencken;ja daß man mit
Chriſto und ſeinen Apoſteln, ver—

mite



S )o( G 23mittelſt der Schriſten Neues Teſta—
ments, als mit ſeinen beſten Freun—
den ohne Unterlaß umgehe, und ſich
taglich it ihnen gleichſam beſpreche
in der Betrachtung ihrer Worte und
Reden.

XVIlI. So gingDavid mit den Wor- WVie groſſer

ten des Geſees um, Agknwie aus dem CXIX. trachtung der
Pſalm zu ſehen: Da NHeil. Schrift
het er ſagen konte vers von nothen?

146. Jch wache fruhe auf, daß ich
rede von deinem Wort; oder, wie
es nach dem Ebraiſchen lautet,
meine Augen kommen denen
Nachtwachen zuvor (wann ſich
die Nachtwachter horen laſſen, bin
ich ſchon munter) in deinen Wor
tenzu meditiren, (daruber meine
Betrachtung zu haben) wie vielmehr
will uns gebuhren die Worte des
neuen Bundes, welche eine ſo aroſſe

Se—
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24 S )o( qSeligkeit uns verkundigen, recht ſora

faltig zu erwegen? Und ſo GOTTJ dem David ſeine meditation ſo wohl

geſegnet, folte er uns ſeine Gnade
darzu verſagen Ach mochte nur
dieſes, was geſaget iſt, mit demuthi
gen, Lehrbegierigen und Gnadenhun
grigen Hertzen geſchehen, und darbey
der Segen von GOtt ernſtlich erbe
ten werden, ſo wurde man wohl
zunehmen, tief graben, einen feſten
Grund legen und die wahre Weisheit
erlangen.
Demnach XlX. Denn Wwer
muß man mwacker iſt nach der
immer dar—
bey im Fleiß Weisheit, darf nicht
undinder lange ſorgen, oder,
Demuth be (nach dem Griechiſchen)
ſtehen blein wen die VBegierde
ben?
nach der Weisheit nicht ſchiaffen
laſſet der wird alsbald von Sor
aen frey werden. Jm Buch der
Weisheit VI. r7. wer aber hals

ſtar

1—



S )o( q 2ſtarrig iſt, und ſich in dieſer Schule
der Weisheit nicht ſo fein niedrig
und demuthig halt, ſondern krieget
bald einen Eckel an dem Himmliſchen
Manna der Ndarta
zao

V geruuugen, noch ChHriſti alsdes rechten Kerns der Schrift in ſei
ner Seelen recht froh werden. Dar—
um mercke dieſen Rath wohl, der dir
gegeben iſt, wo dir anders ein Ernſt
iſt, CHriſtum in der Schriſt zu ſu—
chen, und ihn alin



26 D)oc O
Hat man

RXX. Wvenn du ſo
auch Hoffe den Schluſſel des Al
nung, nach ten Teſtaments recht
fleifiiger Er. haſt kennen lernen, und
weguna desN. T. Chri- von Criſto und ſei—
ſtum im A. T. nen Apoſtaln ſelbſt ge
dtutlichzu lehret biſt, wie du ihn
finden? recht gebrauchen ſolleſt,
ſo ſchreiteſt du in der rechten Ord
nung fort zur Leſung, Betrachtung
und tiefferen Erwegung des Alten
Teſtaments; nimtmeſt da gleichſam
ſtets den Schluſſel mit, ſo oft du ins
Alte Teſtament geheſt, vergleicheſt
andachtiglich das Alte mit dem
Neuen, den Schatten mit dem We
ſen, die Bilder mit dem Gegenbilde,
die Weiſſagungen mit ihrer Erſul
lung. Dann wirſt du mercken,
warum Auguſtinus (Tr. 9. in Joh.)
geſaget: non ſapit vetus Scriptura,
ſi non Chriſtus in ea intelligatur,
das iſt: man hat keinen Ge—
ſchiack an den Schriften Altes

Te



dvrrynn geweſenzu leſen,) findeſi dieweil du darin
nen CHriſtum ſo lieblich abgemahlet
antrifſt.

XXI. Je geubter du Giebt ſo dann
nun biſt in der Be- das A. T.
trachtung des Neu wieder ein

en Licht zuruckeTeſtaments je leicht r
e in das N. T?und hurtiger wirſt du im Alten Te—

ſtament fortkommen  Und

»n wiie duvorhin durch das Neue Teſtament
in den Verſtand deæ Niienn Ê
—1

ru vuiſo werden dir nunWoſes und die Propheten und Pſal—
men hinwiederum dienen muſſen,
das Neue Teſtament fo viel grund
Ucher! und tieffer zu verſtehen; Und

Ba die



28 S )o(GSdie beſtandige Harmonie und Uber
einſtimmung des Alten und Neuen
Teſtaments wird dir eine groſſe ple-
rophorie oder Gewißheit des Glau
bens geben, oder doch die erle agte
Gewrßheit unbeſchreiblich ſtarcken ind

vermehren.
XXll. Dieweil aber

Kan die Sa- alle Dinge durch Exem—
che nicht et- pel beſſer gefaſſet und
wa in einen verſtanden werden, als
Cxempeldeutlicher durch die Lehren an ſich
vorgeſtellet ſelbſt, ſo wollen wir
werden? zur Erleuterung deſſen,
was geſaget iſt, den Anfang des Ev
angelii Johannis nehmen. Denn
es iſt unleugbar, daß dieſer Teyt ei
ner der allerherrlichſten iſt, und um
deswillen in der gantzen Lehre von
JEſu ChHriſto zum Grunde geſetzet
zu werden pfleget. Darzu kommet,
daß er ſonderlich ins Alte Teſta
ment weiſet, und insgemein fur
ſchwer angeſehen wird. Nun iſt

nicht



S)o( O 29nicht die Mey.ung den gantzen S'nn
des ſJioin.

nugj ciiet uuch odurchdie Gnade GOTTES wmogiiche
Ausfuhrung der darinn enthaltenen
Geheimniſſ-

au eririchtern, will von no—then ſeyn uber dieſen T.xt, nemlich
den Anfang des Evangelii Johan—
nis, unterſchiedene Betrachtungen
anzuſtellen, deren Neun ſeyn wer
den.

Wie lauten KXlIII. Der Texyt a

B 3 ber
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3o G)o( Gdie Worte ber ſelbſt iſt folgender:!
ſelbſt berr Jm Anfang war
welche die das Wort, und dasBetrachtungſoll angeſten Wort war bey Gott,
let werden? uUnd GOTT war
das Wort. Dafſſelbige war im
Anfang bey GOtt. Alle Din
ge ſind durch daſſelbe gemacht,
und ohne daſſelbe iſt nichts ge
macht, was gemacht iſt. Jn
ihm war das Leben, und das Le
ben wardas Licht der Menſchen,
und das Lichtſcheinet in der Fin
ſterniß, und die Finſterniß ha
bens nicht begriffen. Es war
ein Menſch von GOTT ge
ſandt, der hieß Johannes. Der
ſelbige kam zum Zeugniß, daß
er von dem Licht zeugete, auf
daß ſie alle durch ihn glaubten.
Er war nicht das Licht, ſondern
daß er zeugete von dem Licht.

Das



G )o( G ziDas war das wahrhaftige
Licht, welches alle enſchener
leuchtet, die in dieſe Welt kom
men. Es war inder Welt, und
die Weit iſt durch daſſelbige ge
macht, und die Welt kannte es
nicht. Er kam in ſein Eigen
thum, und die Seinen nahmen
ihn nicht auf. Wie vielihn aber
aufnahmen, denen gab er
Macht GOttes Kinder zu wer—
den, die an ſtinen Namen glau
ben, welche nicht von dem Ge
blüth, noch von dem Willen des
Fleiſches, noch von dem Willen
tines Mannts, ſondern von
GOtt gebohren ſind. Und das
Wort ward Fleiſch, und woh
net unter uns, und wir ſahen
ſeine Herrlichkeit, eine Herrlich
keit als des eingebohmen Sohns
vom Water voller Gnade und
Wahrheit. Johannes zeuget

B 4 von



32 G )o( cvon ihm, ruffet und ſpricht: Die
ſer war es, von dem ich geſagt
habe, nach mir wird kommen,
der vor mir geweſen iſt, denn er
warehe deun ich. Und von ſei
ner Fulle haben wir alle genem
men Gnade um Gnade. Denn
das Geſttz iſt durch Moſen gege
ben, die Gnade und Wahrheit
iſt durch JeSUMm CHRJ—
STUmM worden. Niemand
hat GOTT je geſehen, der un
gebohrne Sohn, der in des Va
ters Schooß iſt, der hat es uns
verkundiget. Hieruber iſtnun

Die erſte Betrachtung
Von der lautern Gottlichen
Einfaltigkeit, welche Johannes in

dieſem Anfang ſeines Evangelii
gebrauchet hat.

XxiV.



o S zzXXIV.uHAs Paulus Sind dieſesrnis
hN ſchreibet t. Cor. nicht hehe

iI. i.2. 4. J. giit Worte, die
nicht allein von Pau- ſonſten Pau—

lus von derlo, ſondern iſt ein reche Gottlichen
tes proprium oder Weisheit ent
wahre Eigenſchaft al- fernet achtet?
ler Apoſtel des Lammes.
Und ich, ſpricht er lieben G

ruder, da ich zu euch kam, kam ich
nicht mit haken

Dvriunuwme Predigt.Denn ich hielte mich nicht dafur,
daß ich etwas wuſte unter euch,
ohn allein JEſum Cohriſtum
den gecreutzigten. Und meine
Worte und meine Predigt war
nicht in vernunftigen Reden
menſchlicher Weisheit; ſondern
in Beweiſung des Geiſtes und
der Kraft, auf daß euer Glau

B5 be



34 G )o( GO
be biſtehe nicht auf Menſchen
Weishrit, ſondern auf GOt—
tes Kraft. So nun jemand von
dieſenm Anfang des Evangelii Jo
hannis anders halt, ſo kennet er Jo—
hannein nicht, der ander Bruſt JE
ſu die rechte Weisheit der Unmun—
digen, und die allerlauterſte Ein
faltigkent erlernet hat. Daß es
aber das Anſehen hat, als ob er hoch
herfahre, iſt theus der Majeſtat
und Hoheit der Dinge, die er be—
ſchreibet, und der Kraft und Er—
leuchtung des Heiligen Geiſtes, de—
ren er thellhaftig worden; theils
dem verkehrten Sinn des naturli
chen Menſchen, der von geiſtlichen
Dingen nicht nach der Wahrheit
zu urtheilen weiß, zuzuſchreiben.
Wenn der naturliche Menſch von
der Einfaltiakeit horet, ſo dencket er,
dieſe Einfultigkeit ſey Unverſtand
und Alberkeit; da doch die Gottliche
Einfalt kluger iſt, als die groſte

Weis



G )ho( G 35Weisheit der Menſchen. Beny die—
ſer Einfaltigkelt ſiehet der gelſtliche
Menſch allein auf die Sache ſelbſt,
und iſt im geringſten nicht um hohe
Worte und verblumte Reden, noch
um irgend einige Kunſt, welche die
weltlichen Redner ſuchen, bekum—
mert; ſondern er ſuchet allein einen
feſten und gewiſſen Grund der
Welsheit, darinnen die Seele wahr—
haftige Ruhe finden konne, und
wann er einen ſolchen Grund errei
chet, und recht darauf geſuſſet, ſo
ſind ihme die ſchlechteſten und aller—
einfaltigſten Worte, womit nur die
Sache ſelbſt io, wie ſie ein jeder am
beſten verſtehen mag, ausgedrucket
wird, am allerliebſten und ange—
nehmſten. So muß man auch vom
Anſange des Evangeli Johannis
halten. Es ſind da kelne hohe
Worte menſchlicher Weisheit, keine
hochtrabende und weitgeſuchte Re
den, ſondern es iſt da nichts, als die

B6 groſte



36 G )o( Ggroſte und allerkindlichſte Einfal—
tigkeit, womit der Majeſtat urd Ho—
heit der Sachen ſelbſt im geringſten
nichis benommen wird; ja je hoher
die Sachen ſind, welche er vorbrin—
get, je nothiger war es, die allerein
faltigſten Worte darzu zu gebrau—
chen. Denn Johannes iſt ein all
gemeiner Lehrer der Kirchen, wel
cher ſeinen Dienſt am Evangello ſo
hat einrichten muſſen, daß ſich deſſen

die Ungelahrten und Unverſtan—
digen ſo wohl, als ſpitzige und verſtan
dige Leute, zu erfreuen hatten. Die
ſes iſt aber das gerechte Gerichte
GOttes, daß bis auf den heutigen
Tag die Schriftgelehrten und Wei
ſen ſich verwundern muſſen uber die
Weisheit derer, ſo mit JEſu gewe
ſen ſind, die doch Ungelehrte Letite
und Leyen waren; wie ſich eh
mals die Oberſten, Aelteſten,
Schriftgelehrten, Hannas und

Ca



S)o( c 37Caiphas und wie viel ihr waren
vom HohenPrieſtergeſchlechte,
uber die Freudigkeit Petri und
Johannis verwundern muſten.
Ap. Geſch. IV. 6. 13. Denn ſo heiſ—
ſet es recht, wie geſchricben ſtehet:
Ich will zu nichte muchen dieWeisheit der Weiſen, und den

Verſtand der Verſtandigen will
ich verwerffen. Wo ſind die
Schriftgelehrten? wo ſind die
Klugen? wo ſind die Weltwei
ſen? hat nicht GOtt die Weis
heit dieſer Welt zur Thorheit
gemacht? 1. Cor. J. i9. 20. Eſ.
XXIX. 14. Cap. XXXIII. 18.
XXV. Betrachten Diß iſtwol
wir aber die Worte alſo i

rigeJohannis ſelbſt, was mmein hingere-
iſt doch wol hohes dar- det, kan man

aber auch in—inne? Kan man auch ſonderheit
wol ein Wort darinnen s

au den Wor—finden, darinnen nicht ten h 68
o annidie allergroſte Einfal- eine ſolche

B7 tig



36 S )o( GEinfaltigket tigbkeit ſey? Er redet
erweiſen? vonChriſto dem Soh
ne GOttes, nennet ihn das Wort,
bezeuget, daßer im Anfang gewe—
ſen, ehe denn die Welt erſchaffen
worden, daß er bey GOTT ſei
nem lieben Vater geweſen; und da
er ihme alſo die Ewigkeit als eine El
genſchaft GOTTes jzugeſchrieben,
und doch von ihm geſaget, daß er
bey GOTT geweſen, woraus man
etwa ſchueſſen mogen, als ſtreite es
mit der Einigkeit des wahren GOt
tes, ſo kommt er dieſem falſchen Be
griff feiner Worte in der groſten
Emfaltigkert zuvor, und bezeuget,
dieſes Wort ſey ſelbſt GOTT,
und eines Weſens mit ihme von An
farg:; ja um dieſer allerlauterſten
Einfaltigkeit willen wiederholet er,
was etwa die Weisheit diefer Welt
zu wiederholen nicht nothig hatte er
achten mogen. Daſſelbige, ſpricht

er



o O Jer, war im Anfang bey GOtt,
Doch iſt dieſe Wiederholung nicht
unnutzlich. Denn Johannes ſchaue
te gar tief ein, was fur groſſe Herrlich
keit in dieſer ewigen unbegreiflichen
Weſens.und Willens Vereinigung
des Vaters und des Sohues liege,
und da ihme durch Erleuchtung des
Heiligen Geiſtes vor Augen war
die Klarheit, welche der Sohn
bey dem Vater hatte, ehe die

Welt war (Joh. XVII. v. ſo
druckte er ſolches mit den aller—
ſchlechteſten und einfaltigſten Wor

ten alſo aus: Dafſelbige war
im Anfang bey GOTT. Die
Worte konten unmoglich geringer,
ſchlechter, klarer und einfaltiger
ſeyn; allein die Sachen, ſo darin—
nen begriffen ſind, mogen anders
nicht, als von einem ſtillen Geiſte, ſo
der Erleuchtung des Heiligen Gei—
ſtes gewurdiget iſt, mit Verwunde
rung betrachtet, aber niemals von

ei



40  )o Geinigem Menſchen in ihrer unendli—
chen Tieffe erkant werden. Es be
trachte nun ein jeder auch die ubri—
gen Worte Johannis, gewiß, ſo er
nur ein einfaltiges Hertz dazu brin—
get, wird er kem ander Urtheiu da—
von fallen konnen, als daß ſie alle
gantz ſchlecht und einfaltig ſind, da
zu nlemand die Kuuſte der Gelehr—
ten dieſer Welt bedarf, ſie zu ver
ſtehen; ſondern da nur nothig iſt,
das, was ſo klar, ſo ſchlecht und recht
vor die Augen geleget iſt, mit ein—
faltig m Hertzen und Glauben an—
zunehmen, deſſen ſich zu erfreuen
und zu troſten, und ſich in Liebe und
Danckbarkeit mit dem allerfreund—
lichſten und leutſeligſten Sohne
GOttes, als dem ewigen Leben und
wahrhaftigen Lichte, welches ſich
mit der Menſchheit vereiniget, da—
mit es die Menſchheit zur ewigen und
ſeligen Gemeinſchaft ſeines unver
ganglichen Lebens und herrlichen

Lichtes



S )o( GS 41Lichtes bringen mochte, ſußiglich
im Geiſt und in der Wahrheit zu
vereinigen, damit man aus ſeiner
Fulle nehmen moge Gnade uin Gna

de: welches leider die Gelehrten
nach dem Fleiſch allzuſehr vergeſſen,
wann ſie nur alle Krafte ihres na—
turlichen Verſtandes anſpannen, (wo
mit ſie doch weniger als nichts aus—
richten) den rechten Sinn der Wor—
te Johannis zu erreichen. Eine
groſſe Barmhertzigkeit des HERRN
iſt es ja, ſo ſie nicht auch von der
auſſerlchen Wahrheit, die ſo klar
vor Augenlieget, irre gehen, ſondern
die ewige GOTTheit und wahre
Menſchheit CHriſti, die Vereinigung
ſeiner beyden Naturen, ſamt denen
Wolthaten, ſo uns durch die Menſch—
werdung ChHriſti wiederfahren, dar—
aus behaupten. Denn wo ſie die—
ſes thun, werden zum wenigſten an
dere nicht des einigen Grundes ih—

rer Seligkeit durch ſie beraubet.

Jh



42 S )o( OJhnen ſelbſt aber wird dieſes keines
weges helffen, ſondern werden der—
maleins mit Schaden erfahren,
daßihre Finerniß das Licht nie
mats ergriffen, weil ſie dem Be
ruf von der Finſterniß zu ſeinem
wunderbaren Lichte (1. Pet. II.
v. 9.) nicht Gehor geben wollen. Jch
bin dasLicht der Welt (ſpricht das
ewige Wort GOttes Joh. VII. 12.)
wer mir nachfolget, der wird
nicht wandeln im Finſterniß;
ſondern wird das Licht des Le
bens haben. Darum hilft kein
Grubeln, kein diſputiren, kein buch
ſtabliches Wiſſen, keine aufferliche
Gelehrſamkeit, daß man das Licht
des Lebens erlange; ſondern es will
ſchlechterdings dem Lichte der Welt
nachgefolget ſeyn.
Was iſt abr XRXVI. Erſchrecken
davon zu ſa- aber ſoll man billig und
gen, daß ſich entſetzen, wenn
die Ge—

man



S )o( S 43man die ſchweren Ge- lehrten ins—
richte GOttes vor Au- SDemein dieſe

Worte ausgen ſiehet, wie GOtt ihrer eigenen
den Verſtand der Ge Einfaltigleit
lehrten dieſer Welt ver heraus, und
kehret, daß viele, wel auf gantz
chenes gewiß an natur tten
lichem Witz und Ver fuhren?
ſtande nicht fehlet, ſich
an der groſſen Einfalt des Wortes
GOttes dergeſtalt argern, daß ſie die
klaren und einfaltigen Worte auf
mancherley weiſe verdrehen, und
ſich mit vieler Arbeit dahin bemu—
hen, wie ſie das leugnen, auf einen
andern Werſtand ziehen, oder es in
den Begriff ihrer verderbten Ver
nunft einzwingen mogen, was ih—
nen ſo klar unter die Augen leuchtet.
O es ſolte uns das Exempel derer,
welche dieſe Worte Johannis ſur
GODdges Wort halten, und nichts
deſto weniger die ewige GOttheit
und Herrlichkeit unſerss HERRN



44 ce )o( GJElſu CeHriſti verleugnen, das ſolte
uns, ſage lch, klua machen, daß wir
uns huteten, die Sdrift nicht zu un
ſerm eigenen Verderben zu verkeh—
ren, hingegen aber uns mit mehrerm
Ernſt befleiſſen, die einfaltige Wahr
heit GO TTES mit einfaltigem
Hertzen anzunehmen, und von GOtt
den rechten Verſtand zu erbitten, da
mit wir in ſeinem Lichte das Licht ſehen
mochten.

Hat man dann RXXVII. Jezuwei
auch Exem- len dringet die groſſe
pel, daß dieſe Einfaltigkeit durch al—
Einfaltigkei le Riegel und Siegel
Johannisatheiſtiſche der verkehrten Ver
Vernunftler nunft und irrdiſchen
kraftig ge— Weisheit, ſo, daß ſie
ruhretundu? den Menſchen alles
berzeuget? Widerſprechen benim
met, oder es durch eine hohere Kraft
GOttes gefangen halt. So erzeh
let Spizelius von einem in die Athei
ſterey oder Verleugnung GOttes

ge
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gerathenen Menſchen, daß er bloß
und allein durch die erſten Worte
des Evangelii Johannis, als er
von ungefahr, oder vielmehr durch
die Erbarmungs volle Verſehung
GOTCTes, dieſelbigen geleſen, ſeinen
elenden und erbarmlichen Zuſtand
wahrgenommen, bußfertiglich be
reuet, und ſich zu dem ewigen und le—
bendigen GOtt in der Wahrheit be
kehret. Preiß ſey der unendlichen
Leutſeligkeit und Liebe GOTTes
unſers Heylandes, die ſich ſo gar
nicht unbezeuget laſſen kan, auch bey
denen, welche am allerweiteſten
von ihr entſfernet zu ſeyn ſchei—
nen!

XXVIII. So aber War dannjemand die groſſe Nie- der Einn Jo—
drigkeit, ſuſſe Einfal. hannie ſo nie—

—DDman darausder Unmundigen in den ſchlieſſen
qmzvrten: Johannis er darf, ſeine

ken



46  )o( SWorte flief. kennen will, ſo iſt von
ſen aus groſ nothen, daß er die Gna
ſer Einfattig. de und Barmhertzigke:t
keit her? vom HErrn erlange, in
dem niedrigen, demurhigen und hold
ſeligen Sinn dieſes Jungers des
HERRN hinein zu ſchauen, und aus
demſelbigen Sinne von ſeiner gan
tzen Rede zu urtheilen. Gewißlich
war die Bruſt dieſes Jungers mit
wahrer Liebe zu dem Sohne GOttes
ſo angefullet, daß es das eiuige Ge
ſchafte ſeines Geiſtes war, die Herr
lichkeit, Majeſtät und Gottliche Ful
le der Gnade und Wahrheit des ein
gebohrnen Sohns vom Vater ihm
ſelbſt recht tief ins Hertz zu drucken,
und ſich in dieſer ſeligen Erkantniß
immer mit ihme zu vereinigen. Wie
ihn nun dieſe hertzliche Liebe zu dem,
der ihn von Anfang und bis ans En
de geliebet hatte, (Joh. XIII. 1.) in
die Beſchauung der Herrlichkeit
defſelbigen immer weiter hinein fuh

rete,



G )o( O 47rete, und verurſachete, daß er uher
der Liebe ſeines einig geliebten aller an

dern Dinge vergaß: Alſo lag ihm
dann auch nichts mehr an, als daß er
eben dieſelbige allen Menſchen zu erken
nen geben mochte. Wie ſolte es nun
dieſe brunſtige Liebe zu ſeinem Hey—
land haben zugeben konnen, daß er auf
einige hohe Worte gedachte, oder die
Sache ſchwer und unverſtandlich
machte? Vielmehr gab ihm dieſe
Liebe die allereinfaltigſten, niedriaſten
und ſchlechteſten Worte an die Hand,
damit ja jedermann ihn leicht verſte
hen, und, ſo er der Wurckung des
Heiligen Geiſtes nicht muthwillig
widerſtreben wolte, eben deſſelbigen
allertheureſten Glaubens, zur Erret
tung ſeiner Seelen aus dem Reich der
Finſterniß, und Verſetzung deſſelbigen
in das Reich des hochgelobten Soh
nes GOTTES, theilhaftig werden
mochte.

XXIX.



48 S )o( GJſt dann RXIXR. Dieſe Beeben ſo gar trachtung aber von der
—d Einfaltigkeit der Wor
Einfaliiglett te Johannis iſt um deß
ſo wenlauf  willen angeſtellet, die
tig voiſtelle? weiles faſt dahin kom
men iſt, daß ſich Gelehrte und Unge—
lehrte gleichſam dafur furchten, und
dieſelbigen anſehen als hohe Worte,
die ſchwer zu verſtehen ſeyn, und die
ſo dunckel und finſter waren, daß ſich
nur die hehen Geiſter daran uben mu
ſten, dieſelbigen auszulegen. Dieſer
Jrrthum bringet ja nicht geringen
Schaden, und iſt dahero nichts nothi—
gers, als daß man die groſſe Einſal—
keit des Gottlichen Worts (wann
auch denen Gelehrten nach dem Fleiſch
die Decke ſo vor den Augen hanget,
daß ſie dieſelbe nicht erkennen wollen)
den demuthigen und einfaltigen See
len anpreiſe.

Wolan, ruft die Weisheit Eſ.
LV.v.i. alle die ihr durſtig ſeyd,

kom



yor *WBetn undMilch. Warum zehlet ihr
Geld dar, da kein Brod iſt, und
euer Arbeit, da ihr nicht ſit

a tvonwerden tonnet? Horet mir doch
zu, und eſſet dag it

—»vo Voult ſo wirdeure Seele in Woluuſt fett wer
den, neiget eure Ohren her, und
kommet her au mir ka

I

Ach HErr, Wieiſt GOttoffne uns ſelbſt die Au. anzur ff

gen d ß unenaß wir die laute. um die rechtere Einfaltigk .it deines

Worts erkennen, da-
mit wir nicht ferner ei.  Deuilichteit

C nen
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ſo SG )o( qder Heil. nen vergeblichen Ruhm
Schrifft? machen von der Deut
lichkeit deines Wortes, und dabey
in der That es fur ein dunckeles und
finſteres Wort halten. Laß uns nur
recht acht haben auf dein Wort, als
aufein Licht, das da ſcheinet an ei
nem dunckeln Ort (weil ja nicht das
Wort, ſondern der Ort dunckel iſt:)
ja gieb dann auch ſelbſt einen hellen
Schein in unſere Hertzen, brich
in denenſelbigen an als der rechte
Tag, und gehe in uns auf als der
helle Morgenſtern, damit wir das
helle Licht deines Wortes, welches
lauter Geiſt und Leben iſt, in dei
nem Lichte verſtehen mogen. Nei
ge uns ſelbſt unſere Ohren, und
nimm die Decke von unſern Hertzen,
auf daß wir deine Stimme, und die
Stimme deiner Knechte als deint
eigene Schaflein horen und dir nach
foigen. Mache zu nicht alle Menſch
liche Kunſt, die dein Wort verkeh

ret



S )o( O jrret, und uns an deiner lautern Er—
käntnin nonkieni

n/ wrughes die rechteund einige Gelehrſa k
m eit iſt, deinWoort recht und heylſamlich zu ver

ſtehen. Amen!

»Ler Aincilig oesvangelli Johannis mit dem
Anfange des erſten Buchs Moſis

verglichen wird.

C 2 XXXI.
J



52 S)oclXXxXlI.
Zielet nicht nas konte kla
mit dem An— W gennJohannes

fange ſeines nes bey dem Anfange
Evangeliiauf den An. ſeines Evangelii ſein Ge
fang des 1. muth gantz in den An
B. Moſis? fang des erſten Buchs

Moſis gerichtet hat.
Wann Moſes die Ewigkeit, da noch
nichts erſchaffen, und demnach noch
keine Zeit geweſen, beſchreiben wolte,

ſo ſprach er: Jm Anfang. Die—
ſes Wort ergreiffet auch Johannes,
und fanget ſein Evangelium gleich
fals damit an: Als wolte er ſagen,
was war dann im Anfange, davon
Moſes ſaget? Jm Anfang, ſpricht
er, war das Wort. Denn da
noch nichts erſchaffen war, zu dem
und mit dem GOJdJ hatte reden
konnen, da hieß es ſchon: GOTT
ſprach. Darum, wie Moſes dieſes

Spre



O)o  O 5zSprechen am nachſten bey GOtt
ſetzet (gleichwie das Wort, ſo im
Hertzen iſt, einem Menſchen das
nachſte iſt) alſo ſpricht auch Johan
nes: Das Wort war bey GOtt.

Wveil aber der Menſch in ſeiner Blind
heit von keinem andern, als von ſei
nem menſchlichen und unvollkomme—
nen Worte weiß, und daher leichilich
vom Worte GOttes ihm einen ſol—
chen Begrif machet, als von einem
menſchlichen Wort, ſo legt Johannes
Moſen aus, und ſpricht: GOTT
war das Wort, das iſt, du darſſt
nicht meynen, es ſey entweder das
Wort nicht GOtt geweſen, oder es
muſſen zwey Gotter ſeyn, dann das
Wort war eines Weſens mit GOtt,

und alſo war daſſelbige im An
fang und von Ewigkeit her in unzer

trennlichem Weſen bey GOTT.
Wie Moſes ferner durchaus bezeuget,

daß alles durch das Sprechen und

C3 Wort



54 S )o( cWort GOttes geſchaffen ſey; ſo
ſpeicht auch Johannes: Alle Din
ge ſind durch daſſelbige gemacht,
und ohne daſſeibige iſt nichts
gemacht was gemacht iſt. Und
wie Moſes prach: Der Geiſt GOt
tes ſchwebete auf den Waſſern:
ſo bezeuget der Geiſt in Johanne, daß
diefes lebendige und fruchtbar ma
chende Schweben und Bewegen des
Geiſtes GOttes, oder alles Leben
und aller Urſprung des Lebens
in dem Worte ſey; gleich wie
auch Moſes bezeuget, daß durch das
Sprechen oder durch das Wort
GOT1Tes alle lebendige Creatur
hervor gebracht ſey. Redet Moſes
von dem Lichte, welches durchs
Sprechen GOttes geworden,
ja auch von dem Sehen EOttes.
als welcher ſahe, daß das Licht gut
war; ſo bezeuget Johannes, daß
das wahrhaftige Licht, und der

Un



o 55Urſprung alles Lichts, kein anderer ſey,

als eben daſſelbige weſentliche Wort
GDttes, gegen welchem jenes erſchaf—
fene Licht nur ein Schatte und aäuſſer
lich Bild geweſen. Spricht Moſes,
die Erde war wuſt und leer, und
es war finſter auf der Tieffe;
GOTJd aber habe das Licht er
ſchaffen, das Licht von der Fin—
ſterniß geſchieden, und das Licht
Tag, die Finſterniß aber Nacht
genennet: ſo ſpricht Johannes:
Das Licht ſcheinet in der Fin—
ſterniß, und die Finſterniß ha—
bens nicht beariffen, gleich wie
die Nacht den Tag nicht erareiffet.
Und weil es Johannes ſo gar mit der
neuen Schopffung zu thun hatte, da
von die erſte Schopffung eine Fi
gur und Bild war, ſo thut er
auch einen Blick in das andere Ca
pitel v 7. da es heiſſet: GOTJ
der HErr bließß dem Menſchen

Ca4 ein



g6 D )o(ein den lebendigen Othem in
ſeine Niſen, undalſo ward der
Menſch eine lebendige Seele.
Darum ſprichtJohañes: Jm Wort
war das Leben/ und das Leben
war das Licht der Menſchen.
Das war das wahrhaftige
Licht; welches die Menſchen er
leuchtet. Aus dieſem wenigen mag

man ſehen, wie ſo gar eben daſſelbige

Wort GOTTES, ſo durch Mo
ſen geredet hat, auch Moſen durch
Gaokannem erklaret. Es iſt aberMit dieſer kurtzen Wergleichung Mo

ſis und Johannis noch keines we
ges alles erſchopfet, ſondern es faſ
ſet dieſe Vergleichung noch viel mehr
in ſich, denn die Worte ſind ſchlecht
und treffen ſo genau mit einander u
berein, daß es ein jeglicher ſehen
und erkennen kan, aber die Geheim
niſſe, ſo darinnen liegen, ſind tieff und
unetgrundlich.

Xxxli.



)o( Gxxxui. HErr- JE
ſu, verleihe duaus Gna
den uns eben denſelbi—
gen Geiſt, nemlich dei—
nen Geiſt, der im Al—
ten und im Neuen Te
ſtament geredet hat, und
Sprache fuhret, daß e
und ewiglich bey uns b
wir durch denſelbigen

97
Wie iſt GOtt
anzuruffen,
bey ſolcher
Gegeneinan
derhaltung
des A. und
R. T.

einerley
r bey uns ſey
lecbe, damit
den rechtenVerſtand in deinem Worte finden

noögen!

Die dritte Betrachtung,
Darinnen der Anfang des Ev

angelli Johannis mit andern
Schrift-Stellen A. und N. Te

ſtaments verglichen wird.

XXXIII.
Dhlerſt und vor
vn nemlich ſind dieS vergleichen
Woorte Johan

C5

Kan man a
ber dieſe Re
den Johañis
nicht auch
aus andern

den



g8 S )o( GOStellen des den Spruchwortern
A. und N. T. Salomonis im 8. da
erklaren?

die Weisheit GOttes
alſo redet: Der HErr hat mich
gehabt im Anfang ſeiner Wege,
ehe er was machte, war ich da.
Jch bin eingeſetzt von Ewigkeit,
von Anfang vor der Erden. Oa
die Tieffen noch nicht waren, da
war ich ſchon bereitet, da die
Brunnen noch nicht mit Waſſer
quollen. Ehe denn die Berge
eingeſencket waren, vor den Hu
gein war ich bereit. Er hatte
die Erden noch nicht gemacht,
und was daran iſt, noch die Ber
ge des Erdbodens. Da er die
Himmel bereitete, war ich da
ſelbſt/ da er die Tieffe mit ſeinem
Ziel verfaſſete, da er die Wol
cken droben feſtete, da er ſe
ſtigte die Brunuen der Tieffen,

da



S )o( j9a er dem Mieer das Ziel ſetzete,
ind den Waſſern, daß ſie nicht
Wergehen ſeinen Befehl, da er
en Grund der Erden legete, da
var ich der Werckmeiſter bey
hm, und hatte mrine Liiſt tag
ich, und ſpielete vor ihm allezrit,
ind ſpielete auf ſeinem Erdbo
en, und meine Luſt iſt bey den
Menſchen-Kindern. Sogehor—
het mir nun, meine Kinder, wohl

enen, die meine Wege behal
en. Horet die Zucht und wer
et weiſe, und laſſet ſie nicht fah
en. Wohl dem Menſchen der
nir gehorchet, daß er wache an

neiner Thur taglich, daß er
varte an den Pfoſten meiner
Thur. Wer mich findet, der
indet das Leben, und wird
Wohlgefallen von dem HErrn
ekommen.

Cs6 Dieſe



so D)o(Dieſe Worte hat der ſelige Arnd
(unter vielen andern) auf folgende
Weiſe verglichen. Wie St. Jo—
„hannes ſpricht: Jin Anfang
»war das Wort; alſo ſpricht die
„Weisheit GOttes: Der HERR
„hat mich gehabt im Antang ſei
„ner Wege, ich bin eingeſetzt von
„Ewiakeit her, von Anfang
»,der Erden. 2. Gleichwie St. Jor
„hannes ſaget: und das Wort
„war bey GOTT; ſo ſpricht
„hier die Weisheit GOTTES:
„Der HERR hat mich gehabt,
„ehe er was machet, warich da,
„da die Tieffen, die Brunnen,
„die Himmel, die Wolcken noch
„nicht waren. 3. Wie Johannes
„vpricht. alle Dinge ſind durch
„daſſelbe gemacht; ſo ſpricht die

„Weisheit GOTTES!? Da er
„den Grund der Erden leget, da

war



G )o( G 61war ich der Werckmeifter bey
ihm. 4. Wie S. Johannes ſpricht:
Jn ihm war das Leben; So“
ſpricht hie die Weisheit GOttes:
Wer mich findet, der findet das“
Leben.. WieS. Johannes ſpricht:“
das Wort ward Fleiſch, und“
wohnet unter uns; alſo ſpricht!
hie die WeisheitGOttes: Jch ſpie
let auf ſeinem Erdboden, und
meine Luſt iſt bey den Men“
ſchenKindern. Gleich wie S.“
Johannes ſpricht: wir ſahen ſeine!
Herrlichkeit, eine Herrlichktite—
als des eingebohrnen Sohns«“
vomVater; alſo ſpricht die Weis.
heit GOttes: Wer mich liebet,«
der wird Wohlgefallen vom
HERRM bekommen. und
ferner, welchen Salomo nennet!
die ewige Weishelit GOTTES,“
denſelben nennet S. Johannestt

C7 das



6  o„das ewige Wort des Vaters:
„denn das Wort, dadurch alles er—
„ſcha ffen, iſt GOttes ewige Weis
„heit, und die ewige Weisheit iſt
„das Wort, und reden beyde aus
„einem Munde und Geiſt, und be—
„gegnen einander fein mit einem
„freundlichen Geſprach, gleich als
„der LXXXV. Pſalm zeuget,
„daß Gute und Treue einan—
„der beqegnen, das iſt, Wahrheit
„und Barmhertzigkeit. Denn die
„Wahrheit begegnet hie der Barm
„hertzigkeit, verſtehe die Wahrheit
„der Verheiſſung des Alten Teſta-—
„ments begegnet der Barmhertzig
„keit, das iſt, der Barmhertzigkelt,
„ſo uns GOTT in der Menſchwer
„dung ſeines lieben Sohnes erzeiget
„hat, die kommen in CHriſto beyde
„zuſammen: darum ſpricht S. Jo—
„hannes, daß ChHriſtus ſeh voll
Gnade und Wahrheit.

XXXiV



S )o( O özXXX1V. Auſſer die- Was ſind
ſem HauptOrt moch dann, üüker
te leichtlich ein jedes die augefuhr—

ten, noch furWort im Johanne andere Siel—
mit beſondern Oertern len ubrig die
verglichen, und dar- zum Zweck
aus erlautert werden. hieher die—
Gleichwie Johannes Ken?
ſpricht: im Anfang; ſo ſpricht
Micha Cap. V. Welches Aus
gang von Anfang und von E—
wiakeit her geweſt iſt. Und E—
ſaias fuhret ihn alſo ein Cap. XLIV. 6.

So ſpricht der HERR, der
Konig in Jſrael, und ſcin Er—
loſer, der HERN Ztbaoth, Jch
bin der Erſte, und Jch bin der
Letzte, und auſſer mir iſt kein
GOTT. Welche Worte ferner
zu vergleichen ſind mit Eſaiä XLI.
4. Cap. XLVI.i2. Off l.r7. Cap.
XXll. 13. Und im CII. Pſalm heißt
es von ihm verſ. aj. 26. 27. 28.

Jch



64 )oJeh ſage, mein GOTT, nimm
mich nicht weg in der Helffte
meiner Tage. Deine Jahre
wahren fur und fur: du haſt
vorhin die Erde gegrundet, und
die Himmel ſind deiner Hande
Werck. Sie werden vergehen,
aber du bleibeſt, ſie werden alle
veralten, wie ein Gewand, ſie
werden verwandeit, wie ein
Kleid, wenn du ſie verwandeln
wirſt; duaber bleibeſt wie du
biſt, und deine Jahre nehmen
kein Ende. Die Kinder deiner
Knechte werden bleiben und ihr
Saame wird vor dir gedeyen.
Womit ferner zu vergleichen Ebr.
X. iu. Und wird in denſelbigen
Worten nicht allein die Ewigkeit
des Sohnes GOttes, ſondern auch
ſeine Allmacht, durch die ihme zuge
ſchriebene Erſchaffung Himmels

und



S )o( 65und der Erden beſtatiget und deutlich
erklarcet, was Johannes ſaget: Al
le Dinge ſind durch daſſelbe ge—
macht, und ehne daſſelbige iſt
nichts gemacht, was gemacht
iſt. Und ferner: Es war in
der Welt, und die Welt iſt durch
daſſelbige giemacht. Welches
Paulus weiter mit groſſem Nach—
druck ausſpricht, Colloſſ. J. 15. 16 17
Welcher iſt das Ebenbilde des
unſichtbaren GOttes, der Erſt
gebohrne von allen Creaturen.
Denn durch ihn iſt alles geſchaf
fen, das im himmel und auf
Erden iſt, das Sichtbare und
Un ſi htbare, beyde die Thronen
und Hierrſchafften, und Fur—
ſtenthumer, und Obrigkeiten,
es iſt alles durch ihn und zu ihm
geſchaffen, und er iſt vor allen,
und es beſtehet alles in ihm.

Wird



7

ss  )oWird der Sohn GOttes von Jo
hanne das Wort genennet, ſo ſtim—
met damit uberein der XRXlII. Pf—
v. 6. Der Himmel iſt durchs
Wort des HERRRN gemacht,
und alle ſein Heer durch den
Geiſt ſeines Rundes. Wo—
mit ſerner zu vergleichen 1. Joh. J.i.

Cap. V J7. Jn der Offenb. J. 2.Cap. xix. 13. Ebr. IV. 12. 13. c.
Jn der Epiſt. an die Hebr. Cap. J.
v. z. heiſſet er Xca3 s bοανα
oees ein Ebenbild des We—
ſens GOTTES, in eben dem
Verſtande, wle hier das Wort
OOttes genennet wird. Er heiſſe
aber auch darum das Wort GOttes,
weil alle OfeenbahrungGOttes in dem
Sohn und durch denſelbigen geſchie—
het. Und hiermit ſtimmet Hoſeas
uberein Cap. XII. 1o. Jch rede, ſpricht
daſelbſt CHriſtus (der Engel, mit
welchem Jacob gekampffet, welcher

iſt



G)o( 67iſt der SERR, der GOTT
Zebaoth, HER iſt ſein Na
me v.5,6. zu den Propheten,
und ich bins, der ſo viel Weiſ—
ſagungen gibt und durch die
Propheten mich anzeige. Wird
er von Johanne genenneto or, der
da iſt Cap. Liß. Der da war
v. i. 2. 9. io. Und der da kommt
v. s. Ga das griechiſche eö /or
kommend, auf das vorhergehende Oẽ

(Licht) zu reteriren iſt)! So faßt er
es zuſammen in der Offenb 1 v 4
3. und nennt ihn. der da iſt, der da
war, und der da kommt. Spricht
Johannes: Jn ihm war das Le
ben, und das Leben war das
Licht der Menſchen; ſo wird das
Leben und das Licht auf gleiche Weiſe
beyſammen geſetzet Pſ. xXXXVI. v. 1o.

Bey dir iſt die lebendige Quel
le  und in deinem Licht ſe

hen
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 s6s H)ol cqhen wir das Licht. Wer iſt dieſe
OQuelle, oder dieſer Urſprung des
Lebens? und warum wird von die
ſem Urſprung des Lebens geſaget,
daß er bey GOCT ſey? Jſt es nicht
das Wort, welches bey GOCTiſt,
und welches das Leben iſt, ſo daß
daſſelbige Leben iſt das Licht der
Menſchen. Darum ſprach David:
Jn deinem Licht ſehen wir dasJ

Licht. So ſetzt er auch an andern
Orten Licht und Leben beyſammen,
und nimmet daraus ſrinen alletherr—

1 üchſten und groſten Troſt, als Pſ.
RKXVlI. v.n. Der HERR iſt
mein Licht und mein Heyl, fur

J wemſolt ich mich furchten? Der
HErr iſt meines Lebens Kraft,

J

T.

II

1

u4 fur wem ſolte mir grauen? Und
Jli unſer Heyland ſelbſt ſetzt es zuſam

—u
J

L

folget, der wird nicht wandeln
im



GS)o( G 69im Finſterniß, ſondern wird das
Licht des Lebens haben. Sonſt
wird unſer Heyland be ds d

ye as Le—ben und das Licht genannt JI
o)ann.XIV. v. 6. duc. II. v. 32. Jeſ. XLIX.

v.s. Act. XIII.v.4a7 kuc lJ
V. 79.Und damit man mercken moge, daß

die alaubigen Kinder GOTTes in
der Judiſchen Kirchen wohl wahrge
nommen, daß von denen Propheten
im Alten Ton

eu Jeſtament ein gar ſonder—bares Licht verheiſſen wo d
r en, wel—ches mehr ſeh, als ein bloſſer erleuch—

teter Menſch, (welchen man wol auch
ein Licht zu nennen Hflonaet

Ên welben) zo nennetihn Johannes nicht bloßhin ein Licht,
ſondern mit einem groſſen Nach—
druee Anæe O

nen

—m



70 S )o( cnen Glantz univerlſaliter uber alle
Menſchen ausbreite; Ja er ſuh—
ret auch ſelbſt den Menſchen an, von
welchem er wohl wuſte, daß ihn
ChHriſtus ſelbſt ein brennend und
ſcheinend Licht genennet, als aus
Cap. V. verſ. zz. zu ſehen. Denn oh
wohl Johannes der Tauffer keines
weges ein falſches, ſondern aller
dings ein wahrhaftiges Licht gewe
ſen, als welches innerlich von gottli
chem Feuer entzundet war, und al
ſo einen wahrhaftigen gottlichen
Schein von ſich gab; ſo wirft er doch
hier Johannem den Tauffer gleich
ſam gantz hinweg, und ſpricht: Die
ſer war nicht das Licht, ſon
dern er zeugete von dem Licht,
als wolt er ſagen: ob Johannes gleich
der Groſte von Weibern geboh
ren geweſen irſt, und ob er gleich ein
ſo groſſer Knecht GOttes geweſen,
daß jedermann daher Urſach genom

men,



G )oc q 71men, ihn fur den Meßiam oder CHri—
ſtum ſelbſt zu halten, ſo kommet doch,
in Vergleichung mit Chriſto, ein
ſolches Licht in gar keine conſidera-
tion, oder wird fur nichts gerechnet,
dieweil hier die Rede iſt von dem Ur
ſprung alles Lichtes, von dem we—
ſentlichen Lichte, von dem ewigen
Lichte, von dem Lichte! des Lebens,

aus welchem Johannes auch ſein
Licht und Leben empfangen. Chriſtus
ſelbſt und ſeine Apoſtel nennen die
Glaubigen auch Lichter der Welt,
ſiehe Matth. V. 14. Eph. V. g. Ja
ſie werden Oæ Ïνο  α α aſtra
oder Geſtirne, welche inder Welt
einen groſſen Glantz von ſich werffen,
Phllipp. ll. i. genennet, vorgebil—
detdurch die Lichter an der Veſte
des Himmels, die GOtt am vier—
ten Tage erſchaffen, daßſie ſchei—
nen ſolten auf Erden, 1. B. Moſ.
Jverſ.n. CHriſtum aber nennet die

Schef



72 S )o( cSchrift die Sonne, wie Mala—
chias davon weiſſaget Cap IV. v. 2-
Euch aber, die ihr meinen Na
men furchtet, ſoll aufgehen die
Sonne der Gerechtigkeit, und
Heil unter deſſelbigen Flugeln.
Dieſer Sonnen wird dann alle Er
leuchtung zugeſchrieben; wie Pau—
lus Epheſ. V. 14. die Prophetiſchen
Abeiſſagungen von dieſem groſſen
Lichte der Welt alſo zuſammen faſſet:
Darum, ſpricht er, wache auf
der du ſchlaffeſt, und ſtehe auf
von den Todten, ſo wird dich
CHRJSTuUs erleuchten.
Seine und aller ubrigen Apoſtel Er
leuchtung ſchreibet er dieſem Lichte
zu, welches auch Moſis Angeſichte
zum Vorbilde mit Klarheit erfullet
(2. Buch Moſ. XRXIV. z30. 2. Cor.
ni.w.) dahin auch gehoret, was im
Hiob ſtehet C. IV. v. 18. in ſeinen
Boten findet er Thorheit, da es

eigent



 )o( G 7eigentlich in ſeiner Sprache lautet,
in ſeine Voten ſetzt er das Licht
(giebt einen hellen Schein in l

rHertz 2. Cor. IV. v. 6.) ſonſt ſind ſie
finſter wie der Mond w

 wann ernicht von der Sonnen ſein Licht em—
pfahet. Johannes bezeuget ferner von
Chriſto, daß er in ſein Eigenthum
kommen jey. Wenn wilr dieſes
mit dem Alten Teſtament verglei—
chen, mogen wir leichtlich verſtehen,
was er mit diaſun ccut.

53—ineine Wohnung unter euch
(den Kindern Jſrael) haben und
meine Seele ſoll euch nicht
verwerffen, und will unter euch
wandeln, und will euer GOtt
ſeyn, ſo ſollt ihr mein Volck ſeyn.
Und im2. Buch Moſ. im XIX. v. g. 6.
ſpricht der HERR: Werdet ihr
nun meiner Stimme gehorchen,

D und



74 G)o( Gund meinen Bund halten, ſo
ſollt ihr mein Eigenthum ſeyn,
fur allen Volckern, denn die
gantze Erde iſt mein und ihr
ſollt mir ein Prieſterlich Koönig
reich und ein heiliges Volck ſeyn.
Aus dieſer Vergleichung iſt offen
bar, wer damals zu den Kindern
Jſrael geredet, und dieſelbigen
ſein Volck und Eigenthum
genennet habe, und wer derſelbige
ſey, deſſen Stimme ſie gehorchen
dbllen (2. B. Moſ. RXIII. v. 21. 22.)

 nemlich daß Johannes durch den
heiligen Geiſt erkant, daß dieſes ſ.y

CHRJSTUS der hochgelobte
Sohn GoOttes; als welcher zwar
die gantze Welt erſchaffen, und dem
nach ein Recht uber alle Volcker ge
habt, da aber die Welt in ihrer Fin—
ſterniß ihn als das wahrhattige
Licht nicht ergriffen noch ergreiffen
wollen, ſondern Finſterniß das Erd

reich



S )o G 7reich, und Dunckel die Volcker be—
deeket, da habe er ihme aus allen
Volckern ein einiges Bl

ock, nemlich die Kinder Jſrael, zu ſeinem
Vocck oder zu einem Volcke ſei—nes Eigenthums erwehl t

e, daßſein Licht unter ihnen dergeſtalt ſchei
nen und leuchten maandie

o vrrnenigen erkennenmochten, auf welchen ihre WVater gehof
fet, und alſo nich

tallein nach dem euſſerlichen, ſondern in der Wahrheit, in
dem ſie ſeiner Stimme gehorcheten,

D 4 (dar



76 D )ol S[darauf ſie Moſes gewieſen im V.
Buch amxVIll. v. i5.]ſein Volck,
ſein Eigenthum undſeine eigne
Schafe, nemilch ein rechter Jſrael
GOTTes wurden, Joh X. v. 4. 14.
26. 27. 28. 1. Petri I. v. 9. Gal. VI. v.
16. Wann weiter Johannes vom
Sohne GOdTes bezeuget, daß er
allen denen, ſo ihn aufgenoin
men, Macht gegeben GOttes
Kinder zu werden; bezeuget ſol
ches gleichfals das Alte Teſtament.
Denn Eſ.XILAV. v.5. heiſſet es; Die
ſer wird ſagen, ich bin des Herrn,
und jener wird genennet wer
den mit dem Namen Jacob;
und dieſer wird ſich mit ſeiner
Hand dem HErrn zuſchreiben
und wird mit dem Namen Jſ
rael genennet werden; und im
Cx. Pſ.v.z. heißtes: Deine Kinder
werden dir gebohren, wie der

Thau



G )o( 7Thau aus der Morgenrothe:
Durch welche Worte dieſes heilige
Geſchlecht, das Melchiſedechiſche
Wolck, ſo wol nach ſeiner Menge,
als nach ſeinem Gottlichen Urſprung
(wie das Manna 2. B. Moſ. XVI.
v. 13. 14.) beſchrieben wird. So ſtim
met auch damit Eſaias uberein Cap.
LXVI. v.9. Solt ich andere laſ—
ſendie Mutter brechen, und ſelbſt
nicht auch gebahren? ſpricht der

HERR, ſolt ich andere laſſen
gebahren, und ſelbſt verſchloſſen

jſeyn ſpricht vrii o T.Mit welchen Worten auch der in
13. vers des 1. Cap. Joh. angezeigten
Geburt aus GOTTein Licht gege—
ben wird. Johannes bezeuget von
dem ewigen Wort, daß es unter uns
gewohnet, oder in dem angenom
menen Fleiſch gleichſam ſein taber-
nacel und Hutte unter uns gemacht.
Dieſes ward bedeutet im Alten Te

D 3 ſta



8 ic )o( Sſtament, da von dem Tabernacul
im 2. Buch. Moſ. XL. w. 34. bis 38.
alſo geredet wird: Da bedeckte eint
Wolcke die Hutte des Stifts—
und die Herrlichkeit des HErrn
fullete die Wohnung, und Moſe
konte nicht in die Hutte des
EAtifiæ

ν ν r  uutete. Und wenndie Wolck ſich
aufhub von der Wohnung, ſo
zogen die Kinder Jſraet, ſo oft
ſie retſeten. Wenn ſich aber die
Wolcke nicht aufhub, ſo zogen
ſie nicht, bis an den Tag, da ſie
ſich aufhub. Dinn die Wol
cke des HERRM war dts Ta
ges auf der Wohnung und des
Nachts war ſie feuria, vor den
Augen des gantzen Hauſes Jſ—
rael, ſo lange ſie reiſtten. Siehe

im

mn—



Z )o 79imtv. Buch Moſe lX. verſ. 15. bis 23.
Die Kinder Jirutl muzſten ſich
lagern gegen Morgen, gegen
Mittag, gegen Abend, gegen
Mitternacht; Aber alle dieſe La—

ger der Kinder Jſrael waren
vor der Hutten des Stifts um—
her, ima. Buch Moſ. II. vers 2. u.f.
Die Kinder Levi aber waren
recht um der Hutten her, und
der HErr wohnete in der Hut—
ten des Stifts, mitten unter
ihnen, auf daß er ſie heiligte,
z. Buch Moſ. XVI. v. 16.

Soſtimmen auch mit den Worten Jo—
hannis uberein die Worte Baruchs

Cap. IIj.v.zßs. Darnachiſt die
Weisheit erſchienen auf Erden,
und hat bey den Leuten gewoh
net: Womit zu vergleichen Sy—

tach Cap. XXIV. Saget Johan
nes:wir ſahen ſeine Herrlichkeit:

D 4 ſo



20 S )o(ſo erinnert uns dieſes billig deſſen, dal

Moſes im 2. B. Cap. XXXIII. v. 18.
den HErrn bat: Laß mich deine
Herrlichkeit ſehen. Worauf ihm
der HErr antwortete, und ſprach:
v. ig. Jch will vor deinem Ange
ſicht her alle meine Gute gehen
laſſen, und will laſſen predigen
des HErrn Namen vor dir.
Und Cap. XXXIV. g. 6. ward ihm du
ſes Wort des HErrn erfullet. Denn

der HErr kam hernieder in ei
ner Wolcken, und trat daſelbſt
bey ihm, und Er (der HERRoprie
digte von des VERRN Na
men, und da der HERR
(welchen der HERR alle ſeine Gu
te genennet hatte, die er vor Moſis
Angeſichte wolte hergehen laſſen E.

xxxlll v.is.) vor ſeinem Ange
ſichte ubergieng, rief Er: (der
HERR, und nicht Moſes) HErr,
HERR GOTT, barmhertzig

und



 )o( Jund gnadig, und gebuidia, und
von groſſer Gnade und Treue.
Aufdieſe Predigt des HERRN von
dem Namen des HERMRN vberief
ſich Moſes gewaltig im IV Buch

55Cap. XIV. als ſich das Volck gar
ſchwer wider GOtt verſundiget hat
te. So laß nun, ſprach er v. 17. 18.)

die Kraft des HErrn großwer
den, wie du (und demnach nicht
Moſes) geſagt haſt und geſpro—
chen: Der HERR iſt gedul—
dig, und von groſſer Barm
hertzigkeit, und vergiebt Mif—
ſethat und Ubertretung, und
laſſtt niemand ungeſtraft, ſon
dern heimſucht die Miſſethat
der Vater uber die Kinder ins
dritte und vierdte Glied. So ſey
nun gnadig (ſetzt er hinzu, dieweil
er die Gnade und Vergebung der
Sunden in dem ihme vom HErrn
ſelbſt geoffenbareten HERRN

Dz er
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z2 GS)o( Serkant hatte,) der Miſſethat die
ſes Voccks, nach beiner groſſen
Varmhertzigkeit, wie du auch
vergeben haſt dieſem Volck aus
Eaypten bis hieher. So erho—
rete auch der HERR dieſes im Na

men des HERRN, (d.i. CHRS
STJ,) vor ihm gebrachte Gevet,
und ſprach: Jch habs vergeben;
wie du geſagt haſt. David, wel
cher den HErrn und Chriſt, der
(nach der Verheiſſung GOttes 2. B.
Sam. Vvil. „Buch Chronic. XVIII.)
aus ſeinem Geſchlechte Menſch ge—
bohren werden ſolte, aus Moſe zu
erkennen trachtete, hat dieſes Zeug
niß, daß GOLd ſelbſt von ſeinem
Sohne gegeben, keines weges vor
bey gelaſſen, und hat ſonderlich wol
betrachtet, daß alda nicht Moſes,
ſondern er ſelbſt der HERRgere
det hat. Er, ſpricht er Pſ. CIII. v.
8. hat ſeine Wege Moſe wiſſen

laſ



 )o( G 83laſſen, die Kinder Jſrael ſein
Thun. Barmhertzig und gnä
dia iſt der HErr, geduldig und
Pon aroſſen cuα.

iv  uiuoder HERR ſeine Herrlichkeir,
(das iſt ChRJSTUmM,) vor ſei—
nem Angeſicht ubergehen lieſſe, vor—
nehmlich deſſen&nade und Wahr
heit oder Treue erkanute: Alſo be
zeuget auch Johannes, daß er und
die ubrigen Junger und Glaubige
die Herrlichkeit des Fleiſch ge—
wordenen Worts geſehen, als eine
Herrlichkeit des eingebohrnen
Sohns vom Vater voller Gnad
und Wahrheit. und ſolcher ge
ſtalt hatte auch David durch den
Heiliaen Geiſt die Ofſenbahrung
des Sohnes GOttes im Fleiſch ein
geſchauet. Deswegen fangt er den

Laxx. Pſalm alſo an:

Ds Jch



84 G o(lich will ſingen von der Gnade
des HERRN ewiglich, und ſei
ne Wahrheit verkundigen mit
meinem Munde fur und für.
Und ſage alſo: Daß eine ewige
Gnade wird aufgehen, und du
wirſt deine Wahrheit treulich
halten im Himmel. Damit man
aber ſehen moge, daß er von nichts
anders rede, als vom Meßia, dir
ihm vom HERRN verheiſſen wor
den, ſo ſtehet die Gottliche Antwort
gleich dabey: Jch habe einen
Bund gemacht mit meinem
Auserwehlten, ich habe David
meinem Knecht geſchworen:
Jch will dir ewiglich Saamen
verſchaffen, und deinen Stuhl
bauen fur und fur. Sela.
Und imzj5. verſ. wird der Ruhm der
Wahrheit und Gnade, (als in wel
chen beyden Worten die Herrlich

ktit



 )o s5keit des Meſſier zuſammen gefaſſet

wird) wiederholet: Meine Wahr
heit und Gnade ſoll bey ihm
ſeyn  und ſein horn ſoll in mei
nem Namen erhaben werden.
Jm CxVII. Pſalm verkundiget Da
vid CHriſtum, als aller Heyden
Troſt, aus dem Grunde derſelbigen
Offenbarung, die dem Moſi von dem
ſelben wiederfahren war. Lobet
den HERRM, ſpricht er, alle
Hreyden, preiſet ihn alle Volcker.
Denn ſeine Gnade und Wahr
heit waltet uber uns in Ewig
keit, Halleluja! Von eben dieſer
Gnade und Wahrheit hat David
an vielen andern Orten, und mit
ihm haben davon die Propheten al
lenthalben geſungen. Wann nun
Johannes ferner ſpricht: Das Ge
ſetziſt durch Moſen gegeben, die
Gnade und Wahrheit iſt durch
JEGum CHhRgéeTum

D7 wor



g6 S )o( qworden; ſo weiſet er uns damit in
das XVIII. Cap. des V. B. Moſ.
alwo Moſes dem Wolek Juragel vor—
halt, wie ſiee von deu HERRN ih
ren GOtt gebeten haben, zu Horeb
am Tage der Verſammlung, und ge
ſprochen: Jch will fort nicht mehr
horen die Stinime des HErrn
meines GOttts, und das grof
ſe Feuer nicht mehr ſehen, daß
ich nicht ſterbe: Da der HhERR
Moſi geantwortet: Sie haben
wodhl geredt; Jch will ihnen ei
nen Propheten, wiedubiſt, er
wecken aus ihren Brudern, und
meine Wort in ſeinen Mund
geben, der ſoll zu ihnen reden
alles, was ich ihm gebieten wer
de. Dieſes erklaret uns Johau
nes, indem er Moſen und CHRJ
STCUmM einander entgegen ſetzet,
oder bezeuget, wie Moſes zwar, als
ein groſſer Prophete GOTTes, de

nen



 ho( q 87nen Kindern Jſrael das Geſetz uber—
geben habe, daſſelbige aber de

r armen in der Sunde gefaugenen Na
tur ein unertragliches Joch geweſen,
und weil es den Ubertretern zugleich
den Fluch gedrauer, ſey es ihnen als
eine erſchrockiche Stimme vorkom

men; daher habe GOLT einen an
dern Propheten verheiſſen, in wel—
chemer ſeine Li:be Gunade und Hul—

de, ſamt ewiger Treue und Wahr—
heit, denen Menſchen offenbaren
wolte; damit die Menſchen zur Er—
kantniß ſeiner ungusſprechlichen
Liebe gebracht, und durch ſolche Er
kantuiß in eine wahrhaftige Liebe
zu GOT1O und dem Nachſten, die
des Geſetzes Erfullung iſt, einge—
leitet wurden.

Johannes nennetChriſtum den eingebohrnen
Gohn, der in des Vaters Schoß
iſt, zielet mit dieſer Benennung auf
den, welchen Salomo in Spruchw.

VIII.



83  )o(VIll. v. zo. alſo redend einſuhret:
Jch bin bey ihm, wie ein Pflege
Sohn, (oder Spiel-Sohnlein,)
und bin ſtine Luſt und Freude
alle Tage, und ſpiele vor ihmal
lezeit, wie es eigentlich nach dem
Ebraiſchen lautet: Dann ſonſt ſchon
die Worte Salomonis mlt den
Worten Johannis oben verglichen
ſind.
Was hat XXXV. Es iſt alles
man aber dieſes, was vishero
aus derglei- zur VWeraleichung der
chen Betrach  Worte Johannis mit
tung undVergleichun. andern SchriſtStel
gen fur einen len angebracht iſt, nur

Nutzen zu eine einfaltige und
hoffen? ſchwache Anleitung,
wie man dißfalls ſeine Betrachtung
uber die Worte Johannis anſtellen
moge. Denn wenn der Leſer dieſer
Spur nachgehen wird, ſo wird er
bald finden, daß immer ein Spruch

dem



S)o( G 39dem andern die Hand bietet, und
die Betrachtung der ſo gewaltig uber
einſtinmenden Wahrbeit GOttes,
ſo viel ſuſſer, lieblicher, auch gewiſſer,
durchdringender und uberzeugender
wird, je langer man in derſelbigen be
harret. Doch lieget auch in dieſer
Betrachtung alles an der Gnade,
die von oben herab darzu dargerei—
chet wird, welche dannn darzu ohne
Unterlaß zuerbitten iſt.

RXXXVI. Ach HErr, Wie muſſen
laß die Schatze der wir dann
Weißheit und der Er- Zeh bierbey
kantniß, die in CHriſto um die Saff
JEſu ſind, offenbar uung unſerer
werden; und ob gleich Augen?
unſer Erkantniß hier Stuckwerck
iſt, ſo wolleſt du doch, als ein lieber
Water, unſern Glauben je mehr und
mehr durch die Offenbarung dei—
ner Wahrheit ſtärcken und beveſti—
gen; ſonderlich aber unſere Hertzen

kraf



50 S)o( Gkraſtig uberzeugen, daß alle deine
Knuechte, die du zu allgemeinen Leh
rern der Welt geordnet haſt, aus
einem Geiſte, und mit einem Munde
Zeugniß zeben von JEſu Chriſto, und
von ſeiner groſſen Herrlichkeit, Gnade
und Wahrheit uber uns. Ach wir
nennen uns nach ſeinem Namen, und
uns iſt doch ſo gar weniq von ſeiner
Herrlichkeit bekant. Denn ware ſie
uns beſſer bekant, ſo wurden wir auch

mit gewiſſerem und ſrolicherem Her
tzen aus ſeiner Fulle nehmen Gnade
um Gnade. Soo ſchenckeuns doch ei
ne lautere und hertzliche Liebe zu dei
nem Wort, und bewahre uns, daß
wirs auf keine Weife verachten, da
mit wir durch das geſchriebene Wort,
welches die Propheten geredt haben,
getrieben von dem Heiligen Geiſt,
zur lebendigen Erkantniß und glau
biger Annehmung des ewigen jelbſt
ſtandigen Wortes gebracht werden.
Leucke du ſelbſt unſere Hertzen, daß

wir



MD )oc G yrwir nach dem Rath deines Knechts,
acht haben auf das feſte Propyr
tiſche Wort, als auf ein Licht,
das da ſcheinet an einem dun
ckeln Ort, bis der Tag anbrreche,
und der Morgenſtern aufgehe
in unſerem Hertzen.

Die vierte Betrachtung.
Von dem beſondern Nach—
druck, und der kraftigen Bedeu—

tung der Worte und Reden Johannis,
in dem Anfange ſeines Evan

oli:
XXXViIl.gJeſe Betrach- KStecket nicht

J

tung ſoll nur uber noch vieles in
einige Worteund dem Nach—

Reden Johannis an- druckder Re—
dens- Artengeſtellee, und damit ſfibſt d

erendem Gottliebenden Le ſich Johañes
ſer Anleitung gegeben gebrauchet?
werden, ſo wol dieſe Worte, welche
itzt beruhret worden, ſo virl reifli

cher



92 S )o (Gcher, als auch die ubrigen alle, in an
dachtige Betrachtung zu ziehen.
Jm Anfang war das Wort.

Es war, ſpricht Johannes, exi
ſtebat, nicht, es ward, wie v. 14.
geſaget wird: Das Wort ward
lecuere] Fleiſch ſondern es war
wurcklch da im Anfange, da noch
keine Zeit war, und alſo nichts denn
Ewigkeit; und eben darinnen unter
ſchieden von aller Creatur, daß es,
ſo balde nur ein Anfang eines Din
ges gonennet werden konte, ſchon
da war, und demnach nicht ward,
ſondern es war auſſer allem eigenem
Anfange. Dieſes Wort braucht
Johannes dreymal im erſten Vers,
und dann gleich wieder im a. Wers,
wieder zweymal im aten Vers; aber
mals im gten Vers; und iſt allenthal
ben der groſſe Nachdruck dieſes
Worts wohl zu erwegen.

Das



Q )o( O 83Das Wort im Griechiſchen
e Ao So, bedeutet auch deyh denen
Heydniſchen Seribenten manch

erley. Denn es heiſſet nicht allein
dac dar ſ

oracht wird. Auch wird eine ri—
tige Schluß-Rede G genennet:
nicht weniger wird die Vernunft
Und don au

vy no vri deveutet. Eshelſſet gieilchfals eine Rechnung. Auch
wird ſonderlich die Urſache eines jeden
Dinges (als woraufeine jede Sache,
als auf ihrem Grunde, beruhet) durch
dieſes Wort benennet. Plato aber
hat dieſes Wort noch in einen hoheren
VWerſtand gefuhret, als andere Hey
den. Daher man von ihm geglaubet,
daß er bey Moſe in die Schule gegan

gen, oder, deutlich zu reden, daß

er



2 b

4 S)o( Ser Moſis Schriften geleſen, oder
doch von der Weieisheit der alten
H.bra.cetwas gefaſſet; Es hat aber
einer, als er den groſſenund Gottli—
chen Nachdruck dieſes Worts erwo
gen, gar recht geſaget: Hoc doctus
Pleto neſcivit; perſpieax Ariſtoteles
nonvidit; eloquens Cicero non ex-
„preſſit: d.i. Dieſes Wort hat der
„gelehrte Plato nicht gewuſt; der
„ſcharffichtige Ariſtoteles nicht geſe
„hen; der beredte Cicero nicht ausge
„drucket. Hingegen mag man wohl
von Johanne ſagen, der in dieſem An
fange ſeines Evangelil ohne Zweif—
fel mit der Weisheit ſeiner Vorfah
ren herrlicher harmoniret, daßer ge
lehrter worden (an der Bruſt JE—
ſu) deñ alle ſeine Lehrer Pſ. Cxix,
99. Das Griechiſche Wort y
ſcheinet wohl aus der Griechiſchen
Sprache entlehnet, aber es gehoret
in die eigentliche Mutter- Sprache
der Kinder und Knechte GOTTes,

das



G )o( G 5das iſt, in die Sprache des Helligen
Geiſtes, in deſſen Schule allein der
hohe und Gottliche Verſtand deſ—
ſelbigen erlernet wird; aber in dem
Jeruſalem, das droben iſt, wird es
erſt recht in ſeiner Fulle verſtanden
werden. Alles, was wir ietzt davon
lallen, erreichen kaum den Sthatten
davon. Wir haben oben gehoret,
daß Johannes das Wortlein
ww er ſprach, aus Moſe genom
men. Da muſſen wir gewiß be—
kennen, duß wit durch die gewohn—
lichen Reguln, welche die Gelehrten
gebrauchen die heilige Schrift
auszulegen, auf eine ſo geheime
Bedeutung und hohe Auslegung
eines einigen, der unerleuchteten
Wernunft wol gerina ſcheinenden
Wortleins, nicht wurden gekom—
men ſeyn. So gar ein anders iſtes,
wenn man mit menſchlichen und
philoſophiſchen Kunſten zur Aus—
legung der Schrift kommet, und

wenn



26  owenn GOTT dem Menſchen die
Augen offnet, und der Geiſt der
Wahrhen ſelbſt, nach der Verheiſ
ſung CHriſti, in alle Wahrheit lei
tet. Siehet Johannes in dDieſem
einigen Worte CHriſtum, das ewi
ge ſelbſtſtandige Wort GOttes; ſie
het er da den Sohn in des Vaters
Schooß, die ewige Weisheit, das
weſentliche Ebenbild des lebendigen
GOttes, den Urſprung und Anſfang
aller Creaturen, die Quelle des Le
bens und des Lichtes, den Brunnen/,
daraus alle Weiſſagungen gefloſſen:
ſiehet er da die unausſprechliche
Wereinigung beydes des Weſens
und der Liebe, darinnen der Vater
und Sohn von Ewigkeit ſtehen;
ſchauet er da in die ewige Geburth
des Sohnes vom Water: was muſ
ſen nicht fur Tieffen in der gantzen
ubrigen heiligen Schriſt ſeyn? Wel
che helle Spiegel muſſen es ſeyn, ſo
die ewigen Wunder GOTdTes vor

ſtellen?



men,
von der verborg nen

AWeistes entfernet ſeyn? Ach

97ſtellen? Wie muß unſer Blbel-Le—
ſen und Schriſt-Forſchen noch ſog
unvollkom garſo gar auſſerlich, und

e

HERR,offne uns die Augen d ß
ahen mogen die Wunder in d

Worte!

XXXiIX. Wirſchamen uns zwar bil
lig, von ſo hohen Ge
heimniſſen unſere un—
geſchickte Gedancken
hernn

wir ſe
einem

Solle uns
das nicht zur
Demuhi.
gung dienen,
daß in dem
einigenWort—

lein
ſo groſſe Tief—
fen liegen, die



58 S )o (GHelligen Geiſte ſeine Sprache unge
tadelt laſſen. Vielleicht wunſchte
der unerleuchtete Menſch, Johan
nes hatte ein ander Wort ge
braucht, welches ihm verſtandlichet
und deutlicher ware; aber Johannes
will, durch Eingeben des Heiligen Gei
ſtes, an dieſem Ort gar kein ander
Wort haben, darum braucht ers drey
mal in einem Vers, und wechſelts
nicht mit einem andern Worte ab
nach der Art der menſchlichen Redner:!
Und da er nachgehends im 14. Vers
die Menſchwerdung des Sohnes
GOttes ausdrucken will, ſo ſuchet er
dieſes ſein erſtes und liebes Wortlein
mit allem Fleiß wieder hervor, damit
mans ja ſehen moge, es ſey ihm aller
dinqs um dieſes Wort zu thun, und
wolle er ſich kein anders an die Stellt
ſetzen laſſen, da es ihm ſonſt an andern
Worten auch nicht ſehlet. Ja wir ha
ben in der vorhergehenden Betrach

tung



S )o( S 9tung gehoret, daß er auch in ſeiner er
ſten Epiſtel gleich im Anfange, und
bann wieder im V. Capitel v.7. auf
dieſes Wort weiſet. Und, welches
ſonderlich iſt, ſo will Johannes daran
als einem ſonderlichen Merckmaaler
kant, und von anderen unterſchieden
ſeyn, daß er das Wort GOttes al
lenthalben bezeuget und auspoſaunet

hat. Off 1. v.z.
Wir mogen auch Was liegt

den Nachdruck des kurein Nach-
druck uberWortes AyG, aus das noch im

ſeiner gantzen Rede Wert
noch beſſer verſtehen Acy
lernen.

Wenn wir das teutſcheWort horen, ſo verſtehen wir nur ein
geſprochenes Wort in paſſivo; aber
das griechiſche Wort G, wie es
aus dem Ebraiſchen Wee genomm
iſt enbedeutets auch ein ſprechendesWort verbu &l G

ma uae activum:Und ſo wird in dieſen Worten nicht
allein des Sohnes ewige Gebuhrt

E 2 vom



i1oo G)o( qvom Vater, ſondern auch das Le
ben, ſo in ihm iſt, ſeine allmachtige
Kraft, ſo allen Dingen den Ur
ſprung gegeben, und der Schein .ſei
nes ewigen und weſentlichen Lichtes
angedeutet, wie Johannes dieſes
alles in nachfolgenden ſelbſt anſuh
ret. Ach HERR, laß uns erkennen
was wir in Cehriſto haben, denn
ſolches wird uns recht fromm und ſro

lich machen vor dir!
Was giebts XXXIX. GOtt
dann weite war das Wort—
zu bedencken Dieſe Worte ſind im
bey demNachdruck. Griechiſchen verſetzel
der Redens. wie es mit Fleiß zu ge
Arten, deren ſchehen pfleget, daß
ſich Johan- man ein Wort voran
ned gebrau und gleichſam an die
chet? Splitze ſtellet, welches
man abſonderlich und vor allen aus
drucken will. Daher man auch mit
der Ausſprache ſelbſt auf derglei

chen



D )o( G 10rchen Wort, einen ſolchen Nachdruck
leget, daß, wer es horet, mercken kan,
es ſey einem ſonderlich darum zu thun,
daß daſſelbige Wort zu Gemuth ge
faſſet werde. Wenn die Worte
aber in ihrer naturlichen Ordnung
ſtunden, wie ſie auch Johannes ohne
dieſem ſonderbaren affect ohne
Zweiffel wurde geſetzet haben, ſo muſ
ten ſie alſo zu Teutſch gegeben werden:

Daſſelbige Wort war GOTT:
welche Uberſetzung denn auch der grie
chiſche Articul erfordert, der bey dem

Worte A6 G, und nicht bey dem
Worte Ords geſetzet iſt, denn jetzt wars
ihm allein darum zu thun, daß er die
ſem ewigen Worte die wahre GOtt
heit zuſchriebe.

v Alle Dinge ſind durch daſſel—
bige gemacht. Einen ſonderba
rken Nachdruck hat Johannes in dem
Worte enero. Denn er brauchts

Ez ehen



102 S )o( Oeben in dieſem gten Werſicul noch
einmal, und ferner v. 6. 10. 14. 10.

Warum iſt Wer kan nicht ſe
dann dieſes hen „daß es dem Jo

Wort hanni ſonderlich um
eiro, dieſes Wort zu thun
es ward,ſo geweſen, und daß man
bedencklich? demnach Urſache habe,
allemal, wenn ers gebrauchet, wohl
darauf acht zu haben, daß man den
Sinn und Nachdruck dieſes Worts
ein wenig erreichen moge? Erſtlich
ſpricht er:es frnd alle Dinge durch
das Wort geworden, und ohne
ihn iſt nichts geworden, was ge
worden iſt. Das iürre ſtehet ln
der griechiſchen Bibel, wo in dem E
braiſchen  ſtehet; welches in
Teutſchen gegeben iſt, es ward, es

Schopfung vielmal vorkommet.
geſchach, und in der Hiſtorie det

So tief ſiehet Johannes in Moſen
hinein, und lehret gewaltig, wo ein

wtn



D )o( G 1ozWww (er ſprach) ſtehet, da ſollen
wir mercken, daß c, das ſelbſt
ſtandige Wort GOTTes Cehriſtus,
darinnen zu erkennen, und wo ein

w (es ward oder geſchah) ſte
het, da ſollen wir mercken, daß ein

Werck der Allmacht Chriſti da
vorhanden; denn durch das Wort
GOTTes ſey alles geworden,
demnach das Wort als der Ur
ſprung des Weſens aller Dinge
zu erkennen.

„Jm gten Wers ſpricht er: yinr.
rdevn G· es wardein Menſch;
und indem er hier eben das Wort
ſchlecht hin gebrauchet, welches er
oben gebrauchet, da er geſaget, daß al
le Dinge durch ihn geworden, ſo zeiget

er hiemit an, daß Johannes auch
durch ihn geworden ſey. Auf gleiche
Weiſe mag man auch dem Nachdruck
in den ubrigen angezeigeten Stellen
nachdencken.

E 4 Ohne

—SJ



104 O )o( GWas ſteckt in Ohne ihm iſt
demAusdruck nichts gemacht was

gemacht iſt. Nach
dem Griechiſchen hat es dieſen Nach
druck: ohne ihm iſt auch nicht
ein einiges worden, das ge

9 worden iſt; womit Johannes,
aus ſchon erwehnten tieffen Grunde

5 der gottlichen Weisheit, zielen mag
auf die erſte Schopfung, da GOtt
allezeit, wenn er etwas hervor brin
gen wolte, ſprach, daher heiſſet
es bey einem jeglichen Tagewerck:

J Und GOtt ſprach, und es
ſ geſchach alſo: Daß alſo offen

barlich die Herrlichkeit des Worts
mit allem Ernſt vom Johanne durch
dieſen Ausdruck beſtatiget wird.

ſ Denn es mag heiſſen, er ſprach
oder es geſchach, ſoiſt da allezeit,
wie ſchon geſaget, CHriſtus ju erken
nen, und zwar wie er durch das vor

anzeiget, ohne alle exception und

Aus



D )o( qq 1o5Ausnahme; alles und jedes muß
das einige Wort als ſeinen Schopfer
erkennen. Damit es alſo recht heiſſen
moge, wie im Pſ. XRXIII. 9. geſaget
wird: Soer ſpricht, ſo geſchichts,
ſo er gebeut, ſo ſtehets da:
V V dmn Paulus lehret uns
Col. J. v. 15. 16. 17. mit mehrern, wie

wir den Nachdruck dieſer Wortlein
vo r(auch nicht eines) erkennen,
und was darinnen lieget, aus ein
ander wicklen ſolen. IJn ihm
war das Leben, und Was iſt zu

das Leben war das ade
Licht der Menſchen. und das Le—
Nach dem Griechiſchen ben war das

mochte es heiſſen: Und tident
daſſelbige Leben war
das Licht der Menſchen. Denn
zuerſt ſetzt Johannes keinen Articul
bey dem Wort Cen, darnach aber
ſetzet er den Articul dabey. Der
Nachdruck iſt offenbar.

Ey Und



106 S )ol GO
Und das Licht ſcheinet in der

Finſterniß.
Warum Er ſpricht: es ſchei
dg net, und nicht es ſchie
nicht: es Nne. Denn es iſt durch
ſchiene? aus in der Rede Johan
nis wohl zu mercken, daß er die tem
pora wohl unterſcheidet, oder wohl
weiß, wenn er in der vergangenen,
und wenn er in der gegenwartigen Z. it

reden ſolle. Wenn dieſes wohl in
acht genommen wird, ſo wird man
nicht allein in dieſem Wort, ſondern
durchaus an manchen Orten groſ
ſen Verſtand antreffen, da man ſonſt
wohl druber hinlleffe, und nichts
merckwurdiges funde. Hier will er
ſo viel ſagen, dieſes Licht iſt das ewi
ge Licht, und ſcheinet ſeinen Weg ſort,
laßt ſich durch die Finſterniß im ge
ringſten nicht an ſeinem Scheine ver
hindern, denn ſonſt ware die reinſter
niß ſtarcker als das Licht. Davon

ſa
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ies G)oc G
Was fur be— RXL. Und die
ſondere Ben Finſterniß habens
wandniß heta nicht begriffen. Jmes mit nicht Griechiſchen lautets
begreifen
und mit dem aar nachdrucklich, die
zunree drnſterniß hat doſſe lbi

J ge aurd nicht begrif—
fen. Wer in der Finſterniß iſt, und
in der Finſterniß wandelt, und nicht
weiß, wo er hingehet, dieweil die
Finſterniß ſeine Augen verblendet
haben 1. Joh. II. v. ir. der meynet
auch wol, daß er etwas begreiffe. A
ber es iſt ein falſches Licht, das er be
greiffet, nicht eurd daſſelbige Licht,
das wahrhaftige Licht; und findet
in dem Licht, das er zu begreiffen
vermeynet, nicht das wahrhaftige Le
ben. Darum ſchreibet Paulus von
denen Heyden, Eph. IV. v. ig. daß ihr

Verſtand verfinſtert iſt; und
ſind entfremdet von dem Leben,

das



S )oc O 1o9das aus GOtt ift, durch die Un
wiſſenheit ſo in ihnen iſt, durch
die Blindheit ihres Hertzens.
Dann nwo kein gottliches Licht iſt, da
iſt auch kein gottliches Leben. Von
ſolchem ſpricht dann Paulus zum
Coloſſern am li. is. daß ſie nach ei

gener Wahl einhergehen, in
Demuth und Geiſtlichkeit der
Engel, deſſen ſie nie keines geſe—
hen haben, und ſind ohne Sache
aufgeblaſen in ihrem fleiſchli
chen Sinn. Und ſo gan begreiffen
folche das wahrhaftige Licht nicht,
daß ſie auch ihre eigene Blindheit und
Xinſterniß nicht wiſſen noch erkennen,
Wole zu ſehen iſt Johannis am IR 39.
40 aui. Gie habens nicht begrif
fen. Jm Gricchiſchen heiſt es, ſie

habens nicht ergriffen(ua i.)
Won demſelbigen Ergreiffen handelt
Paulus Phil. III. 12. 13. Auſſer die—
ſem Wortlein ſtehen noch imin und



no S )o( QO12. Verſicul, zwey beſondere Wort
lein, deren ein jedes ſ.inen eigenen
Nachdruck hat, welches man im
teutſchen ſo nicht wahrnehmen kan,
die beyden Wortlein ſind rapi.
Au Gor und Aaker. Das wati
Aaßor bedeutet ein ſolches Aufneh
men, wie die Unterthanen Was iſt
ihren eigenen Herrn und das Auf—
Konig in ihrem Lande, nehmen.
und in ihrer Stadt aufnehmen, ihme
huldigen, und ihme das Vivat frolich
zujauchtzen, oder weil hier von Chri
ſto die Rede iſt, mit dem rechten Ho
fianna in dem Geiſte, darinnen es
die Propheten ausgeſprochen, Chri
ſtum empfangen; Wie es denn die
lieben Propheten der Tochter Zion
gleichſam in den Mund und ins
Hertz geleget, wie ſie ſich uber der An
kunft ihres Koniges ſrruen und fro
lich ſeyn, und wie ſie thm entgegen
jauchtzen, und ihn alſo auf und anneh
men ſolte. So hatte nun gantz Jſrael

Chri



 )v( qO uiEhriſtum auf und annehmen ſollen.
Und das iſt es, daruber Johannes
klaget, und ſpricht: Ach leider,
die Finſterniß haben dieſes
Licht des Lebens nicht begrif
fen, er hat ſie wol gewurdiget, ne
als ſein Eigenthum von allen Vol-
ckern auszuſondern: und ob ſie gleich
ſeine Propheten und Knechte, die er
ihnen geſandt, getodtet, hat er ſie den
noch ſo gnadig angeſehen, daß er ſelbſt

zu ihnen als zu ſeinem Volck und Ei—
genthum gekommen iſt, aber da ha—
ben diejenigen, die ſich ſein Volck ge
nennet, ihn nicht einmahl kennen wol
len, und, an ſtatt, des Hoſianna, ha
ben ſie das crucitige geruffen, und den

HERRgN der Herrlichkeit ſo em
pfangen, daß ſie ihn ans Creutz
geſchlagen. Nun ſagt Was wird
er ſerner: So viel damnt ange
ihn aber annahmen: ſndete
Cda gehet die Schei- vielr



A

iir S )o( Gdung des Lichts und der Finſterniß an,
wie dort in der erſten Schopffung leib

lich, alſo hier in der andern Schopf
fung geiſtlich ee: N A, das iſt
ſo viel ihn (ob es gleich unter ſeinem
Wolck die allerwenigſten waren) als
das hochſte GnadenGeſchenck von
der Hand GOttes empfingen, ja bey
welchen er auch nur ein ſolches einfalti
ges aufrichtiges Hertz fand, daß ſie
ihn als vom Vater geſendet nicht ver
ſchmaheten, ob ſie ihn gleich in
groſſer Schwachheit annahmen, und
nicht mit ſolcher HertzensFreude und
Wonne, als die Herrlichkeit ſeiner
Perſon und die Groſſe des Heils, ſo
er ihnen mitbrachte, wohl erfordert
hatte, ſo lieſſe er ſich doch gefallen,
daß er nur ohne Falſch und Heuche
ley von ihnen auſgenommen ward,
ſchonete ihrer, wie ein Vater ſeine
Kinder verſchonet, half ihrer
Schwachheit auf, war nicht mure

riſch

ô  ô



 )o O inzriſch noch graulich, ſondern durch
Wohlthun, und Offenbarung ſei
ner Herrlichkeit entzundete und
ſtarckete er ihren Glauben an ihn;
und alſo gab er ihnen Macht GOttes
Kinder zu werden. Aufdieſe Wei—
ſe mogen wir mercken das liebliche
Spiel Johannis mit Warum ſpie—
den dreyen Wortlein let nun Jo—

hannes alſoxu TiA w  ſr, mit den Wodr-
Aeaer; und daran ler tern xa ri
nen, dases kein Kin AcLor,
derſpiel ſey, wenn GOt Japida-
tes Geiſt mit den Wor

utunat ddaß die Manner Gottes nicht al
lein geiſtliche Dinge geredet, ſon
dern ſie auch mit den Worten des
Heiligen Geiſtes, und alſo nicht
mit ihren eigenen (als ob wenig daran
gelegen ware, wir erkenneten deren
Nachdruck oder nicht) ausgeſp

aben.

XLi
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Wie kömmts XLI. Es ward ein
aber, daaß Menſch von GOtt
zwiſchendieſer Sache Keſandt der hieß
vom ewigen Johannes:; r rrro
Wor: die ardcon O. Der NachZcnne druck des erſten Worts
Tauffers ein. daß es nicht heißt J
gerucket er war, ſondern ryure7e
wird?

Warum er ward oder iſt ge
ſpricht er eii Worden: iſt albereit
Wenſch? angefuhret. Das an
dere Wort iſt nicht weniger nach
drucklich, daß er ſaget, es ward ein

Menſch. Denn will er hier von
der Herrlichkeit des Worts handelt,
und daſſelbige als den Schopfer, als
das Leben und als das Licht der Men
ſchen beſchrinben, ſo zjeiget er nun
ſchon in dieſem Worte an, daß Jo
hannes der Tauffer nicht CHriſtus

geweſen, wofur ihn zu ſeiner Zeit vie
le halten wollen, ſondern ein bloſſer
Menſch, deſſen Licht demnach Chri

ſtus



S )o( Ge iijſtus ſo wol als anderer Menſchen ſev.
Eben dieſer Nachdruck befindet ſich
im Anfange der Epiſtel Pauli an die
Galater: Paulus ein Apoſtel,
nicht von Menſchen, auch nicht
durch Menſchen, ſondern durch
JEſum!? Hriſt und GOtt demVater, der ihn auferwecket hat

von den Todten. Und v. u. und 12.
Jchthue euch kund daß das Ev—
angelium, das von mir gepre
diget iſt, nicht menſchlich iſt; deñ
ich habe es von keinem Menſchen
empfangen noch gelernet, ſon
dern durch die Offenbarung
JEſu Chriſti. Daurch dieſenNachdruck wird der wahren Menſch

heit CHriſti gar nichts benom̃en, ſon
dern nur dieſes kraftiglich erwieſen, daß
er nicht ein bloſſer Menſch ſey; gleich

wie Johannes, die Apoſtel, und an
dere auch die groſeſten Knechte GOt

tes



116 H )ol O
tes in ſolcher Abſicht bloſſe Menſchen
Was hatte geweſen ſind. Der
dnneſe ſelbige kam zum
der Taufer Zeugniß, daß er von
fur in Gen dem Licht zeugete.
ſchafte? Hier iſt abermals der
groſſe Ernſt des Evangeliſten Johan
nis zu erkennen, daß er ſo aar nach
drucklich das gantze Amt Johannis
des Tauffers darinn ſetzet, daß er von
Ceriſto zeugen ſollen, womit er nichts
anders ſagen will, als daß Johannes
eben das Amt gehabt, (ſo vlel deſſen
Hauptwerck betroffen) das Moſes
und alle Propheten, durch welche
GOTT jemals zu den Menſchen
geredet, gefuhret haben, nemlich daß

ſie von CHriſto zeugeten. Dieſe
ſind es, ſpricht Chriſtus von allen
Schriften Altes Teſtaments, die
von mir ztugen. Und Johannes
der Evangeliſt nennet ſich ſelbſt ei
nen Zeügen JESU Cyriſtt,

Ofi.



ið )o( G iui7Offenb. J. 2. wie denn Chriſtus von
allen ſelnen Apoſteln gleicher Weiſe
ſaget, daß ſie von ihme zeugen ſol—
len Joh. XV. 27. An dieſem Orte
aber iſt ſonderlich zu erkennen, wie
gar nachdrucklich durch dieſes Zeug—
niß die Wurde und Hirrkhkeit Chri
ſti von der Perſon und dem Amte Jo
hannis des Taufers unterſchieden
werde. Denn da ſchon geſaget war:
Er kam zum Zeugniß, daß er
von dem Lichte zeugete; ſo wird
es gleich drauf noch deutlicher erklä—

ret: Derſelbige war Warum
ſpricht dernicht das Licht, ſon Evangeliſt:

dern daß er zeugete derſelbige

von dem Licht. Es ag?;
iſt darinnen der heilige
affect Johannis des Eoangeliſten
mit Fleiß zu betrachten, als woraus
man gar eigentlich erkennen wird,
wie die Herrlichkeit unſers HErrn
ZEſu Chriſti ſo tief von ihm er—

kannt



in S )o( Okannt worden, und wie ſehr ſeine
Seele dazu aufgewecket geweſen,
dieſelbe Herrlichkeit nicht allein aufs
allerkräftigſte und nachdrucklichſte zu
bezeugen, ſondern auch auf alle Weiſe
zu verhuten, daß nicht jemand von dem

Meßia, auf welchen Jſrael gehoffet,
einen ſo geringen Begriff haben moch
te, daß man Johannem den Tauffer,
oder irgend einigen andern Menſchen
dafur halten wolte, deren Werek doch
weiter nicht ginge, als allein dahin,
daß die Menſchen durch ihr Zeugniß
zum Glauben an das Wort des Le
bens, und an das wahnLicht der Welt,

an den HErrn der Herrlichkeit ge
bracht wurden. Denn jetzt erwehntem
heiligen affect Johannis des Evangell
ſten iſt es allerdinges zuzuſchreiben, daß

er den 6. 7. und g. Verſicul in ſeine
ubrige Rede aleichſam eingerucket,
nemlich um den Einwurfvon der auto
ritat Johañis des Tauffers allen und
jeden zu benehmen. Denn wenn man

den



o itgden Tert eigentlich anſiehet, ſo han
get im ubrigen ſeine Rede alſo zuſam
men, daß der zte Verſicul mit dem
neunten zu connectiren und zu ver—
binden iſt. Eben auf ſolche Weiſe
auch der izte Verſicul zwiſchen dem
1gten und iöten, welche deyde Verſi
cul der Sache nach an einander han
gen, von Johanne eingerucket, und
alſo, (glelch wie jene z. Verſicul,) in
eine Parentheſin zu ſetzen. Da auch
des Zeugniß s Johannis des Tauf
fers ſchon auf dieſe Weiſe zweymal
gedacht worden, ſo nimmt endlich
Johannes der Evangeliſt ihme vor,
die Sache vollig und umſtandlich zu
erzehlen. Und das iſt, ſpricht Er
im igten Verſicul, das Zeugniß Jo
hannis (nemlich darauf ich mich im
vorhergehenden ſchon zweymal
beruffen u ſ wWie viel ihn aber Vas liegt in

den Waorternaufnahmen, denen Aufnehmen
gab er Macht Got und Geben?

tes



120 S )o(ltes Kinder zu werden. Dieſes
gibt ſchon die Erklarung von dem, was

er im 16ten Verſicul ſagt: Von ſei
ner Fulle haben wir alle ge
nommen Gnade um Gnade.
Denn die beyden Worte Lor, und
Zzdwxer (ſie haben genommen oder

empfangen und er hat gegeben)
ſind wohl mit einander zu betrachten.
Jnmaſſen dieſes das liebliche Spiel iſt
der gottlichen Weisheit und Liebe.
GDOtt giebet, der Glaube empfanget:
und ſo der Glaube empfanget, ſo gie
bet GOtt wieder aufs neue. Und
ſo iſt es ein ſtetiger Wechſel des Lie
bens und Glaubens, des Gebens und
Empfangens, und das iſt denn Gna
de um Gnade, oder Gnade gegen
Gnade.
Stecket nicht xLai. Das Wort
auch ein ſon- ward Fleiſch, und
derlicher
Nachdruct Wohnete unter uns.

Daß dieſes Wohnen
ſein



S )o( G 1aſein Abſehen habe auf darinnen datß
den tabernacel oder GSeſaget wird,

das Wort
Stiffts-Hutte des Al wohnet
ten Teſtaments. od
—ezç„oe—

vre tuchoruck desGriechiſchen Worts toxiuactr, als

welches heiſſtt: Er hat ſeine
Hutte aufgerichtet.

Da ſogar auch dieſes mercklich iſt, daß
das griechiſche Wort mit dem He
braiſchen ſood und ir
Nunaa

Oo auch wol Was iſt zuferner die Worte Do
h Je- mer en beyannis nicht unrecht denen Wort—



r2r G )olein: unter verteutſchet werden:!

uns? er wohnete unter
Uns, indem dieſes, daß er unter de
nen Menſchen, und zwar inſonder“
heit unter ſeinen lieben Jungern als
die wahrhaftiar Wohnung der Herr
lichkeit GOTTes geweien, ſo wol mit
dem Worvilde des Alten Teſtameris
als uit ſeinem Wandel in der niedri
dytaen Menſchheit gar wohl uberem
ſt:m; ſo muß doch ſolches den
Nachdruck und der eigentlichen Bi
deutung des Griechiſchen Wortleins
zr nichts benehmen, daß es wahr blel
be, auch nach dem Sinn Johannis/
daß er auch in uns wohnet, und ſeint
Herrlichkelt, ſein Leben und Licht, ſeint
Gnade und Wahrheit in uns offep!
baret. Paulus legete in der Epi'
ſtel an die Epheſer im 2. und
Capitel auch den Hutten und
Tempel-Bau aus, und zeigt
te deſſen Erfullung in ChHriſto.
Wie redet aber derſelbige von der

Woh



S )o(G ragWohnung CeHriſti unter uns? Re
det er nur alſo davon, daß CHriſtus
unter uns wohne und mandeln
d 4

des HERRR E
WV uuter uns aufeine  wahrhaftige Gemeinſchaft im

Geiſt, die wir mit dem hochgelobten
Sohne Giido

52 Er



i4 OQO)ocEr wohnete unter
Zr deugen uns voller Gnade
16. zuſam. und Wahrheit, und
an edn von ſeiner Fulle ha
rentheſen ben wir alle genom
herausnimmt? men Gnade um

Gnade. So hangen
die Worte eigentlich nach dem Grüt
chiſchen Text zuſammen, und ſind in
der Sache ſelbſt ſo genau mit einander
verbundenn, daß ihre Verbindung
durch die darzwiſchen geſetzte Worte
nicht aufgehoben wird. Daß abet
Johannes ſo viel Worte darzwiſchen
ruckt, darf man ſich gar nicht befrem
den laſſen. Denn auch in den tagli
chen Reden dieſes nichts ungewohn
liches iſt, ſonderlich wo man am al
lerwenigſten um menſchliche Kunſte
in ordinirung. der Worte bekum
mert iſt, ſondern nur darauf be
dacht iſt die Sache ſelbſt, und
zwar mit dem alkect, der im Hertzen

lie



G)o( S i25kieget, auszudrucken. Und ſo hat
man hier allerdings nebſt dem Aus—
druck der Sache auf das Hertz disEv
angeliſten Zohannes zu ſehen, welches
mit demuthiger Ehrerbietung, mit le—

bendigem Glaubenn, mit brunſtiger
Liebe gegen ſeinen Herrn und Meiſter
dergeſtalt erfullet war, daß er von ihm
nicht als in einer bloſſen hiſtoriſchen
Weieiſe reden konte, ſondern die zarte
und ſuſſe Empfindung, ſo er von ihm in
ſeinem Hertzen hatte, allezeit mit an
den Tag legete, um andere, die ſein
Evangelium leſen wurden, zu gleicher
ſeligen Gemeinſchaft mit dem einge
bohrnen Sohne GOttes deſto liebli-
cher anzulocken

Was fur einen Nach Was beareif
druck in den beyden fen die Wor-

Worten Gnade und Sadcha 3
Wahrheit liege, iſt ſich?
mit wenigen und kurtzen Worten
nicht anzujeigen, inmaſſen bereits

F3 aus
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126 S)o( Oaus obiger Betrachtung erhellet, daß
in dieſen beyden Worten ſchon im
Alten Teſtament alles zuſammen ge
faſſet ſey, was von dem Neuen Teſta
ment vorher verkundiget worden. Es
wird demnach der Leſer auf ein beſon
deres Tractatlein, ſo unter dem Titul

Gnade und Wahrheit herausgt
geben iſt, hiemit verwieſen.

Warum komt RLIII. Johan
der Evange· nes zeuget von ihm,
liſt von neuen
wieder auf
Johannem
den Tauffer,
da er doch o
ben ſchon von
ihm angefan
gen, und alſo
fort wieder
al gebrochen

hatte?
Was bedeu—
tet das Wort
tuffet?

ruffet und ſpricht:
Dieſer war es, von
demich geſagt habt,
nach mir wirdkom
men, der vor mir ge
weſen iſt, denn el
war ehe denn ich—
Alles iſt nachdrucklich in
dieſen Worten. Vor
hin hatte er ſchon drey
mal das Zeugniß Johan

niö



 )o 127nis genennet, im7. und
nun nennet ers zum
und ſetzet mit Nachdruck
xtxpey, er hat geſch

ruffen damit er
ſeine Liebe zum HERR
auch die Liebe Johanni
zu ihm ausdrucke, un
gebe, daß Johannes ſein
kaltſinnig adgeleget,
groſſen Ernſt und Eiff
bare Freudigkeit in Al
Zeugniſſes gebrauchet,
kant gemacht, daßſich
mand mit der Unwiſſenh
gen konne, ja er habe i
fullet, daß er eine Sti
und daßer zum Herold
fer des Meßia verord
Denn er habe ſeine S
Poſaune erhoben, und
recht quspoſaunet unt
ſchen Volck. Dabey laß

F 4



ing  )o( Gder Evangelift nicht, ſondern er ſetzt
auch hm;u, was Johannes der Tauf
Warum fuh- fer geſagt habe. Und
ret der Evan ſiehet man wohl, daß
geliſt ſo un—

terſchiedliche 5 teemal das
Seugniß Jo. angeliſten ſonderlich lieb
hannis an? und angenehm geweſen.
Denn er bringet ſie jn eben dieſemn Ca
pitel noch zweymal vor v. 27. und go.

und erklaret ſie aus den Worten Jo
wannis ſelbſt Cap. III. v. 28. ſeqq.
Was war es aber nothig, daß der Ev
angeliſt hler dieſe Worte anfuhrete, da
er doch vor hatte, drunten die gantze
Sache zu erzehlen, und ſo wol eben die
ſe Worte, als die Gelegenheit dazu ſo
um tandlich zu melden? Dieſes war
die Urſache, weiler bishero die wahre
GOttheit und Menſchwerdung des
Meßia bezeuget hatte, und in dem
Zeugniß Johannis alles beydes
kurtz begriffen und zuſammen ge—

ſaſſet



Se )o( G 129faſſet war, ſo hielte er fur nothig, die—
ſes Zeugniß Johannes zum Beweis
und als einen kurtzen Begrif deſſen,
was er bishero von Chriſto geſaget,
anzuſuhren: Welches dann an die
ſem Ort genug war, daß es nur einge
rucket wurde, und er vollendete dann

erſt ſeine Rede, die er angefangen hat
te, ihm indeſſen vorbehaltend, daß er
darnach auch das Zeugniß Johan
nis, daran ſo gar viel gelegen war, um
ſtändlich beſchriebe.

XLIV. Daß er aber Worinnen
ſaget, dieſer war es, beſtehet dann

nun dasdamit deutet er ſchon, Zengnitz Jo
daß er ein paradoxon hannis des
vorbringen wolle, oder Tauffers
eine ſolche Rede, die ei, ſelbſt?
nem zuerſt ſeltſam und wunderlich
vorkommet, oder darinnen ſolche
Dinge ſeyn, die ſich gar nicht mit
elnander zu reimen ſcheinen. Und
ein ſolch paradoxon hat Johannes

F5 der



130 ih )o( cder Tauffer von CHriſto gewohnlich

im Munde gehabt. Denn er hats
da nicht zum erſtenmal geſaget, als
er geſehen, daß er zu ihm kam, und
er da mit Fingern auf ihn gewieſen
und geſprochen: Siehe, das iſt
GOTTes Lamm,, dieſer iſt es,
wie unten zu ſehen v. 29. und zor
ſondern er hatte eben die Worte:
Nach mir wird kommen, der
vor mir geweſen iſt, denn Er
war ehe denn ich, des vorigen Ta
ges zu denen geſaget, die von Jeru
ſalem zu ihm geſandt waren. Da
her ſo viel weniger Zweiffel iſt, daß
er ſie vorhin dem Volcke, und ſon
derlich ſeinen Jungern ſchon oſters
geſuget hatte. Denn ſein Zeugniß
war zu Jeruſalem ſchon ſo erſchollen,
daß dadurch die Juden bewogen
wordenn, Prieſter und Leviten zu
ihm zu ſenden. Da ſagte er jhnen
nun nichts neues, ſondern et br

kann



GS)o( i 1zrfannte, neilich das was er chor
flängſt mit aller Freymuthigkeit dem

Wolck und ſeinen Jungern bezeuget
hatte.

Hierbey iſt gar lieb  ggarum nimmt
lich anzumercken, daß der Evange-

der Evangeliſt aus al liſt aus allen
len Zeugniſſen, die Jo Zeugniſſen
hannes der Tauffer un
von CHriſto gegeben, das heraus,
dasjenige heraus nim da er geſagt:
met und erwehlet, wel- Dieſer iſis?
ches der Tauffer ausgeſprochen, da
er CHriſtum das Lamm GOTTes
felbſt mit Augen geſehen. Womit er
fonderlich anzeigen will, daß der
Worlauffer des HECRRN, wie er
im Mutterleibe fur Freuden gehupf
fet, als der HERRzu ihmgekom—
men, im Jungfraulichen Leibe ſeiner
Mutter; alſo ſey auch nun dieſe ſei
e Kreude gleichſam erneuret, ja
erfullet worden (Joh unv)

-9.da er geſehen, daß JEſus ſelbſt zu

F 6 ihm



132 G )o( Sihm kommen, welches ihn dergeſtalt
entzundet, daß er da, mehr als ſonſt
jemals, mit heller Stimme und mit
Freuden geruffen, und ihme als
dem rechten Brautigam gleich
ſam entgegen gejauchzet, und die Oh
ren und Hertzen aller ſeiner Junger,
und alles Volcks, ſo um ihn geweſen,
erwecket und aufgemuntert, dafß ſie
nun mit Augen ſehen ſolten das
Lamm GoOttes welches der
Welt Sunde trage und hinweg
nehme; und daß er da geſchrien,
daß es alle horen koen: Dieſer iſts,
nemlich der da kommen ſoll, ſonſt habt
ihr keines andern zu warten; damit er
auf dieſe Weiſe allen Zweiffel aus den
Hertzen hinweg nehme, und damit ſie
ja alle durch ihn glauben mochten,
(Cap. J.v.7.) daß dieſer ſey der, von
welchem Moſes und die Propheten ge
ſchrieben, und aufwelchen das Werck

ſeines



)o  G 133ſeines gantzen Amts allein ziele. Weil
aber ſeine Rede, die er von dem Meſ—
ſia gewohnlicher Weiſe gefuhret, ſchon

unter ſeinen Jungern und allem Volck
bekand genug war, ſo bezeichnete er ih

nen damit CHRJSTUM, und gab
darinnen ein Zeugniß, Zeuget nicht
erſtlich von ſeiner wah- die Rede des
ren Menſchheit, und von Tauffers zu
der Fuhrung ſeines dyn detr—
Amtes in dieſer ſeiner heit und
Niedrigkeit, wann er Menſchheit?
von ihm geſaget hatte: nach mir
kommen; und dann von ſeiner ewi
gen GOttheit, wann er von dem, der
nach ihm kommen ſolte, bezeuget, daß

er vor ihm geweſen ſey ja hinzuſe
tzet.daß Er eher geweſen ſey denn
tr. Dadenñ die Worte klar und deut
lich nicht nur den Vorzug der Wurde
Gwelchen ſonſt Johannes der Tauffer
auch mit groſſem Nachdruck bezeu

get,



134 S )o(get, wenn er ſaget: unten vers 27.
daß er nicht werth ſey, feine
SchutheRiemen aufzulzſen
und noch weitlauftiger und klarer
Cap. lil. v. 275-36.) ſondern auch der
Zeit anzeigen.
Was iſt ziu RLy. Und von
bemercken feiner Fulle haben
bey der Gegeneinander  Wwir alle genommen
haltung der Gnade um Gnade;
Gnadeum Jnm Griecchiſchen ſtehet
Gnade, wie
uuch des Ge hie, vor den Worten
ſetzes, und der GnadeumGnade, noch
Gnade und ein mal das welches
Wahrheit! denn ſeinen beſondern
und groſſen Nachdruck hat, der im
Teutſchen nicht exprimiret iſt. Da
her es alſo lauten mochte: Und
von(aus)ſeiner Fule haben wir
alle genommen, (cdas iſt ſo viel ge
ſagt: was wir gutes haben, das
haben wir nicht aus uns ſelbſt. ſon
dern wie er voller Gnade und Wabr

heit



 )o( 135heit iſt, ſo hat er einem jeden unter
uns auch etwas mitgotheilet, alſo
daß wir aus ſeiner unendlichen Ful—
le, ohne einigen ſeinen Abgang, alle
natin

quuuut(oder: ja auch  Gnade um
Gnade. Der Nachdruck dieſer
letzten Worte (Gnade um Gnade)
iſt ſchon oben angezeiget. Weiter
heiſſetes: Denn das Geſetz iſt
durch Moſen gegeben, die Gna
de und Wahrheit iſt durch JE—

SliM CHRJSTUM worden, Hier lieget noch ein beſonde—
rer Nachdruckin den Wortlein ecsö.
dniſt gegeben, undẽyereroiſt gewor

den. Das Geſetz iſt nicht durch Mo—
ſen worden, ſondern iſt durch ihn ge

geben, als durch die Hand des
Mittlers Gal. III. i9. Aber dir
Gnade und Wahrheit iſt durch JE
fum CHriſtum nicht allein geworden,
fintemal er durch ſeinen Tod und

Ster



136 iS )o( qSterben die durch den Adams-Fall
verſchertzte Gnude wiederum erwor
ben hat, ſolche auch durch ſeinen Goiſt
unſernHertzen appliciret und zueignet,
und ſie durch ſie zu dem Gottlichen
Ebenbilde in der Wahrheit der Ge
rechtigkeit und Heiligkeit erneuret.
Fur Moſen ware das Wort eyrrero
zu viel, denn das Geſetz iſt nicht durch

ihn geworden; Fur CchRISTum
ware das Wort edſn zu wenig, die
weil Er ſo viel groſſer iſt als
Moſes, nach dem der eine groſſe

re Ehre am Hauſe hat, der
es bereitet, denn das Haus.
Denn ein jeglich Haus wird von
jemand bereitet, der aber alles
bereitet, das iſt GOtt. (NB.Gott
war das Wort. Alle Dinge
ſind durch daſſelbige gemacht.)
Und Moſes zwar war treu in
ſeinem gantzen Hauſe als ein
Knecht, zum Zeugniß deß, das

ge



S )o( G 137geſagt ſolte werden; Chriſtus
aber als ein Sohn uber ſein
Haus. Wielcher Ort der Ep. an
die Hebr. am III. v. 3. 4. ſ. 6. den
Nachdruck der Worte Johannis
wohl erklaret.

RKXLyJ. Der Ein Was ſtecket
gebohrne Sohn. fur ein Nach
Erſtlich hatte Johan- druck in dem
nes CHriſtum genannt 18. da des

eingebohrnenAcyor das Wort, und Sohns der
im 14ten Vers, und in desVaters
Aoroyyun oder Eing-- Schooß iſt,

eine ſo bebohrnen; nun ſetzet er dencklch12

weauch das Wortlein o ds Meldung
dazu, und nennet ihn Leſchicht?
den Eingebohrnen Sohn, wel—
ch s We Wort er nachgehends gewoööhn—
lich in ſeinem Evangelio von ihm ge

brauchet. Gleich wie er aber von
dem Wort geſaget hatte: Das
Wort war bey GOTTz alſo ſe
het er nun auch hinzu Der in des



138 S )o(Vaters Schooß iſt. Dieſe letzte—
ren Worte ſind bereits mit den
Sprichw. am Vill. verglichen, wor
aus man den Nachdruck der Sache
ſelbſt erkennen kan; Nun iſt noch zu
bemercken, daß Johannes ſaget,
ar, ille exiſtens, der ſeyend, der da
ſein Weſen bhat, der von Ewigkeit
her war, und iſt, und ſeyn wird. So

ſpricht CHRJSTUS Joh. lIl.
v. 13. Niemand fahret gen Him
mel, denn der vom Himmel
hernieder kommen iſt nemlich
des Menſchen Sohn, (an, der
exiſtens, wurcklich ſevende) der im

Himmel iſt. Und Joh. IIX.
v. g8. Warlich, warlich, ich ſa
ge euch, ehe denn Abraham
ward (oder gebohren ward) bin
ich. Er ſpricht nicht, war ich,
noch ward ich, ſondern bin ich:
dam't er nicht alleln ſeine exiſtent?
oder wurckliches Seyn vor dem Ab

J9
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raham, ſondern auch ſein ewiaes
unveranderliches Weſen bezeugete.

Der Clil. Pſalm druckt dieſes aus
mit dem da rne du biſt derſel
be. Siehe Hebr. J. v. i2. C. XIII.
v. 8. Auch mochte man noch dieſen
Nachdruck bemercken, daß es heif—
fet, nicht r ra xνν, Waram
ſondern eic Thr xArοn, ſopricht er
und dieſes eis verglei- s ror
chen mit dem, was er *Aner;
im 1. und 2. Vers durch das Wort
lein rgrs ausgedrucket hatte. Jm
Teutſchen. mochte dieſer Nachdruck
alſo verſtanden werden. Der Wa
ter und Sohn find ſo nahe mit ein—
ander verciniget, daß ſolche Verei—
nigung nicht allein von Ewigk.ir
her geweſen, ſondern auch bis in al
le Ewigkeit wahren wird, und der
Sohn ſtets mit und bey dem Vater
iſt in unzertrennlichem Weſen der
GOTheit, ſo daß auch die Menſch

wer
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140 G )o(GO
werdung des Sohnes dieſe Vereini
gung nicht aufhoretu. ſ.f.
Was liegtin Der hat es uns
dem Wort: verkundiget.b'nn
derſelbige,und im Wort. derſelbige iſt es, und
hat verkundi. kein anderer; Denn et

get? will durch dieſes beſon
dere nachdruckuche Wortlein unſet
gantzes Hertz, Sinn und Gemuth
auf den Sohn ziehen. ETuyioaro,
dieſes heiſſet nicht allein, er hat es
verkundiget, ſondern, er hat es
herausgebracht (nemlich aus dem
Schooß ſeines Vaters, aus der tief
feſten verborgenſten GOCdheit)
er hat es ausgeleget und inter-
pretiret, und das, was ſonſt verbor
gen oder unverſtanden blieben wa—
re, ans Licht dargeſtellet. Mit die
Wird nicht fem Wort zeigt er zu
aus dieſen gleich an, warum Chri
noch klarer,watr Ab ſtus werde AcOe das

des



S )o( SO 141deswillen, weil er iſt das Ebenbild des
Waters, gleichwie die Rede ein Eber

15bild des Gemuths iſt; auch nicht al—
lein um deswill

en, weil von Anfang
durch Jhn GOtt mit denen Prophe
ten geredet hat, ſondern auch dieweil er
derſelbige iſt, der uns das Hertz GOt
tes kund thut und offenbahret, und die
Gnade und Wahrheit, ſo durch ihn
geworden, ſelbſt ausleget, und in die
Hertzen einleget: Dazu dann die vier
te Urſach kommt, warum er das Wort
genennet wird, nemlich dieweiler un
ſer Worthalter und Furſprecher bey
dem Water iſt. 1. Joh. I. v. Hebr.
IX.v. 24. Es ſtehet im Griechiſchen
nicht darbey uns; ſon- Stehets im
dern es heiſſet ſchlechter Griechiſchen

dings: Detſelbige hat ghr ggrtgt
es verkundiget oder uns verkun-
ausgeleleget: Welche diget?
Auslaſſung eines Wortleins, das
doch im vorhergehenden vielmal nicht

ohne



142 qM)oohne Nachdruck gebrauchet worden,
auch niemand vergeblich oder von ohn
gefehr u ſeyn glauben ſoll.

Was für eini RLvll. Ach HErr,
Gebetkan duHeyland aller Welt,
uns dieſes deinem Namen ſey
ulles ausdem Hertzen Preiß, Ehre undDanck,
heroerlocken? daß du in das Wort
deiner Zeugen ſo viele Schatze der

Weisheit und der Erkantniß geleget
haſt, daß ſie als lauter unergrundli
che BrunnenQuvellen ſind, deren tief
fen Verſtand niemand erſchopffen
kan. Das Waſſer, ſo du ihnen gege
ben, iſt wahrhaftig in ihnen ein Brun
nen des Waſſtrs worden, der in das

ewige Leben gvillet. Sie bringen
aus ihrem Schatz hervor altes un)
neucrs, als die von dir, dem rech7
ten Meiſter, zum Himmel Reichy
gelehret ſind. Du biſt das Wort,
ſo in ihnen geredet, und welches
durch  ſie noch immer zu ung redet.
Wir horen dich, wann wir ſie horen.

Wie



G )o(G 143Wie ſolte dann ein einiges Wortlein,
welches du als die ewige Aersheit in
ſie geleget, ohne Gottlichen Nachdruck
ſeyn? Nehmen wir es an als dein
Wort, alſo daß unſer Glaube ſich mit
dem Worte des Lebens vereiniget, ſo
biſt du noch immer derſelbige, der mit
uns und in uns, ja auch durch unsre—
det, und kraftiglich wurcket. Du

biſtes, der uns die Decke von den Au
gen und Hertzen nimmet, daß wir die
Klarheit in dem Angeſichte Moſis,
nemlich dich als den Endzweck des Ge

ſetzes ſehen und erkennen mogen.
Ach HERR, weil du nun die Wor
teder Weisheit deinen Knechten ge
geben haſt, daß ſie nicht allem deine
Zeugen waren bis an der Welt En
de, ſondern auch voruenilich um
der Nachkonimen, und als um un—
ſert willen die Worte, ſo du ihnen ge
geben, aufzeichneten; ſo gib dem—
ſelbigen deinem Worte die Ehre

um



1414 G)o( Gum deinet willen, daß es als ein groſſer
Brunnen der Weisheit aller Welt
offenbar werde, und jederman mit

Begierde, Demuth, Freude und
Danckbarkeit zu dieſon Brunnen
lauffe, daraus ſchopfe, rechten Ver
ſtand darinnen finde, und dich, als das

ewige Wort GOTTES, als das
ewige Leben, als das ewige und waht
haftige Licht erkenne, und von dir leben

dig gemachet, und erleuchtet werde
Amen.

Die funfte Betrachtung
Darinnen die Beweisthumer
der wahren GOttheit Chriſti, wel

che im Anfange des Evangelü. Johannſs
befindlich ſind, erwogen

werden. l 4
vm.Der erſte BeweisGrund
iſt dieſer:

Wem



G )o( G 145Wem die Ewigkeit Was fur
alſo, daß er kei- Schluſſe kon—
nen Anfang hat, J— nun aus

Joh.zugeſchrieben und denen

wird, derſeibige en gr
iſt ſamt dem Va merckungen
ter der wahrhaf berausgezogen
tige und weſent Verden?
liche GOTT.

Nun wirdChriſto alhier dieſel-
bige Ewigkeit zugeſchrieben.

Darum iſt EHriſtus ſamt dem
Vater der wahrhaftige und

 wæveſentliche GOCT.

eErerſte Satz iſt Iſt aber die—
æ auſſer allem ver erſte SatzS

es auch wider allen fel?Zweiffel, ſo daß

Verſtand lauft, einer Sache die
ſe bige Ewigkeit, die ohne Anfang
iſt, zuuſchreiben, und doch dieſel-

G bige



146  )obige fur etwas anders, als fur den
wahren GOTT zu halten. Daher
wird kein Verſtandiger einen Bewels
von ſolchem Satze fodern. Das
aber muß nur bewieſen werden, daß
ChHriſto dieſelbige Ewigkeit, die ohnt
Anfangiſt, zukomme; Und ſo folget
dann von ſelbſt, daß er der wahrk
und weſentliche GOTT ſey. Die
ſes aber wird, mit klaren und deutli

chen Worten, von dem Evangellſten
Johanne geſaget. Denn er ſpricht
von eben demjenigen CHriſto, der un
ter den Menſchen auf Erden gewan
delt, und im Fleiſch denen Menſchtn
geoffenbahret iey, von eben demſelbl

gen ſpricht er, daß er ſey das Wol
nemlich, welches iin Anfang gewr
ſen, oder ſchon da war, als man ſa
gen konte, daß der Anfang einiaes
Dinges ſey. Der Nachdruck bet
Worte Johannis linſonderheit des

Wortleins ir er wart wie ſol



S )oc 147bedeutet, daß daß Wort keinen
Anfang gehabt ſondern ſi

ene exi—ſtenz oder wurckliches Scyn ſchon
vorhin gehabt, ehe ein Anfang d

erZeit geworden, auſſer welcher nichts
denn Ewigkeit iſt) ſolcher Nachdruck,
ſage ich, iſt ſamt denen Schriftſtel—
len, damit dieſelbige verglichen wor
den, aus dem obigen zu wiederho
len. Wir ſetzen nur hinzu des Au-
guſtini Worte Ep. 66. Non ſicut in
principio Deus fecit cœlum ter-
ratn, ira in principio fecit Verbum;
Sed in principio ERAT Verbum.
d.i. Nicht iſt es alſo, daß, wie
GOtt im Anfang Himmel und
Erdr gemachet hat, er auch im
Anfang das Wort gemachet
habe: ſondern im Anfange war
das Wort

Hier wars dem Johanni darum
zu thun, daß er die Herrlichkeit des
Sohnes GOttes aus dem Anfange

G 2 des



148 S )o( cdes erſten Buchs Moſis vor Augen
legen wolte, damit er uns zugleich
den Schluſſel gebe, wie wir Chri
ſtum als den Kern in den Schrifften
Moſis und aller Propheten, nach
dem rechten Grunde der heimlichen
und verborgenen Weisheit GOT
tes, recht ſuchen und finden ſollen.
Warum ſagt Sonſt hätte er wohl
er aber nicht eine andere Redens
deutlichher. Art finden, und die E
aus, daß
Chriſtus wigkeit des Sohnes
ewig ſeye? GOttes ausdrucken
konnen, wie ers auch thut an andern
Orten, als daer ihn in der 1. Ep. J.
2. nennet das Leben, das ewig
iſt, welches war bey dem Va
ter, (wie er ihn denn auch das ewi
ge Leben nennet 1. Joh. V. v. 20.)
womit er doch offenbarlich ſeine eige
nen Worte, die er hier ſuhret, durch
eine gleichgeltende RedensArt er
kiaret. Denn hier ſpricht er: m

An



G )o( G 149Anfang war das Wort, und
das Wort war bey ESOtt: in der
Epiſtel aber ſprichter: das Leben
(welches er im vorhergehenden Ver
ſicul auch das Wort genennet, gleich
wie in ſeinem Evangelio) das ewig
iſt, war bey dem Water. Was
konte klarers ſeyn, als daß er ſelbſt
mit Fingern drauf weiſet, daß es
ihm einerley ſey, ob er ſpreche, in
Anfange war es; oder ob er ſpre
che, es iſt ewig, er iſt ja der beſt
Ausleger ſeiner eigenen Worte
Darum darſſt du nicht ſagen: war
um ſetzt er nicht ausdrucklich
Das Wort war von Ewigkeit
her? ſo waren die Worte klar, und
bedurfte es dann keines weiteren
Beweiſes. Dann ſiehe Johannes
will Moſen auslegen, Att niche die
dafur duihm billig dan. ütſach ſon
cken ſolſt; und weil die derlich dieſe,
G daß der Evache von Moſe auf angeliſt Mo

G3 die



izo e )o Gſen erklaen dieſe Weiſe ausgedru—
wolle? cket war, ſo bleibet er

bey der Rede Moſis, und laſſet ihm
dieſes Wort ſonderlich lieb ſeyn, wie
daraus zu ſehen, daß er ſich deſſen
mehrmals bedenet. Ja er will
nicht allein Moſen ausiegen, ſon
dern er weiſet auch zualeich auf das
Zeugniß Moſis von CHriſto; darum
er mit Fleiß ſeine Worte behalt, als
die ihm auch ſondeulich zu ſeinem
Zweck, da er ſein Evangelium vor
nemlich wider Ebionem und Ce—
rinthum ſchrieb, vortraglich wa
ren. So liegt auch die Ewigkeit in
dieſen Worten ſo klar ausgedrucket,
daß keiner, der die Worte nur mit
ſtillem Geiſte betrachtet, einige Ur
ſach finden kan daran zu zweiffeln.
Zum Uberfluß aber, und weil das
Hertz Johannis davon ſo voll war,
ſo erklaret er ſeine Worte, gleich wie
er Moſis Worte erklaret hatte, wie
ſolten wir uns denn nicht genugen

laſ



G)oc(c iztlaſſen, daß er ſelbſt deutlich zu erken—

nen giebet, dieſes; es war im
Anfang, ſey ihmſo viel, als: es iſt
ewig. So fehlets auch in Heiliger
Schrift micht an ſolchen Zeugniſſen,
da deinem Verlangen Sind dann
ein Genugen geſchehen nicht andere
kan, oder da die Erig Schriftſtel—

len, darinnenkeit Chriſti ſo klar aus die Ewigkeit
gedrucket wird, als du Chriſto klar
es gerne haben wolleſt, lich beygele—
daß du dann keine wei get wird?

tere Ausflucht haſt, ſo viel die Zeug—
niſſe von der Ewigkeit CHriſti be—
trifft; woraus dann ſeine wahre
und weſentliche GOttheit unwider—
ſprechlich zu erkennen iſt. Denn
was konte klarers ſeyn, als daß
Micha, da er verkundiget, daß CHri
ſtus zu Bethlehem ſolle gebohren
werden, ihn denjenigen nennet,
welches Ausgang (orweu ſeine
Ausgange) von Anfang und
von Ewigkeit he

G



152 G )o( cCap. V. v. 1. Dieſer Ausdruck iſt ja
noch viel gewaltiger, als wenn
ſchlechterdings ſtunde, CHriſtus ſey
von Ewigkeit her geweſt. Was
ſagt Micha, als daß der, welcher in
der Fulle der Zeit ſolte zu Bethle
hem gebohren werden, nicht werde
dann erſt ſeinen Anfang nehmen,
ſondern ſey ohne allen Anfang, wel
ches niemanden zugeſchrieben wer
den kan, er ſey denn wahrer, leben
diger, ewiger GOTT. Laßt ihm je
mand an dieſem klaren Zeugniß
nicht genugen, ſo fehlets ja in der
Schriſt nicht an vielen andern.
JWber aber dem klaren Wort GOT
TES nicht glauben will, und wann
gleich die allergewaltigſten Aus—
ſpruche vor Augen geleget werden,
es dennoch in Zweiffel ziehen, und ci
nen andern Verſtand ins Wort
GOddes einzufuhren ſuchet, als
welchen der Geiſt GOCdes ſelbſt
in ſeinem Worte uns an die Hand ge

geben,



S )o( G 153geben, ja in den Mund gelegethat,
daß wir ihn nicht durſen mit un—
ſern, ſondern ihn konnen mit ſeinen
eigenen Worten auslegen, wie iſt ein
ſolcher zu uberzeugen? ſintemal er
GOTCd zum Lugner machet, denn
er glaubet nicht dem Zeugniß,
daß GOTTZT Zzeuget von ſei—
nem Sohn:; und das iſt das
Zeugnis, daß uns GOTT das
ewige Leben hat gegeben, und
ſolches Leben iſt in ſeinem Sohn.
1. Joh. V. 10. i1.

XLixDer andere Schluß
iſt dieſer:

Welchen die heilige Schrift
ſelbſt GOtt nennet, ohne einige
Limütation und Bedingung,
und alſo ohne allen Unterſcheid
(o viel das Weſen und die Gottliche
Eigenſchafft betrifft) von demje

G 5 nigen,



inn G)o( Gnigen, der Himmel und Erden
erſchaffen hat, oder, von demje
nigen, den wir als den wahren
ewigen und lebendigen GOtt
anbethen, derſelbige iſt der
wahreund lebendige GOtt.

Nun wird CHRJSTUS
alhier auf ietzt gedachte Weiſe
GOOtt genennet.

Darumiiſt er der wahre, we
ſentliche und lebendige GOtt.

Der erſte Satz bedarf gar keines
Beweiſes. Denn ſo man einwen
den mochte, daß viele Gotter ge—
Erſter Satz nennet werden, auch in
veſt genug. der Heiligen Schriſt,
welche nicht ſind derſelbige einige
wahre lebendige GOTT und Schof
fer Himmels und der Erden; ſo iſt das
Wort GOTTim erſten Satz ſo hoch
beſchrieben, daß man leicht erkennen
kan, daß dieſer Einwurf hie gar nicht
her gehoret.

Was



S )o( q izzWas aber den andern Hats aber
Satz betrifft, ſo liegt ſeine vollige
derſelbige in dem Anfan Zgtigre
ge des Evangelii Jo- dem andern
hannis vor Augen. Satz?
Denn daiſt offenbarlich die Rede von
niemand anders, als von dem Wort,
welches Fleiſch worden iſt, oder von

JESu CHRNJSLO, von wel
chem Johannes ſein Evangelium ge
ſchrieben hat. Derſelbige nun wird
von ihm nicht allein geneet das Wort,
ſo im Anfange und beyGOtt war, ſon
dern er ſaget auch mit hellen und deutli
chen Worten, die jederman vor den
Augen liegen, Oeds Aby, GOtt
war das Wort. Es iſt in voriger
Betrachtung angemercket, daß dieſe
Weorte, wenn ſie in ihrer naturlichen
Ordnung lagen, alſo muſten gegeben

werden: das Wort war OOtt.
Daß dieſer Begriff der Worte kei—
nen, der nur die griechiſche Spracho

G6 tin
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1z6 D )o(IJſts aber ſo ein wenig verſtehet,
klar, daß man fremde vorkommen
aus dem Grie moge, ſolches mag un
chiſchen ſpren ter andern daraus er
chen kan:das Wort hellen, daß emer, wel
war GOtt? cher das Neue Teſta—
ment in die teutſche Sprache uberſe
tzet, und in demſelbigen die Orte, wo
von ChHriſto handeln, nicht wenig
verkehret, daher auch AbS nicht
Wort, ſondern Rede verteutſchet
hat, dennoch die griechiſchen Worte
nach ihrer naturlichen Ordnung al
ſo uberſetzet: Die Rede war ein
GOtt. Womit der Uberſetzer zwar
bekennet, daß die Worte nach ihrer
naturlichen Ordnung alſo zu neh
men ſind, daß GOTT das prædi-
catum iſt, oder dasjenige, was Jo
hannes hier von dem Wort ſagen
und bekraftigen will, nemlich, daß
das Wort GOTT ſey; er verkeh
ret aber dennoch den Text, indem er

ihn
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ihn verteutſchet, das Wort war
ein GOTT, ohne Zweiffel zu dem
Ende, damit derjenige, der ſolche U—
berſetzung lieſet, gedencken moge,

CoHriſtus ſey zwar ein GOTT,
aber er ſey nicht der wahre weſentli
che GOTT. Naun kan niemand
den allergeringſten Schein aus dem
griechiſchen Tert beybringen, damit
man nur probabel oder wahrſchein
lich machen moge, daß es alſo zu
überſetzen ſeh: Oas Wort war
ein GOTT. VDenn wenn im vor
hergehenden ſtehet: das Wort war
bey GOTT, und nun in einer Re
de folget; und das Wort war
Otre (GOTD) und noch gleich da
iu geſttzet it: Daſſelbige Wort
war im Anfange bey GOTT,
und man da offenbarlich ſiehet, daß
in dem erſten und dritten Ort das
Wort GOTT allerdings von dem
wahren weſentlichen GOTO muſſe

G7 ver



158  )o(verſtanden werden, und doch in der
mittlern Stelle, da es heiſſet, das
Wort war GOTJ, auf keine
andere Weiſe, durch kein anderes
Wort, ohne einige limitation ode Be
dingung auch der Name GOTTdem
Worte zugeſchrieben wird, (bevor
ab da die Art des mit dem groſſe
ſten Nachdruck vorangeſetzten prædi-
cati Oeds feinen articul efordet:)
ſo muſte man dem gantzen context
Gewalt thun, ſo man es nicht auch
von dem wahren weſentlichenG OTT
verſtehen wolte, wann das Wort hier
GOQd genennet wird.

Es iſt dieſes einJa re Exempel, mit was ſur
ſer ungeguün- elenden Aausfluchten
deten Ver- die verderbte GWer
drehung ler  nunft ſich behelffen
nen?

muß, wenn ſie einmal
von dem klaren Worte GOttes
irre gehet, den Buchſtaben ihr ent

gegen



Ge )o( G 159zegen zu ſeyn findet, und doch gern
hren einmal gemachten irrigen
Satz behaupten will. So hat je—
ier in ſeiner Uberſetzung erſtlich dar—

nnen eine Ausflucht geſuchet, daß
r, an ſtatt Wort, Rede geſetzet,
ind da dieſes nicht hinlangen wol
en, muß der Teyt ſich noch auf eine
indere Weiſe zwingen laſſen, damit
nur der Uberſetzer in ſeinem Sinne
zecht behalte. Nimmermehr wur—
de ein einfaltiges Hertz, welches von
dergleichen Kunſteleyen nichts ge
höret, in Leſung der Worte Johan
nis auf ſolche Gedancken aerathen.
Daher denn dieſes zur Warnung
pinzugeſetzet wird, auf daß man die
Nichtigkeit deſſen, was gegen die
Gottliche Herrlichkeit unſers HErrn
JESu Chriſti aufgebracht wird,
deſto beſſer erkennen, und ſich deſto
nehr dafur huten lerne. Denn
CHRJSTJ Go0Ottheit zu erkennen
dedarf keiner weitgeſuchten Ausle

gung



16o S )o( cguna, ſondern es iſt das klare Wort
GOTTES da, da man nur glau
ben, und dabey mit einfaltigem
Hertzen verbleiben darf. Aber die
klaren Worte zu verdrehen, darzu
gehoren Menſchliche Kunſte und
Haben aber Kopfbrechen. Was
die Uberſe weiter die obengedach
tzung: das te Uberſetzung des Tex
Wort warGoTT, auch tes betrifft: Das
mehrere anu Wort war GOtt:;
genommen? ſo iſt auch dieſes zu
wiſſen, daß gar nichts neues damit
geſaget, noch etwas fremdes auf
die Bahn gebracht werde. Denn
ſo haben ſchon die Hollander, Enge
lander, Frantzoſen in ihren Bi
beln dieſen Teyt uberſetzt, wie auch
Piſcator in ſeiner teutſchen Verſion
gethun hat: woraus man wenig
ſtens ſo viel erkennen kan, daß die
ſer Begriff der Worte denen accu
rateſten Uberſetzern am allerklare
ſten vorkommen. Und nach dieſem

Bee
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Begriff flieſſet der Sinn Johannis
alſo: Oas Wort iſtehe geweſen,
als der Anfang einiges Dinges,
oder, es war von Ewigkeit her,
ſo daß man keine Zeit ſetzen kan,

da es ſeinen Anfang genom—
men. Fragſt du aber:
wo iſt denn das Wort Was kan
geweſen, wann es ſo gar nche
auſſer Zeit und Ort, und wie iſt
und auſſer allen crea darauf zu
turlichen Begriff geſe. aniworten?

tzet wird? Antwort: Es iſt von
Ewigkeit bey GOTT und vor
GOLCTgeweſen, wie ein liebes
Kind die Luſt und Freude iſt vor
ſeinem Vater. (1. Joh. J.2.) Frageſt
du aber: Jſt denn das Wort eines
andern Weſens geweſen als GOtt?
J

den? Antwort: Nein, eben daſſelbi
ge Wort war GOTT, Frageſt

du



wva G)o( qdu weiter: So war denn zwiſchen dem

Wort und GOJT1 gar kein Unter
ſcheid? Antwort: kein Unterſcherd
dem Weſen nach, aber daſſelbige
Worr war imAnfang beyGott,
wie ſchon im erſten Vers geſaget
iſt, und nun wiederholet wird, auf
daß du merckeſt, in der Gottheit
ſelbſt ſey kein Unterſcheid, ſo viel
das Weſen betrift, und dennoch
finde ſich ein Unterſcheid in dem,
daß der Vater und das Wort
Goh. V.v.7.) nicht mit einander
zu vermengen ſind, ſondern dem
Waſen nach Eins, nach der Per
ſonlichkeit aber zwey ſind: welcht
Bewandniß es auch hat mit dem
Heiligen Geiſt:Daher Johannes
ſagen mag, daß drey ſind: und daß

dieſe drey Eins ſind. Warum
wilſt du denn, o Menſch, ungleich
machen, was die Schriſt gleich ma

chet?
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chet? So aber auch jc- Gehet dbann
mand im allergering- der Sache et—
ſten Bedencken traget, gagebn 9
bey der angezeigten, ſpricht: GOtt
und von ſo vielen er- war das
kannten und ange. Wort?
nominenen, deutlichen Uberſetzung der

Mootte zu bleiben, und findet in dem,
was obin davon angefuhret iſt, kein
Genugen, ſo muß man wiſſen, daß
der Sachen ſelbſt im allergeringſten
nichts dadurch abgehe. Denn man
laſſe es alſo ſtehen, wie es in unſerer

teutſchen Bibel uberſetzt iſt: und
GOtt war das Wort: Was
gehet dadurch dem Beweis der wah
ren weſentlichen GOttheit unſers
Heylandes ab? Johannes ſpricht:
das Wort war bey EoOtt.
Aus dieſen Worten hatte man viel
leicht ſchlieſſen mogen, weil dann das

Wort ber GOTTgeweſen, ſo iſt es
nicht GOTT ſelbſt, ſondern etwas

an



164  )o qanders als GOTT geweſen? Dar
auf antwortet Johannes: GOtt
wur ſelbſt das Wort. Und weil
man abermals hatte gedencken mo
gen: So ſind dann auf keinerley
Weiſe zwey und wird aller (auch
der perſonliche) Unterſcheid auf—
gehaben, ſo wiederholet er, was
er geſaget hat, und ſpricht ovrG
derſelbige, (mit welchem Worte er
ſchon einen perſonlichen Unter
ſcheid ausgedrucket) war im An
fange bey GOTT. So wende
ſich einer wohin er wolle, die Worte
Johannis ſind alzuklar, alzuuber—
zeugend, alzudurchdringend, daß ſie
ſich auf keine Weiſe dahin zwingen
laſſen, daß man nicht den einfalti
gen und lautern Sinn Johannis
darinnen erkennen muſſe, wenn
man nicht mit ſehenden Augen blind
Was iſt zu ſeyn will. Sie wider
mercken bey legen beyde den Arri-
der Redens“ um und Sabellium

kraf



S)oc G 165kraftig; jenen, der die Art Perſoön—
wahre GOttheit Chri licher unter
ſti angefochten, dieſen ſcheid und

—Ê/enh vrr veluWworte Perſonuichkeit zu ſtofſen, ſo
lange es nicht von de  f f

ernun t aueinen verkehrten Verſtand gezogen
wird.

Weil



166 S )o(GWeil nun die Worte Johannis
ſo gar hell ſind, und dieſelbige Gott
heit, die dem Vater zugeſchrieben
wird, auch dem Worte oder dem
Sohne zugeſchrieben, ſo durſte es
nichts mehr, den oben vorgebrach—
ten andern Satz der andern Schluß
Rede zu behaupten, als daß man
nur einen jeden auf die Worte Jo
hannis wieſe, und kein Wort mehr
dazu ſagete. Aber um derer willen,
welche ſich an den klaren Worten nicht
begnugen laſſen, hat ein und anders
davon vorgeſtellet werden muſſen.
Sind nicht Und wolte man ſich
von Johanne noch nicht daran be
noch deutli- gnugen laſſen, und den
chereGrundevon der dies. noch nicht glauben,
her vorgeleg. was hier mit ausdruck-

ten, Sache lichen Worten von Jo
mitgetheilt hanne bezeuget wird,
worden? ſondern noch andern
und mehrern Beweis der wahren
und weſentlichen GOttheit unſers

HErrn



S)o( 167HERRN JESu CHRJSTJhaben; ſo dienet zum Uberfluß, daß
Johannes ſich ſelbſt erklaret in der

.1. Epiſt. im V. v. 2o. da er alſo ſchrei
bet: Wir wiſſen, daß der Sohn
GOttes kommen iſt, und hat
uns einen Sinn gegeben, daß
wir erkennen den wahrhafti—
gen, in ſeillem Sohn JESu
CHRJSTO. Dieſer (r)
iſt der wahrhaftige GOtt und
das ewige Leben. Von wem iſt
hier die Rede? Jſt ſie nicht von JEſu
ChHriſto? Wer iſt der wahrhaftige,
in dem wir ſind Jſt es nicht
JeSuS CHRJSTUS? Sowird nun von dieſem JEſu geſaaget,

daß er iſt der wahrhaftige GOTT,
womit Johannes ſelbſt ausdrucket,
wie das gemeynet ſey, daß er eben
denſelbigen in eben dieſem Verſicul
den Wahrhaftigen genennet, nem

lich



168 i )o( Glich alſo, daß er der wahrhaſtige
GOTTiſt. Und wer iſt es dann,
der in der Schrift das ewige Leben
genennet wird? Jſt dieſes nicht de—
Name, welcher dem Sohne GOT
TESgebuhret und allenthalben bey
geleget wird? Nennet ihn nicht Jo
hannes ſelbſt 1. Epiſt. am J. v. 2.
das Leben das ewig iſt? Hat
er nicht auch im Vten Cap. eben derſel
ben Epiſtel v. i1. 12. bezeuget, das

ewige Leben ſey in dem Soh
ne; wer den Sohn GOTTes
habe, der habe daſſelbige Leben,

wer den Sohn GOTTES
nicht habe, der habe daſſelbige
Leben nicht? Und ſiehe, von eben
dieſem JESU ChHriſto ſpricht er nun
nicht allein, daß er das ewige Leben iſt;

ſondern er ſpricht: Dieſer iſt der
wahrhaftige GOTT und das
ewige Leben; und ſetzet hinzu—
Kindlein hutet euch fur den Ab

gottern



S )o( G 169ottern; damit er ja auf alle Wei
e bedeute, daß wir die wahrhaftige
ind weſentliche GOttheit des Soh—
ies GOttes erkennen ſollen. Denn,
nercke es wohl, hat Johannes dieſe
rnſtliche Sorge getragen fur die Ge—
neinden, ſie zu warnen fur den Abgot
ern, wie ware er doch darzu kominen,
hnen ſelbſt zur Abgotterey die aller—
roſte Gelegenheit zu geben? wie er
hnen denn wahrhaftig gegeben hatte,
venn er von einer Creatur ſolche Din
je ausgeſprochen, als er von CHriſto
ſſeinem Evangelio, in den Epiſteln,
ind in. der Offenbarung ausgeſpro-
ben hät.

So betrachte man auch mit auf

nerckſamen Hertzen, was Joh. Cap.
xiV. v. 8. 9. 10. ii. geſchrieben ſte
jt.“ Philippus ſpricht: HErr,
eige uns den Vater, ſo genu
jetuns. Chriſtus antwortet:
Wer mich ſichet, der ſiehet den

DD. Va—12



170  )ol cVater. Jch bin im Vater, und
der Bater iſt in mir. Was ſaget
Chriſtus hiemit anders, als daß er
und der Vater Eines ſey? War a
ber hier die Frage von der Einigkeit
des Willens und der Liebe? Keines
weges. Denn wie laßt ſich dieſer Ver
ſtand in den Worten Philippi finden?
und wie reimete ſich des Herrn Ant
wort auf die Bitte Philippi, wenn er
in derſelben nichts anders ihme anzel
gen wollen, als daß Er und der Vater
dergeſtalt miteinander im Willen und
in der Liebe vereiniget waren, wie etwa
ein Freund mit dem andern, oder wie
ſonſt etwa ein Glaubiger mit Gott ver
einiget iſt, durch die Vereinigung des

Willens. Darunm lieget der Ver
ſtand klar in den Worten Chriſti,
daß er mit dem VWater eines gottli
chen und unzertrennlichen Weſens
ſey.

So nennet auch Paulus unſern
HEtrrn



i )o O 171HERRN JESuUM Chriſtum,
den GOtt uber alles gelobet in
Ewigkeit Kom. IR. 5.

JGas ihm ſonſt fur hohe und allei—
ne dem wahren weſentlichen GOTT
zukommende Nahmen an ſo vielen
Orten der Schrifft gegeben werden,
und wie er inſonderheit der
oder ſelbſtſtandige weſentliche GOtt
genennet werde, ſolches mag man
aus den unten folgenden gottlichen
Namen Chriſti weiter nachſehen,
allwo doch auch die wenigſten
Schrifft-Oerter der Kurtze halber

bey ſolchen hohen gottlichen Namen
angeſuhret ſind, da ſonſt leichtlich
gezeiget werden konte, wie Moſis,
die Propheten und Pſalmien mit kla
ren Zeugniſſen der Gottheit des Meßia
angerullet ſind. Odaß der HErr nur
eerſt vielen die Hertzen eroffnete, dar
auf acht zu haben!

Ha Doch



172 Q)oDoch iſt aus dem, was geſaget,
reichlich und uberflußig zu erkennen,
daß der Schluß feſte bleibet, welcher
oben geſetzet it: Daß JeESUS
CHRJSTUs iſt der wahre
weſentliche und lebendige Gott;
als welches nicht allein aus den kla
ren Worten Johannis, (man ſetze
und wende ſich auch wie man wolle,)
ſondern auch aus dem durchgehen
den Zeugniß der gantzen heiligen
Schrift Sonnenklar erhellet. Wie

bemuhrt ſich dann die arme blinde
Wernunft, den HErrn zu verleugnen,
durch welchen alle Dinge ſind
und wir durch ihn? 1. Cor.
VIII.v.6. Mag man hieraus nicht
erkennen, wie ſchrecklich und gefahr
lich es ſey, ſich nicht als einen demü
thigen Schuler zur Leſung der heilt
gen Schrift wenden, welchem gebuh
ret, demſelben ohne Wideripruch
Glauben zuzuſtellen, was ihn die

Schrift



S )o( q 173Schrift mit klaren und deutlichen
Wortenlehret.

Ob nun wohl dieſe beyde itzo ange—
fuhrete Grunde ſchon hinlanglich ge—
nug ſind, das Gemuth von der wahren
weſentlichen GOttheit HRISTJ
zuuberzeugen, ſo ſind doch noch viel
mehrere, und zwar zu nicht geringerer
Uberzeugung des Hertzens dienliche
Grunde in dem Anfange des Evan
gelii Johannis ubrig, welche nun
folgen.

Der dritte Beweis-Grund
ſſt dieſer.

L.

Derjenige, durch Wilches tan
welchen alle Din-  dunt

ge gemacht ſind, ſevn, daraus
und ohne weichen dhrger
nichts gemacht iſt Ch iſt
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174 S )o(derſelbige iſt eben wie der Va
ter der allein wahre und all
machtige GOtt.

Nun iſt COHRJesTUs derſel
bige, durch welchen alle Din
ge gemacht find, und ohnt
welchen nichts gemacht iſt,
was gemuacht iſt.

Darum iſt ChRJSTUS
der allein wahre und all
machtige GOTT.

Jſt dann ge- 1  N dem erſten
wiß, daß der· vn Satz hat nie

——S
—n
n

les erſchaffen. zweiffeln, denn es kan
jenige, der al mand Urſach zu
der wahre
GOTT ſtyn ein jeder leichtlich ver
muß? fſiehen, daß derjenige
durch welchen alle Dinge (was nur
auſſer GOTT iſt, und was nur im
mer den Nahmen haben mag, daß
es eine Creatur oder Geſchopff heiſ
ſet) erſchaffen ſind, niemand anders

ſeyn



G )o( c 175ſeyn konne, als der wahre weſentliche
und allmachtige Gott.

Doch mochte die Es ſtehet a—
Wernunfft eine Aus- ber von Chri—.
flucht ſuchen in dem ſg g
Wortlein durch, und alles geſchaf
alſo ſagen: Derjenige, fen ſeye?
welcher alle Dinge ſelbſt erſchaffen
hat, muß wohl nothwendig der al—
lein wahre und allmachtige GOtt
ſeyn; aber derjeniae, durch welchen
alle Dinge geſchaff n ſind, mag wol
von einem, Hohern, als er iſt, die
Macht und Krafft erſt dazu em—
pfangen haben, durch welche er dann
alle Dinge geſchaffen, und alſo nicht
aus eigener Macht und Krafſt, noch
aus einer eigentlichen gottlichen All—
macht; daher man ihn auch um deß—
willen, daß durch ihn, als durch ein
Inſtrument und Werckzeug alle Din
ge erſchaffen worden, nicht den wah
xen allmachtigen GOCT nennen

H 4 kun



176 G )o(konne; denn der wahre allmachtige
GOtt hat jenen nur als ein Werck
zeug gebraucht, und alſo durch ihn
alle Dinge erſchaffen.

Kan man Damit dieſer Einnicht, dieſem wurfdeſto grundlicher
Einwurf zu aus dem Wege geraubegegnen,
das argu—- met werde, ſo mag der
ment noch ertſte Satz noch nach
nachdrucki. drucklicher alſo einge
cher einrich richtet werden:
ten?

Welchem die Schopfung des
Himmels und der Erden, ja die
Schopfung aller Dinge, ſo im
Him̃el und auf Erden ſind, kein
einiges erſchaffenes Ding aus
genommen, nicht allein ſo, daß ſit
durch ihn geſchehen ſey, ſondern
auch als dem Schopfer ſelbſt und
dergeſtalt zugeſchrieben wird,
daß aufkeine hohere Weiſe die



 )o( G 177ſelbe jemanden zugeſchrieben
werdenkan, derſelbige iſt der al—
lein wahre, allmachtige und we—
ſentliche GOTT. Dieſes ſiehet
ein jeglicher, daß es von keinem En—
gel oder irgend einem einigen ande—

ren Dinge, ſo als ein Werckzeug ge
brauchet worden, geſaget werden
konne; und iſt alſo nur ubrig, daß
man vor Augen lege, daß dieſes von
CHRJSDO in der heiligen Schrift
beiakoet morda

Wie nun Johannes Es iſt doch
ſpricht: Alle Dinge unterdeſſen

find durch das Wont tusg
gemacht, und ohne hannes
daſſelbige iſt nichts ſpricht: durch

Jhn; undgemacht, was geaulus eben
macht iſt: Alſo ſpricht ralls.
Paulus dieſes noch weitlauftiger

aus, Col. J.v. iö.r7. Durch ihn iſt
alles geſchaffen, das im Himmel

H 5 und



178 Ge )o( cund auf Erden iſt, das ſichtba
re und unſichtbare, beyde dit
Thronen und Herrſchafften,
und Furſtenthumer, und Ober
keiten, es iſt alles durch ihn und
zu ihm geſchaffen, und er iſt vor
allen, und es beftehet alles in
ihm. Dieſes mercke zuerſt. Denn
daraus iſt ſchon uberflußig zu erken
nen, daß eine ſolche Rede weder
von emem bloſſen Werckzeuge/
noch von einigem Engel, noch von ir
grnd einem Dinge, das nicht GOtt
ſelbſt iſt, gebrauchet werden konne—

Dann derjenige, durch welchen
nicht allein, ſondern auch zu wel
chem alle ſichtbare und unſichtbare
Dinge erſchaffen ſind, ja welcher iſt
von allen, und in weilchem fie alle
beſtehen, (oder in ihrem Weſen er
halten werden, gleiech wie ſie es von
ihme haben) derſelbige kan ja ohn
woglich ſeſbſt eine Creatur ſeyn, fon

dern



S )o r79dern muß der weſentliche GOTT
ſeyn; und das iſt CHhRJSTCTUGS.
Ferner aber mercke auch dieſes, daß,
wie Paulus an die Cbraer im J.v.
2. ſpricht: durch welchen (in caſu
obliquo) er auch die Weli Tr a,
die ſecula, (alles was auf einige
Weyſe in die Zeit eingtſchloſſen iſt,)
gemachet hat; alſo er auch gleich
von eben demſelbigen ſaget: (in ca—
ſu recto) daß ER, als der Glantz
ſeiner Herrlichkeit, und das E—
benbild ſeines Weſens alle Din
ge traget mit ſeinem krafti—
gen Wort; alſo daß nichts beſte—
hen konte, wann es nicht durch ſein
krafftiges Wort gehalten wurde
crrosWelches ja nicht einiger Creatur,
ſondern allein des lebendigen GOt—
tes eigenthumliches Werck iſt: Denn
er ſpricht hier nicht: durch welchen;
ſondern, welcher (der Sohn, da—

H 6 von



1go  )o( Gvon die Rede iſt) tragt alle Oingt
durch ſein kraftiges Wort. Und
wilſt du, daß dir noch weiter ein
Gnugen geſchehe, ſo ſiehe gleich im
folgenden, wie der Heilige Geiſt ſich
ſo gar nicht an das Wortlein durch
bindet, ſondern CHRJSLCO das
Kan man GWbeerck der Schopfung
dann nicht ſchlecht hin) in caſu re-
aus andern cto) zuſchreibet, in
Stellen, daß dem er bloßhin von ihm,
ChHriſto
die Schopf. dem Sohne, alſo redet
fung bloßhin aus Pſ. ClI. v. 26. 27. 28.

ohne das Lo, Kseie du, du
durch uuge· ¶HErr, haſt von An
ſchrieben
wird, bewei- fang die Erden ge
ſen? grundet und die
Himmel ſind deintr Hande
Werck. Dieſelbigen werden ver
gehen, du aber wirſt bleiben, und
ſie werden alle veralten, wie
ein Kleid, und wieein Gewand
wirſt) du ſie verwandeln und

ſie
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ſie werden ſich verwandeln, du
aber biſt derſelbige und deine
Jahre werden nicht aufhoren.Iſt denn derjenige, der ſelbſt die Er—

de gegrundet hat, deſſen HandeWerck
die Himmel ſind, der auch die Himmel

ſelbſt wieder verwandeln wird, und
der allezeit bleibet, wie er iſt, nicht der
Ewige, Lebendige und Allmachtige
GOTJ, bey welchem keine Ver
anderung iſt? (Jacob J.is.) Nun
iſt unlaugbar, daß hier die Rede iſt von
CHRJSLCO, als welches die Epi
ſteian die Ebraer ausdrucklich bezeu
get; wie denn auch ohne dem offenbar
iſt, daß der hundert und andere Pſalm

vom Meßia handelt. Will man
einwenden, daß von der neuen Schopf
fung die Rede ſeh; ſo reimet ſich da

mit weder das vorhin, vom An
fang, noch die B dl
der Erden und des Hi
vorhergehende ſelbſt.



i2 GO )o(Alſo werden So nun aber Chri
ohne Zweifel ſtus derſelbige iſt, der
auchim A.Z. ſeibſt die Erde gegrun—
Stellen ſeyn,
in welchen det hat, u.ſ.f. was iſt
Chriſlus als denn klarer, als daß
der Schopfer CHriſtus derſelbige
angeſehen woahre weſentliche und
wird? allmachtige GOtt ſey!
Sollen denn wir nicht zu ihm ſagen
aus Eſaia LXIV. v. 8. HERR, du
biſt unſer Vater, wir ſind Thon,
du biſt unſer Topftr, und wir
alle ſind deiner Huande Werck.
Sollen wir nicht erkennen, daß es
ChHriſtus ſey, von welchem Eſaia
LiV.v.. geſaget wird, der dich ge
machet hat, iſt dein Mann,
HERR Zebaoth heißt ſein Na
me, und dein Erloſer, der Heili
ge in Jſrael, der aller Welt
GOTdT genennet wird. Siehe,
ſo redet der Prophetiſche Geiſt von
CHriſto, und lehret uns, wie wir dle

Herr



G )o( O 183Herrlichkeit des Sohnes GOttes
mit dem rechten Namen anſprechen
ſollen. Denn wer iſt wol der Mann
der Kirchen? Jſt nuht Chriſtus, auch
in der Einſetzung des leiblichen Ehe—
ſtandes, mit dieſem Namen bo—
deutet 1. Buch Moſ. J. vers. 23. 24.
ESpricht nicht Paulus an die Ephe—

ſer im V. v. z2. Das Geheimniß
in groß ich ſage aber von Chri
ſto und der Gemeine. (Siehe v.

23.) und in 2. ad Corinth. XI. v.
2. Jch habe euch vertrauet einem
Manne, daß ich eine reine Jung

frau CHRJSTO zubrachte.
Offenbahr iſt es, daß einer die gan
tze Oeconomie GOTTes im Alten
und Neuen Teſtament nicht ver—
ſtehen, noch das Geheimniß von Chri
ſto in der Schrift erkant haben muß,
ſo er laugnet, daß Eſaias im ſeinem
Liy K



184 G )o( qzugleich ihr Schopfer ſey, ja nicht
allein als mit ihren Manne, ſon
dern auch als mit ihrem Erloſer
(dem dea welches Cehrifti eigenes
Werck und Amt iſt, auch im Geſetz
durch Vorbilde bedeutet) troſte und
aufrichte. Siehe auch Eſ. Lxll.
5. Denſelben aber nennet er aus
dem Grunde der Schopfung den
OOtt aller Welt; ja er ſpricht,
ihr Erloſer, der Heilige in Jſ
rael, werde der GOtt aller Welt
genennet werden, deſſen Namen
er genennet den INOVA, den we—
ſentlchen GOTT, GOtt Zeba
oth, oder GOtt der Heerſcharen.
Und von dergleichen Ausſpruchen,
da der Meßias als der Schopfer er
kannt wird, iſt die heilige Schriſt
voll. Nicht ein einiger Ort aber iſt in
der gantzen heiligen Schrift zu fin
den, da von ChHriſto geſaget werde/
daß er ſelbſt eine Creatur oder

Ge
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erſchaffen, ſondern er hat mich
gehabrt womit denn zugleich auf
Sit. XXIV. 14. geantwortet iſt, ſo
aus jenem Orte Salomonis ge
nommen. Wann nur anders dem
Meuſchen ſein Werſtand vom HErrn

ſo



1b6 S )o( Oſo weit geoffnet wird, daß er die
Weiſſagungen vom Meßia, oder
die Schrifft, ſo von ihm geſaget iſt,
verſtehet; Dann wird er auch leicht
erkennen, daß der hunderte Pſalm
nichts anders iſt, als ein Entgegen
Jauchtzen des Prophet chen Gei
ſtes, wie denn auch die LkR. in ge
wohnlichen Exemplarien haben iz.
rhoaro, damit er dem Meßia bege
gnet und ſpricht: Jauchtzet dem
HERMRNM aue Weilit, dienet
dem HERRN mit Freuden,
kommt vor ſein Angeſicht mit
Frolocken. Erkennet, daß

der HERR GOLTiſt, er hat uns gemacht,
und nicht wir ſelbſt, zu ſeinem
Volck, und zu Schafen ſeiner
Weyde. Ja dann wird man
leichtlich erkennen, daß Moſes von
keinem andern geſungen, im XC.

Pſalm

Ô È



G )o( O 187Pſalm. v.z. Ehe denn die Berge
worden, und die Erde, und die
Welt geſchaffen worden, biſt du,
GOtt, von Ewigkeit zu Ewig-
keit. Der du die Menſchen
laſſeſt ſterben, und ſprichſt:
kommt wieder Menſchenkinder.
Denn iſt es nicht der hochgelobte
Sohn GOttes, deſſen Stimme die
Todten in den Grabern horen, und
herfur gehen werden? Wie aber,
Und ob auch jemanden wann einem
dieſe und andere der- dieſe Stellen

gleichen Schrift— un dang
Stellen nicht ſo klar hafft vorkom
und deutlich vorkamen, men?
daß er von der Allmacht und gottli
chen Herrlichkeit JEſu CHriſti da
durch alſoſort im erſten Anblick u—
berzeuget wurde; ſo muß er doch
nicht alſo ſchliefſen, daß andere keine
groſſere Uberzeugung daraus neh
men konnen; ſondern er muß GOtt

umn



188 S)ol qum mehrern Verſtand ſeines Worts
bitten, ſo wird er ihm ſchon zu rech
ter Zeit die Augen weiter offnen, daß

er allenthalben in Moſe und den Pro
pheten die klaren Zeugniſſe von der
Allmacht und Herrlichkeit CHRJ
STJ wird finden konnen; wie Jo
hannes uns deſſen in dem bishero an
gefuhrtenn. Cap. ſeines Evangelii ein
Exempel an dem erſten Capitel des
1. Buchs Moſis giebet, da ein anderer/
der mit ſeiner bloſſen unerleuchteten
VWVernunft druber kommen ware,
CHRJSTJ ewige GOttheit und
Aumacht wohl nicht daraus wurde er
kant haben. Jndeſſen hat ſich ein
jeglicher mit den klaren und unwider
ſprechlichen oben angefuhrten Zeugniſ
ſen zu vergnugen, und ſich billig mit
allem Ernſt dafur zu huten, daßer
CHRJSTO ZESl nichts:.. ab
ſprechen moge, was ihme der cHeilige
Geiſt mit deutlichen klaren Worten
zuſpricht. Ob



S )ocOb nun wohl aus
dieſem klaren Beweis
des andern Satzes der
Schluß gantz veſte ſte—

het, daß CHriſtus, als
der Schopfer Him
mels und der Erden,
der wahre almachtige
EOtt iſt; ſo iſt doch

189
Warum
ſpricht aber
die Schrift
nicht durch
aus: er hat
alles geſchaf—
fen; und war
um gebraucht
ſie ſich des
Wortleins
Durch?zum Uberfluß dieſer Serupel noch

grundlicher zu benehmen, den je
mand vielleicht haben mochte: War
um gleichwohl Johannes das Wort

lein durch gebrauche, oder warum

er ſage, Durch ihn ſind alle Dinge
erſchaffen; und nicht: er hat alle
Dinge erſchaffen? Und warum die
Schrift auch an andern Orten das
Wbortlein durch in dieſer Sache ge
brauchet vd Hierauf iſt die Ant
wort, wdaß dieſes keinesweges zur
Werger“ chk

il

kehr
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i90 S)o( Skehrte Vernunfft gar ſchandlich deu—
tet; indem ja unſtreitig von GOTT
dem Allerhochſten geſchrirben ſtehet:

von Jhmin und durch Jun/
und in Jhm ſind alle Otng, ghm
ſey Ehre incwigkeit, Amen. Rom.
XI,zs. ingleichen. Es ziemet deñ, um

des willen alle Dinge ſind, und
durch den alle Dinge ſind, daßer
den Hertzog ihrer Seligkeit
durch Leyden vollkonien machtt
Ebr. II, 1o. mehrer Oerter heiliger
Schrift anitzo zu geſchweigen. Son
dern die heilige Schrifft braucht ſol
ches Wortlein vielmehr dazu, daß
man die Herrlichkeit Chriſti darin
nen erkennen ſoll. Wie derſelbigo
Zweck des Wortleins durch auch zu
erkennen iſt aus Col. J, 19. ao, dieß
iſt klarlich aus Johanne zu ſeheu.
Denn nachdem eer Chriſto die Ewig
keit zugeſchrieben hatte, uünd ihn jn
ſeiner Gottheit dem Vater gleich

ge
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gemacht, als der mit ihm eines We—
ſens ſey, ſo ſchreibt er ihm auch eben
dieſelbige Allmacht zu, die dem Va—
ter zukommet, und will eben ſo we—
nig, daß das Wortlein durch ſeiner
gottlichen Herrkichkeit verkleinerlich
ſey, als das Wortlein bey, welches
er im erſten und andern Verſicul ge—
brauchet hatte. Ja weil er ſchon
dem Sohne die Ewigkeit und wahre
weſentliche Gottheit ausdrucklich
zugeſchrieben, ſo wuſte er wohl, daß
der Verſtand des dritten Verſiculs
von keiner andern, als von der wah
ren gottlichen Allmacht verſtanden
werden konte. Um des Geheimmniſ
ſes willen aber des Vaters und des
Sohnes (Col. Il, a.) welche eines
ueſens ſind, aber der Perſohnlich
keit nach unterſchieden, gebrauchet
er ſich hieſelbſt ſo wohl des Wort—
leins bey als des Wortleins durch,
und laßt Chriſtum ſelbſt ſeinen Aus—

leger ſeyn, welcher Johannis am V.

v 12



192 S )o( qv. i2. 19. zu den Juden ſprach: mein
Vater wurcket bisher, und ich
wurcke auch. Und da die Juden
aus ſolcher Rede wohl vernahmien,
daß er nicht auf gemeine Weiſe GOtt
ſeinen Vater nennete, ſondern ſich
ſelbſt GOTTgleich machete, ſprach
JESus weiter: Warlich, war
lich, ich ſage euch; dier Sohn
kan nichts von ihm ſelber thunj
denn was er ſiehet den Vater
thun, denn was derſelbige thut,
das thut gleich (auf gleiche wei
ſe) auch der Sohn. Da denn
CHriſtus zwar ſeinen Vater ehret,
aber zugleich auch lehret, daß ſie al
le den Sohn ehren ſollen, wie ſie
den Vater ehren, wer drn Sohn
nicht ehret (verſtehe aus dem vor
hergehenden, wie er den Vatereh
ret,der ehret den Bater nicht,
der ihn geſandt hat. p, 2zz. Soiſts

auch
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wrrvvrii -—orten dergeſtaltausgeleget und durch dieſelbigen
ineinen ſo hohen Verſtand gefuhret,

daß ein ieder wohl erkennen kan, daß
es ihm um nichts anders zu thun
ſey, als daß er die Ordnung der gott
lichen Wercke vorſtelle, und zu er—
kennen gebe, daß alle Offenbahrung
des Vaters, beydes in der Natur
und in der Gnade, durch und in d
S einSohne, als in dem ewigen Worte
GOttes geſchehen. Und ſo lange
man auch dieſoe ni k

ν r 9—te GOttes erkennet, ſo lange erken
net man auch nicht, wie ſichs gebuh—
ret, was CHriſtus ſey, und was
durch ihn gegeben werde.

Der vierte Beweis
Grund

Jſt folgender:

J Der



i G )o( GoLI.
Was flieſet Der erſte Urſprung
atens fur einBeweis aus des Lebens iſt der
deme, daß wahre und we—
Ehriſtus ds ſentliche GOTT.
Leben iſt?

ſelbſt;
Das Wort, als durch welches

alle lebendige Dinge erſchaf
fen ſeyn, iſt der erſte Urſprung
des Lebens.

Darum iſt das Wort der wahre
und weſentliche GOtt.

Oder: durch welchen alle Crea
turen leben, und der allen
Creaturen das Leben giebt,
der muß OOtt ſeyn.

Das Wort giebt allen Creatu
ren das Leben.

Darum muß es GOTT ſelbſt
ſeyn.

Auf



S )o c 195

Nuf dieſe beyderley Weiſe ma
ra chet der ſelige Arnd den9 v Scochluß aus den WortenJo

niemand zweiffeln konnen, ſo derſel—
bige nur ein wenig erwogen wird.
Denn des Lebens erſter Urſprung
ſeyn, oder derjenige ſeyn, durch wel
chen alle Creaturen leben, und was
allen Creaturen das Leben giebet,
iſt auch nicht einmal der Vernunft
begreiflich, wie es jemanden auſſer
dem lebendigen GOtt zugeſchrieben
werden moge.
Warum wird Daher dann auch
GoOtt in Heil. nicht allein in der heili—
Schriſt der
lebendige gen Schrift GOTT
GDtt genen pfleget der lebendige

net GOTJT genennet zuwerden, als Deut. V. v. 26. Joh. Ill.
10. Sam. XVII. v. 26. 2. Reg. XIX.
v. 4. 16. Pſ. XLll. v. 3. ſondern ihm
allein wird auch die Quelle und der
Urſprung des Lebens ſche b



is G )o( Gwie David ſpricht in Pſ. XXXVI.
10. bey dir iſt die lebendige
Ovelle, nach dem Hebraiſchen
TDvn vyr pobey dir, (eghe d
Hedr Joh. J.r) iſt die Ovelle des
Lebens. Daurch welche Ovelle des
Lebens zwar auch an dieſem Orte
niemand anders als Chriſtus ver
ſtanden wird: So man aber auch
davon nicht uberzeuget zu ſeyn ver
meynet, ſo mag man doch nicht leug
nen, daß mit Ausſchlieſſung alles
deſſen, was nicht GOTT iſt, der
Urſprung und die Ovelle des Lebens
allein GOTJ zugeſchrieben werde.
Und iſt mit dieſem Ort zu verglei—
chen Jeremias imll.v. 13. da es heiſſet:
Mich, die lebendige Quvelle, ver
laſſen ſie, oder wie es abermals ei
gentlich lautet; Mich, die Quelle
der lebendigen Waſſer, verlaſſen
ſie; welches dann offenbarlich von

kei



S )o( O i97keinem andern als dem libendigen
GDOtt verſtanden werden kan.
Soll man Was nun den andern
nun dieſeQuelle des Saattzbetrifft, wird uns

auch 9 Agen dgngin Chriſto
ſuchen? ret, wo dieſe lebendige
Ovelle, dieſe Quelle des Lebens, oder

der lebendigen Waſſer zu ſuchen
ſey. Denn alſo ſpricht CHRJ—
ſtus Johann. IV. io. zum Samariti
ſchen Weibe: Wenn duerkenne
teſt die Gabe GOttes, und wer
der iſt, der zu dir ſaget, gib mir
trincken, du bateſt ihn, und er
gabe dir lebendiges Waſſer;und
v.aa. Wer des Waſſers trincken
wird, das ich ihm gebe, den wird
ewiglich nicht durſten, ſondern
das Waſſer, das ich ihm geben
werde, das wird in ihm ein
Brunnen des Waſſers werden
das in das ewige Leben gvillet.

Jsz Das



198 G )o qDas iſt es nun, was Johannes ſa
get: Jn ihm war das Leben.
Was hat nun 9Wbolte man dieſe
Chriſtus be- Worte nur alſo verſte
ſonders, daja auch in den hen, daß damit! ichts
Creaturen ein anders gemeynet ſey,
Leben iſt? als wie man ſonſt von
einer lebendigen Creatur zu ſagen pfle

get, daß ein Leben in ihr iſt, ſo iſt
handgreiflich, daß Johanni es im
geringſten nicht darum zu thun ge
weſen, dieſes zu ſagen. Denn was
hatte er damit ſonderliches geſaget?
Wie reimete ſich dieſes mit dem vor
hergehenden wie mit dem nachfol
genden, da dieſes Leben das Licht
der Menſchen genennet wird? Dar
um muß nothwendia dadurch, daß
in Chriſto das Leben iſt, etwas
hohers, nemlich der Urſprung des
Lebens ſelbſt, angedeutet werden,
welcher in keiner ECreatur ſeyn kan,
er iſt aber in CHriſto als dem wah
ren weſentlichen GOTT. voolte

man



GS )o( G 199man es aber auch nur dahin deuten,
daß in Chriſto das Leben ſey, nur
dieweil er den Weg zum Leben an—
dere Menſchen gelehret habe; So
iſt offenvbar, daß auch dergleichen
Deutung bey weiten den Sinn Jo
hannis nicht erreichet, inmaſſen die
ſes ebenfals ſich weder mit dem vor
hergehenden, noch mit dem nachfol—

genden dergeſtalt ſchicket, daß es als
ein zulanglicher Verſtand angenom—

men werden konne. Und hatte
nicht in dieſem Verſtande von Jo
hanne dem Tauffer eben dieſes geſa—
get werden konnen. Da aber offen-—
barlich im Text dieſes herrliche præ—
dicatum Johanni dem Tauffer ab
geſprochen, Chriſto aber zugeſchrie
ben wird, da doch jener, nach dem
Ausſvruch CHriſti, war der Groſte
von Weibern gebohren; ſo iſt am Ta
ge, daß der Text ſo viel dadurch leh
re, Chriſtus ſey mehr als ein bloſ—
ſer Menſch, des Lebens Urſprung

—5J4 ſey
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00 SG )o(Gſey in ihm zu ſuchen, welches man in

keiner Creatur thun konöne. Ge
wißlich ſind dieſe und andere derglei—
chen Erklarungen ſo bewandt, daß
ein jeder, der die Sache ohne Vor
urtheil anſiehet, leichtlich erkennen
kan, daß dadurch die hohen prædica-
ta oder Ausſpruche, welche von
Lehriſto hier befindlich, aufs aller
außerſte, und ſo viel der verderbten
Wernunft nur hat moglich ſeyn wol
len, mit Fleiß extenuiret werden,
man nehme denn die Sache nur, wie
Wie iſt dann ſie in dem Text in ih
zu beweiſen, rer Connexion vordlu
pat aa gen lieget, ſo wird man
hohere Art leichtlich und ohne alle
don Chriſts Muhe erkennen, (r)daß
geſagt werde? dieſe Worte: in ihm
war das Leben, aus dem vorher
gehenden flieſfen. Nun iſt im vor
hergehenden die Ewigkeit, die wah
re weſentliche GOttheit, und die
Allmacht des Sohnes von Johan

ne



)o 201ne mit klaren Worten vor Augen ge—
leget, (welches alles ſci on ausge—
fuhret iſt:) daraus flieſſet denn nun
in der rechten gehorigen Ordnung,
was hier Johannes von dem Wor—
te ſaget, daß in ihm das Leben war,
als in einem ewigen, weſentlichen
und allmachtigen GOCJ ſamt dem
Water. Jnſonderheit aber iſt die—
ſes letztere, (daß in ihm das Leben
war) mit ſeiner Allmacht, die ſich in
der Schopfuna aller Diege bewie—
ſen, am genauefkln verbunden. Und

daraus flieſſet dann (2) klarlich, daß
Johannes ſo viel habe ſagen wollen:
Gleichwie alle Dinge durch das
Weort geworden, und nicht ein eini—
ges geworden ohne das Wort, ſo ſey
auch kein Leben in einiger Creatur
qgeworden, ohne durch das WortGoOttes, in welchem der Urſprung

und die Qvelle des Lebens derge—
ſtalt ſey, daß ſie aus ihm ſich in die
Creaturen ergoſſen, und ihnen ein

J5 Le



2er HG)o( coLeben mitgetheilet. Wenn aber
dieſes recht betrachtet wird, ſo ſe
hen wir leichtlich, daß in den Wor
ten Johannis auch 3 dieſes liege/
daß der Sohn GOLTes in ſeiner
ewigen Geburt vom Vater, in wel
cher er ſein Gottliches Weſen hat
auch das Leben gehabt habe von Ewig

n keit, wie er ſelber ſaget Johan.
J V.26. Wie der Vater das Leben

hat in Jhm ſelber alſo hat Er
dem Sohn gegebe, das Leben
zu haben in Jhm ſelber. Soiſt
dann dieſe Quelle des Lebens Jdas
Wort GOttes, welches das Leben
in die Creaturen eingefuhret eine
ewige Quelle, einherflieſſend aus
der ewigen Geburt vom Water.
Wovon in Herrn D. Speneri Pre—
digt von der ewigen Geburt des
Sohnes GOttes gar grundlich
gehandelt wird. Darumiſt auch al
in den Worten Johannis dieſes be

grif—



S )o  G »o3griffen, daß das Leben, welches aus
dieſer ewigen Qvelle in die Creatu—
ren aefiaſſon AA.  2-

e Svioſſ. urn i. v.17. um deßwillen
ſaget: Es beſtehet alles in Jhm,
und Hebr. J.z. Ertraget alle Din
ge mit ſeinem kraftigen Wort.
unh and aka  ſo-,

v u ut ivrg lenOdem, ſo vergehen ſie, und wer—

den wieder zu Staub. Dulaſ
ſeſt aus deinen Mao ſ
vrn ſie geſchaffen, und verneu—
erſt die Geſtalt der Erden. Dar—
um fuhret auch Syrach cap RXIV
v. 4. bis 9. alſo dieſes Wort GHttes
redendein: Jch bin GO TTES
Wort, und ſchwebe uber der
gantzen Erden wie die Wolcken.
Mein Gezelt iſt in der Hohe, und

Js mein



204  o qmein Stul in den Wolcken. Jch
allein bin allenthalben, ſo weit
der Himmeliſt, und ſo tief der
Abgrund iſt. Allenthalben auf
Erden. Gar herrlich iſt es, was
Was hat derſelige Johann Arnd
der ſel. Arnd von eben dieſer Sache
drn ee ſchreibet: GOttes iſt
tung? alle Ding voll, und ha
ben ihr Leben, Weſen, Weben und
Natur mehr in GOTJ denn in ih
„nen ſelbſt; denn wie er alle Ding
„durch ſein Wort in ein Weſen und
„Natur hat geſtellt, und erſchaffen;
„alſo hat er ſein Wort und Kraft
„nicht wieder daraus gezogen, wie
„ein Schuhmacher aus einem Schu
„he (den Leiſt,) ſondern ſein Wort in
„allen Dingen gelaſſen, daß es alles
„erhalte, regiere, ſein Natur und
„JGeſen gebe, trage, daß es darum
„lebe, webe, wachſe: Wir und alle
„Creaturen ſind als ein Schatte,
„der ſeine Bewegung vom Leibe

oder
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oder von einem Baum hat, reget“
ſich der Baum, ſo reget ſich der“«
Schatte auch, in GOTT leben/,“
weben und ſind wir, Act. Xvit.«
Darum iſt das Wort GOttes,“
Geiſt, Kraft und Hand in allen?“
Dingen, die das Leben haben, oder?“
Kraft des Lebens, wenn das Wort!
weggenommen wird, ſo wird ih—“
nen das Leben genommen, denn?t
muſſen ſie vergehen, Pſalmn CIV. v.“
30. Hlieriſt Noth ein hoher Ver—“
ſtand, wie im Wort, durch daſſel-tt
be und von demſelben alle Dinge!!
leben, wie S. Paulus Rom. Rl.“
ſpricht, durch ihn, in ihm, unb.“
von ihm ſind alle Dinge. Jn der“
Evoangeliſchen Poſtille und gleich-
fals im 4ten B. vom wahren Chri
ſtenthum, Cap. VI. ſpricht er: Eben
dielebendige Kraft GOttes iſt das!t
Wort, dadurch GOtt alles geſchaf—
fen hat. Diß Wort, ſo GOtt ge
redet hat, iſt nicht verſchwunden,“

J7 odere
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ſetzet hatte, in folgendem andern Ca-

eos u )o( Guoder ein bloſſer Schall geweſen, ſon
„dern iſt das Leben worden allet
„Creaturen, alſo, daßes von den Ge
„ſchopfen GOttes nicht gewichen,
„ſondern dabey geblieben. Und iſt
„eben die erhaltende Krafft aller
„Dinge, davon S. Paulus ſpricht:
„Hebr. J.v.3. Der HERR halt
„und tragt alles durch ſein kraf
„tiges Wort. Wieein Schatten
„am Baum hanget, alſo hanget un
„ſer Leben an GOtt.
Gibt dieſebe. Haierinnen lieget der
trachtung Grund aller wahren
nicht einen ſi beisheit, alſo, daß al
chern ;rund
zur weiſen, les, was den Namen der
Erkantni; Weisheit hat, falſch iſt
der erſchafft wann es nicht ChHri
nen Dinge? ſtum zum Grunde ſe
tzet, als den Urſprung alles Lebens,
und als denjenigen, in welchem alle
Dinge beſtehen. Daher auch Pau
lus, nachdem er dieſen Grund in der
Epiſtel an die Col. J. v. 153. 16. 17. ge

pitel



S )o( G 207pitel v. z. die Coloſſer alſo warnet:
Sehet zu daß euch niemand be—
raube durch die Philoſophia und
loſe Verführung nach der Men—
ſchen Lehre und nach der Welt
Satzungenn, und nicht nach
Chriſto. Und ſetzet die Urſach hinzu:
Denn in ihm wohnet die gantze
Fulle der Gottheit leibhafftig,
undihr ſeyd vollkomnen in ihm.
So ein groſſes iſt es, daß in CHRJ
SLCO war, iſt, und ſeyn wird das
Leben, und ohne ihn alles im Tode
lieget; woraus wir ja ſeine uber—
treaturliche Herrlichkeit erkennen
ſollen

Gleichwie aber das Gehet aber
naturliche Leben ſeinen das Leben,
Urfprung hat aus dem das vonchri
ewigen Worte GOt— ſto geſagt
tes, und allein durch g gege
daſſelbige erhalten dasnnurl
wird: alſo iſt auch ſy] che ins Geiſt.l

tben daſſelbige die liche hinauf?

Qvel



208 S )oOvelle und der Urcprung des geiſt
lichen Lebens. Denn wir liegen
von Natur durch den Fall alle im
Tode, wie ſonderlich Paulus zum
Eph. II. und Coloſſ. II. mit Nachdruck
lehret. Da iſtdann ChH iſtus nicht
allein der Weg, durch welchen man
zum Leben kommet, nicht allein die
Wahrheit, in welcher man darzu ge
langet, ſondern er iſt auch ſelbſt das
Leben, oder das Leben iſt alſo in
ihm, wie Johannes redet, daß er vom
geiſtlchen Tode auferwecket, und
lebendig machet; Jadaß er nicht al—
lein das Leben gieber, ſondern daßer
auch ſelbſt das Leben iſt, und bleibet
in denen, welche an ihn glauben.
Daher Paulus ſaget, ad Gal. II.v.2o.
Jchlebe, aber doch nun nichtich,
ſondern ChHriſtus lebet in mir.
Und zum Phü. J v. a. Chriſtus
iſt mein Leben. Ob nun woldie
ſes geiſtliche Leben eigentlich das
wahrhaftige Leben iſt, und das na

tur



 )o( O ac9turliche Leben, da es im VBerderben

und unter dem Fluche liegt, nicht das
wahrhaftige Leben genennet wer—
den kan, ſondern vielwehr der natur—
liche Menſch, als ein Kind des Zorns
entfremdet iſt von dem Leben, das

aus GOTTiſt, Eph. IV. v. 38. ſo iſt
doch dieſcs geiſtliche und an ihm
ſelbſt wahrhafte Leben verborgen
mit CHriſto in GOtt, bis ChHri—
ſtus unſer Leben ſich offenbaren
wird, und wir dann auch ſamt ihm
offenbar werden, in der Herrlich—
keit Col. III.v.z. a. Dannenhero iſt
auch in CHriſto (6) das Leben der
Herrlichkeit, der ewigen und unend—
lichen Glorie, da er und noch fer—

ſelbſt Chriſtus herr-  rgte
lich erſcheinen wird, ukeit.
mit, und nicht allein mit, ſondern
auch (wle es im Griechiſchen lautet,)
in ſeinen Heiligen, unt wunder—
bar mit cin allen Slanbigen.



2io G )oDieſes Leben iſt in dem Sohne, wie
Johannes ſaget.Wie fueſfſft  Aus dieſem allen
dann aus die- flieſſet denn der gantze
naten d Beweis-Grund deutli—
deutlicher? cher alſo:

Jn welchem, als
dem ewigen Sohne GOttes und
Schopfer aller Dinge, der Urſprung
alles naturlichen und geiſtlichen Le
bens, ja des Lebens der kunſtigen
Glorie und Herrlichkeit iſt, und in wel
chem alles naturliche und geiſtliche Le
ben, auch das Leben der ewigen Glorie
und Herrlichkeit beſtehet, derſelbige iſt
der wahre, weſentliche und lebendigeOott.

Von Chriſto iſt dieſes alles klar
lich aus der heiligen Schrifft erwie
ſen.

Darum iſt CHriſtus der wahre,
weſentliche, lebendige GOTT.

Lii.



 )ol G aunLil.Der funfte Beweis-Grund
iſt folgender:

Derjenige, welcher
iſt das Licht aller hns
Menſchen, wel 9 ne
ches alle Men— Chriſtige—

ſchen erleuchtet, dnn
das wahrhaftige Licht, gegen
welches alles erſchaffene
Licht, auch ſo gar Johannes
(der ſonſt ſelbſt ein brennen
des und ſcheinendes Licht
war) fur gar kein Licht, oder
nur fur einen Schatten zu
rechnen, und welches der Ur
ſprung iſt des Lichts, und das
rechte Licht des Lebens, ohne
welchen alles im Tode und in
der Finſterniß lieget; derſelbi

ge
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a HOdo(Oge iſt, ſemt dem Vater, det
wahrhaftige und weſentliche

GOTT.
CHrtftus iſt daſſelbigeLicht, von

weichem alles dieſes geſaget
wird, mit klaren Worten
heiliger Schrift;

Darum iſt CHRJSTUS
ſamt dem Vater der wahre
weſentliche GOtt.

Er erſte Satz iſtJſts aber kiar abermals un
genug, daß

S

E teugbar. Denn
derieniqge
nothwendig ob wol ſonſt in dor
GO.T1 ſeyn heiligen Schrifft das
muſſe,der ſob- WortLicht nicht allein
Acnlec von demjenigen Licht,
nennet wird? welches GOTT am
erſten Tage erſchaffen, und von
dem Lichte der Sonnen und an—
derer Geſtirne, und von dem na
turlichen Tages-Licht, ſondern auch

in



D )do( q enin einer geiſtlichen Bedeutung von
gottlichen erleuchteten Meuſchen, ir.
ſonderheit aber von denen, welche
GOTJT als Werckzeuge zu vieler
anderer Menſchen Bekehrung und
Erleuchtung gebrauchet, nicht ſelten
pfleget genommen zu werden; ſo iſt
doch dieſe obgeſetzte Beſchreibung
des Lichtes ſo beſchaffen, daß auf
keine Weiſe einigem Menſchen noch
Engel, noch einiger anderen Creatur,
dieſelbige zukommen kan. Ja in
dieſen beyden Benennungen des Le—
bens und des Lichtes (wenn ſie der—
geſtalt hoch beſchrieben werden, wie
das Leben im vorigen Beweis
Grunde, und in dieſem das Licht be
ſchrieben wird) lieget das gantze
Werck der Seeligmachung, oder
daß das ganutze menſchliche Ge—
ſchlecht aus den Tode und der Fin
ſterniß heraus geriſſen, und ins
Reich des Lebens und Lichtes ver—
ſetztt wird: Welches hohe Werck

in
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in keine Wege einige Creatur, ge
ſchweige durch ſich ſelbſt, ausrich
ten kan, wie es denn auch nirgends
einiger Creatur. in der gantzen heiligen
Schrift zugeſchrieben wird.
Trifft dieſes MWann demnachklat
alles, vas lich vor Augen lieget,
vom kicht ge  daß ChHriſtus daſſe
ſagt wird, in
Chriſto völlig bige Licht iſt, welches

ein? alle Menſchen erleuch
tet, ja von welchem alles andett
Licht, als von ſeinem Urſprung her
ſtammet, und welches aus der Fin
ſterniß des Todes in das Licht des
ewigen Lebens hineinfuhret, und
zwar durch ſich ſelbſt: So bleibet
der Schlun feſte, daß CHriſtus iſt
ſamt dem WVater der wahre weſent
liche GOTT. Nun bezeuget al—
hier Johannes von CHriſto, daß
er iſt das Licht der Menſchen, und
erklaret ſich ſelbſt alſo, daß dieſes
Licht alle Menſchen (war dhα
7on erleuchtet; Ja er ſaget nicht

al



G )o( O 215allein von Cehriſto ſchlechthin, daß
er ſey das Licht der Menſchen, ſon—
dern, nachdem er deſſen Ewigkeit,
wahre GOttheit, und Allmacht im
Werck der Schopfung beſchrieben,
und ſonderlich aus dieſem letzteren
ihn als den Urſprung des Lebens
vorgeſtellet, ſo ſetzet er mit gar ſon—
derbarem und heiligem Nachdruck
hinzu: und daſſelbige Leben war
das Licht der Menſchen. Wo—
mit er dann lehret, daß Cehriſtus
als das Licht war) ſchon da ge—
weſen im Anfange, und ſo bald Men
ſchen worden, (und demnach vor
dem Falh ſey es das Licht der
Menſchen geweſen. Und da es
geſchienen, als ſey durch den Fall
das Licht [ChHriſtus] ſelbſt verlo—
ſchen, ſo ſcheine (Darer) doch noch
immer daſſelbige Licht in der Fin—
ſterniß, ob es wol die Finſterniß

nicht
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at6 S)o( GWelcher nicht begreiffen. Die
elusdruck ſe· ſer hohe Ausdruck ſe—
tzet das Licht tzet ſchon das Wort
alhier vor—
nehmlich in Eicht in eine weit ho—
ſo hohen Ver- here und herrlichere
ſtand? Bedeutung', als es
ſonſt an manchen Orten mn der helli—
gen Schrifft genommen wird. Denn
es werden wohl die Creaturen Lich-
ter genennet, aber wo lieſet man von
einem Menſchen, oder irgend eini
ger andern Creatur dieſes, daß das
Leben in ihr ſey, und daſſelbige
Leben ſey das Licht der Menſchen,
welches in ihnen geleuchtet vor dem
Fall, und auch nach dem Fall ſey es
an ihm ſelbſt immer daſſelbe unver
anderliche Licht blieben, das da
leuchte, ob es wol die Finſterniß
nicht ergriffen; das Licht der Men
ſchen vor dem Fall, und das Licht
wilches ſie wieder erleuchtet, und
aus der Finſterniß reiſſet, nach dem
Fall; einen ſolchen Schluß mogen

wir



G )o( G 217wir wohl daraus machen, gleichwie
Paulus auf eben dieſe Worte argu
mentiret Hebr. l. v. 13. Folget aber
da er will ma ſll alſef uln o or yter—n guin eur anan

Nwur ſprung desnen, weil man nicht Lichts iſt?
findet dos ar  ν

 ver rarin itn,t uuriliüldas Leben, ſondern auch der Ur—
ſprung des Lebens iſt, alſo flieſſet
aus eben derſelbigen auch fur ſich
ſelbſt, daß er nicht allein das Licht,
ſondern auch der Urſprung des Lich
tes iſt: Wie ihme dann dahero auch
als dem Urſprung des Lichts zuge

K ſchrie

ÊÊää



2is G)ol Oſchrieben wird, daß er alle Menſchen
erleuchtet. Und ob ſchon dieſes
dem Johanni hatte genug ſeyn kon
nen, daß er alſo klar und deutlich
von ChHriſto, als dem ewigen Lichte,
als dem Urſprung alles Lichtes, als
dem lebendig machenden Lichte, und
erleuchtendem Leben gezeuget: ſo
ſiehet man doch, daß ihm hoch daran
gelegen geweſen, da er einmal CHri
ſtum das Leben und Licht der Men
ſchen genennet, dieſes Licht noch
weiter zu beſchreiben, damit man es
ja in einem ſo hohen Verſtande neh
me, als von keiner Creatur geſa

get werden kan. Dar
Worinnen iſt um fuhret er erſtlich
denn ar Johannem den Tauffer
ſchen Chriſo an, woelcher allerdin
u. Johanne, ges unter dem Judi
der auch ein ſchen Volck ein ſo groſ
Licht ward? ſſes Licht geweſen, daß

auch Jeruſalem und agantz Ju
daa, und die gantze umliegenre

Gee



S )o( O eigGegend des Jordans zu ihm
hinaus gegangen in die Wuſten,
ſich von ihm tauffen laſſen, und
ihin iſine c.

„tgelehrten fürchten muſſen, davon
zu ſagen, ſeine Tauffe ſey von den
Menſchen geweſen, Matth. XXI.
v.24. 25. 26. ſondern daß ihn auch
ChHriſtus ſelbſt ein Licht und zwar
mit groſſem und herrlichen Nachdruck,
ein brennendes und ſcheinendes
Licht genennet.

r

ron urbeh oteſes MWar et bannkommet, welches wohl ronnothen,

zu erwegen iſt, daß daß der Ev—
noch eine geraum. Zeit, nnn ſen
nach der Auferſtehung anjeigete?
unſers Heylandes
nach der Ausgieſſung des heiligen
Geiſtes, und nach der angeſange—

K2  nen
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nen offentlichen Verkundigung des
Evangelii, noch gar viele gewe—
ſen, welchs von nichts ande s als
von der Tauffe Johannis geboret,
daß ſo gar in der Ap. Geſch. am XVIII.
vom Apollo v. 24. 25. einem beredten
und in der heiligen Schrift machti
gen Manne, der noch darzu brunſtig
im Geiſte war, und welcher redete
und lehrete mit Fleiß (a pel as ac
ourate) von dem HERRN, daß
von demſelben, ſage ich, gleichwol
geſaget wird, er habe allein gewuſt

von der Tauffe Johannis.
Desgleichen im folgenden XIX C.
wird erzehlet, das Paulus zu Co
rinthen etliche Junger geſunden, die
auch nie gehoret hatten, ob ein hei
liger Geiſt ſey, und waren auf
Johannis Tauffe getauffret.
Wird aber Welche, und andere
viedurch auch ſonderbare Umſtande
Jobannis mehr, uns wohl leh

ren



G )o q 221ren konnen, wie ein Wurde ver—
groſſes und herrliches kiemert?
Licht Johannes der Taäuffer gewe—
ſen ſey, und wie die Hochachtung
des Volcks, das ihn ſo gar fur den
Meßiam halten wollen (welches er
jedoch auf alle Weiſe abgelehnet,
Matth. XI. Joh. lil.) nicht mit ſei—
nem Tode verblichen ſeyh. Daher
man auch ſo viel leichter erkennen
kan, was den Evangeliſten dau b
wogen, daß er Johannem den Tauſ
fer mit ſo ſonderbarem Nachdruck
anzeucht, und ihm zwar ſein gehori—
ges Lob giebet, hingegen es aber
auch alſo eingeſchräancket, daß der
Herrlichkeit EHriſti dadurch nichts
abgehet. Denn von jenem ſonſt ſo
groſſem Lichte von Johanne dem
Tauffer ſaget er ſchlechthin, er ſey
nicht daa oaqht geweſen ſonde he

V a

rn abenur von dem Lichte gezeuget.

Denn es war hier gſts genug,
keines weges genua, ſo

K
3



222 O )oſagen wolte, er hatte ſagen wollen,
Cyridus ſey Coriſtus ſey ein grof
eingr oſſer ſeres Licht geweſen, als
Licht als Jo- Johannes: ſondern
hannes? hier kams darauf an,
wer das Licht des Lebens, der
Uerſprung des Lichtes, das
wahrhaftige Licht der Welt,
dasjenige Licht, ohne welchen
alle andere, und alſo auch Jo
hannes, die ſonſt Lechter genen
net werden, laurer Fnſterniß
ſeyn, wer, ſage ich, bdieſes aus
dem Tode und aue der Finſtr
niß herausreiſfende, heilbrin
gende „lebendegmachende. ewi
ge Licht ſey? Darum ſpricht er
ſchlechter dings, Johannes ſey nicht
das Licht geweſen; welches er nicht
hatte ſagen mogen, wann er nicht
hatte anzeigen wollen, daß er hier vom
Lichte in einem viel hohern Ver
ſtande rede, als er von irgend eini

ger



O )o S 223ger Creatur geſaget werden konne
Er laſſet es auch dabey
nicht bewenden, daß Wie war denn

er ſpricht, Johannesſey nicht daſſelbige ſcheinendes
Licht aeweſen, ſondern Licht!?
er beſchreibet auch das gantze Werck

und Amt des TCauffers Johannis,
nemlich, daß er nur von demſelbigen
Lichte mit ſeinem Leben und mit ſei—
ner Lehre gezeuget, und gleichſam
mit ſeinem Finger auf daſſelbige
Licht gewieſen. han mwala.

vevrr von ihm, noch vonirgend einiger andern Creatur zu

gewarten. Auch laſſet es der Ev.
angeliſt dabey nicht. ſondern er ſetzet

noch hinzu, CHRJSTUS ſehb
das wahrhaftige Licht, wiel—
ches alle Menſchen erleuchtet.

K 4 Wie?



221 G2)ol cWar er denmn Wie? war denn Jo—
ein falſches hannes der TCauffer
Licht? kein wahrhaftiges ſon
dern ein falſches Licht? oder iſt
das Licht, welches GOTT am er—
ſten Tage erſchaffen, kein wahrhaf
tiges Licht geweſen ohne allen
Zweiffel.
Iſt aber Chrin Darum muß hier
lus nicht in das Wort warhaftig/
tinem viel ho
hern Verſtand da es Cehriſto zuge
das wahrhaf. ſchrieben wird, noch
tige Licht? viel in einem hohern
und herrlichern Verſtande genom
men werden: gleichwie er das rech—
te oder wahrhaftiage Brod heiſ
ſet, das vom Himmel kommt, und
gibt der Welt das Leben, auf daß,
wer davon iſſet, nicht ſterbe; daher
er auch das lebendige Brod heiſſet,
wie auch die rechte Speiſe, und
der rechte Tranck. Joh. VI. v. z2.
33. J7o. gi.55. und wie er auch der

wahr
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Johan. XV. v.. und ſo in andern
Exempeln mehr. Denn Cériſtus
iſt ſelbſt die Wahrheit Joh. XIV. 6.
und in ihm iſt die Fule der Wahr
heit Cap. J. 16. 7. Ja in den Wor
ten, welche wir itzo eigentlich be—
trachten, erklaret ſich Johannes
ſelbſt, warum er ChRJSTUM
das wahrhaftige Licht heiſſet

ſnin,nemlich darum, dieweil er alle
Menſchen erleuchtet; welches von
keinem andern Lichte geſaget werden
kan, ob es gleich ſonſt ſ

in emem Theilkein falſches, ſondern ein wahres
Licht iſt.

Ja dieſem allen aber Worinnen
ſetzet er zwiſchen CHri- beſtehet dem

ſto, als dem wahrhaf. nach der Un
terſcheid ei—tigen Lichte, und zwi gentlich?

ſchen Johanne und al
lem andern Licht, auch dieſen Un
terſcheid, daß CecHriſtus als das

Kz wahr
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wahrhaftige Licht, durch ſich
ſelbſt die Menſchen.erleuchtet, oder
das Licht in die Hertzen einſuhret,
oder darinnen entzundet und auſfge
hen läaſſet; welches abermals von
keinem andern Lichte, noch von eini
ger Creatur, geſaget werden kan.
Denn darum hatte er im vorherge
henden auch geſaget: an ihm war
das Leben, und danelbige Leben

S

war das Licht der enſchẽ. Wie
er nun das Leben hat in ihm ſel
ber, ſo hat er auch das Licht in
ihm ſelber; Und wie er lebendig
machen kan, welche er will (Joh.
V.2u.)ſo kan er auch erleuchten
welche er will; Wodurch nicht
ſeine allgemeine Liebe eingeſchran
cket, ſondern ſeine Herrlichkeit er
haben wird. Und wie Hebr. J. v.
3. von ihm geſaget wird, er habe
gemacht die Reinigung unſerer

Sun



 )o 227Sunde durch ſich ſelbſt (wel—
ches ein groſſes Zeugniß iſt von ſeiner
goöttlichen Herrlichkeit,) ſo mag auch
eben ſo wahrhaftig, und aus einerley
Grunde, von ihme geſagt werden, daß
er die Menſchen erkuchte durch
ſich ſelbſt. Von denen aber,
die nur bloſſe Menſchen ſind, redet
Paulus gar anders 2. Corinth. IV.
vers 6. wenn er daſelbſt alſo ſpricht:

GOTI, der da hieß das Licht
aus der Finſterniß hervor leuch
ten, der hat einen hellen Schein
in unſere Hertzen gegeben, daß
Wurch uns) entſtunde die Er

leuchtung der Klarheit GOttes
in dem Angeſi ht JEſu Chriſti.
Wie auf gleiche Weiſe Hiob ſpricht
Cap. IV. is. In ſeinen Boten
ſetzet er das Licht; wie dieſe Oer
ter ſchon droben angezeiget ſind.

Ks Hier



228 S )oHieraus erhellet dann abermal,
das ChHriſtus auf keine creaturli—
che Weiſe das Licht genennet werde,
ſondern daß er das ewige weſentli
che Leben, und heilbringende Licht
ſey, und daß demnach dieſe Benen
nung, wie ſie ihm vom Johanne ge—
geben wird, niemanden anders, als
dem, der wahrer, der ewiger und
weſentlicher GOTT iſt, beygeleget
werden konne.

Da es nun ſcheinen mochte, als
habe Johannes ſchon gantz uber—
flußig angezeiget, in welchem ho—
hen Verſtande er ChHriſtum das
Licht genennet, und daß er ihn da
durch von aller Creatur unterſchie—
den, ſo gehet er doch noch weiter,
und leget eben daſſelbige noch kla—
rer vor Augen. Denn er ſpricht von
CHriſto als dem wahrhaftigen
Lichte, welches alle Menſchen er
leuchtet, daß es Jdas Licht, wie es
im Griechiſchen der Grund-Text,

der
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chung mit andern Oertern ſonder—
lich Joh. III. I9. Cap. XII. 46. mit
ſich bringet,] in dieſe Welt kommen
ſey; nemlich als das Licht der Welt.
Joh Vill. v. 12. Cap. III. v. i9. um
die Welt zu erleuchten, und diecſel—
bige ſelig zu machen, oder aus ihrem
Tode, Verderben und Verdammniß,
darinnen ſie lieget, heraus zu reiſſen
Joh. Ui. v. 7. gleichwie darnach von
ihm ſtehet, daß erin ſein Eigen—
thum, nemlich zum Hauſe Jſeael,
kommen ſey. Ob nun wol dieſes,
daß er, als das Licht gſts recht,
der Welt, in die wann man
Welt kommen, auch ſchlieſſen wol—

ein ſolcher Ausſpruch grn ſicht
iſt, daraus man ſeine ſeinen An—
gottliche Herrlichkeit fang genom
erkennen ſollz ſo moch men, da es in
te doch jemand dieſe die Welt ge
Worte von dem Sinne kommen.
Johannis ablencken, und einen fal

K3 ſchen



2zo G )oc qteſchen Schluß daraus machen, als
ob damals, als er in die Welt kom
men, er erſtlich ſeinen Anfang ge
nommen habe. Darunm ſetzt er gleich

dabey: Es war in der Weit;
da er immer bey dem Wort Licht
bleibet, und alſo klarlich von CHri
ſto bekraftiget, daß er da nicht erſt
angefangen ein Licht zn ſeyn, als er
in die Welt kommen, ſondern daßer
ſchon vorhin das Licht der Welt ge
weſen, ehe denn er in die Welt kom
men: Welches man unmuglich von
einem bloſſen Menſchen, noch von ir
gend einer Creatur ſagen kan. Denn
es ſetzte Johannes damit klarlich,
daß Cehriſtus das ewige Licht ſep,
lgleichwie er iſt das Leben, das ewig
iſt) 1. Joh. J. 2. und daſſelbige
Leben (nemlich das ewig iſt) war
auch das Licht der Menſchen, und
war in der Welt; wodurch ſeiner
wahren Gotth.it ein klarer Beweis
gegeben wird. Noch fahret er wei

tet



S )o( G 23rter fort, und ſetzet hinzu Und die
Welt iſt durch daſſelbige ge
nacht: Daer dann abermals an
dem Wort Licht hangen bleibet,
ind daſſelbige Licht den Schopfer
der Welt nennet, gleichwie er oben
on dem Wort geſaget, daß alle Din
je durch daſſelbige gemacht ſind.
Und da er hinzu ſetzet: Wird danne
Und die Welt kante bven dieſem
s nicht; ſo fuhret er Licht auch zu

arinnen offenbarlich —5
ben dieſelbige Klage, Welt ge
velche die Propheten macht habe?
d vielfaltig fuhren, daß die Men
chen ihren Schopſer und Erhalter
uccht erkennen wollen. So fanget
mnter andern Jeſaias ſeine Weiſſa—

uung an: Horet ihr Himmel,
ind Erde nimm zu Ohren, deũ
er HERR redet. Jch habe
dLinder auferzogen und erho
et und ſie ſind von mir abge

fallen.
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nen Herrn und ein Eſel die
Krippe ſeines Herrn, aber Jſra
elkennets nicht, und mein Volck
vernimmtes nicht. Wer mag
dieſer Sache nur ein wenig nachden
cken, der nicht bald erkenne, was fur
ein gewaltiger Beweis, der Gottli—
chen Herrlichkeit JEſu Cehriſti, in
den Worten Johannis liege, wenn
er ſaget: die Welt iſt durch daf
ſelbige Licht gemacht, und die
Weilit erkante es nicht.
Werden die— Gleich wie aber Jo
ſemLicht uber hannes ChHriſto als
die Allmacht, dem ewigen Lichte die
nicht auch an- Schopfung der Welt,
dere gottliche und demnach die All—
Eigenſchaf- macht zuſchreibet, ſo
ten zuge
ſchrieben? fuhret auch Paulus in
der Ep. ad Hebr. IV. v. 2. 13. Chri
ſtum als das Wort GOttes ein,
und ſchreibet demſelbigen als dem

weo
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allenthalben leuchtet und ſcheinet,
auch in der Finſterniß, die Allwiſ—
ſenheit zu, und ſpricht, es ſty ein
Richter der Gedancken, und
Sinnen des Hertzens, und ſey
keine Creatur vor ihm unſicht
bar, es ſey aber alles bloß und
entdecket vor ſeinen Augen:
Welches prædicatum man dem ge
ſchriebenen Worte an und vor ſich
ſelbſt nicht geben kan, weswegen

auch Paulus hinzu ſatzet, von dem,
nemlich von ChHriſto dem ewigen
Worte GOttes, reden wir. Wann
dann nun eben darinnen, das Chri—
ſtus das Licht genennet wird, auch
ſeine Allwiſſenheit beariffen iſtz
[die auch ſeine Junger an ihm er—
kant, und bekennet haben, welches,
ſo es ein Jrrthum geweſen ware,
Coriſtus an ihnen nicht wurde er—
duldet haben. Joh. Il. 24. 25. VI. 64.

XVI.
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wiſſenheit ein Sonnenklares Zeug
niß Off. Zoh. II. 18. da der Sohn
GOlttes redet und v. 23. ſaget, daß
er ſey der Nieren und Hertzen er
forſchet, welches in der gantzen
Schrifft als des lebendigen GOttes
beionoere und hohe Eigenſchafft ge
wohnlich angefuhret wird, Pſ. VII.
10. CXXXIX. gantz. Jer. Xl. 2o. XII.
3. So iſt denn ſolches abermal ein
gar klares Zeugniß ſeiner wahren we
ſentlichen GOttheit; Weswegen
ihn auch Paulus in angeogenem Orte
an die Ebraer von allen Creaturen un
terſcheidet, ja alle Creaturen vor ſein,
als ihres Schopfers, allſehendes Au—
ge, der ſie alle in ihrem innerſten We
ſen durch und durch erkennet, darſtel
let. Wer will dieſeß von einiger Lrea
tur ſagen?
Solten wol olte man nun noch
dieſe Warhei- dazu nehmen die Ver
n e gleichung der Worte

daltung Jo



S )o( q 885Johannis mit den an- aner er
dern Schrifft-Stellen Schrift
Altes und Neues Te- Etellen A.
ſtaments, welche dro “ad
ben angeſtellet iſt, ſo traftiget
wird man leichtlich da- werden?
durch noch uberflußiger konnen uber
zeuget werden von der wahren gott
lichen Herrlichkeit unſers HERRN
JESu ChHriſti, und daher deſto
williger Gehor geben dem, der da
ruffet und ſpricht: Wer an mich
glaubet, der glaubet nicht an
mich, ſondern an den, der mich
geſandt hut. Und wer mich
ſiehet, der ſiehet den, der mich
geſandt hat. Jch bin kommen
in die Walt ein Licht, auf daß,
wer an mich glaubet nicht im

Fieſterniß bleibe. Joh. Xll. v.
44. 45. 46. und: Jch bin das
Licht der Welt, wer mir nach—
folget, der wird nicht wandeln

im



136 G )o( Gim Finſterniß, ſondern wird das
Licht des Lebens haben. Welche
Worte dann ja auch anders nicht
als von dem Urſprunge des Lichts
und Lebens, und demnach von der
wahren weſentlichen GOttheit un
ſers HErrn JEſu ChHriſti verſtan
den werden konnen.

Ter ſechſte Beweis-Grund
iſt folgender.

Lii.Was fur ei Derjenige, von wel
nen Beweis chetm Jodbannesu.
kan man
ötens f hren mit ihmalle Knech
aus dem te Gottes im AltenGlauben, wor

und Neuen Teſta—mit man an
CHriſtum ment einmuthig
glaubenmuß? lich z'ugen, daß al

le Menſchen an Jhn glauben
ſollen, ünd zwar aufetne ſolche

hohe Art und Weyſe, als ohne
ſchwere Abgotterey an keine
Creatur geglaubet werden

kan,
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kan, (indem der an ihn erfor
derte Glaube alle diejenigen
Pflichten in ſich faſſet und
mit ſich bringet, welche allein
dem lebendigen GOtt geleiſtet
werden ſollen) derſelbige iſt
ſamt dem Vater der wahre,
lebendige u. weſentliche Ott.

An Chriſtum wird ein ſolcher
Glaube erfordert.

Darum iſt Chriſtus ſamt dem
Vater der wahre, lebendige,
weſentliche GOtt.
7mEr erſte Satz iſtS

auſſer allem
Oltreit undZweiffel; allermaſſen

GOLCdàJ nicht wider
ſich ſelbſt ſeyn kan, und
da er die Abdotterey
Sunde in ſeinem Wort
als die allerſchrecklich
ſte und greulichſte uns

Folget es
denn noth
wendia, daß
derjenige
wahrer Gott
ſey, an den
auch geglau
bet werden
muß?
Mon ſolle ja
aber auch de
nen Boten

vor



238 G)o(6OtcES ovorſtellen laſſet, ſo iſt
Glauben? es ſchlechterdings un
moglich, daß alle ſeine Knechte und
Zeugen, welche er ſelbſt geſandt und
ihnen Zeugniß gegeben hat, die Ab
gotterey-Sunde irgend einiger Crea
tur aufrichten, und ſo einmuthiglich
ſtabiliren ſolten. Und hat man
demnach bey dem erſten Satz nur
darauf zu mercken, daß hier im ge
ringſten nicht die Fraage davon ſey,
ob man wol einem Menſchen oder
ſonſt einiger Creatur glauben, oder
in dem Verſtande an einigen der Bo
then GOTTes glauben durffe, daß
man ſeine Worte als wahrhafftig
annehme, und ihm dieſelbige zur
Lehre, zur Beſtraffung, zur Beſſe
rung und zum Troſt dienen laſſe—
Denn das weiß vorhin ein jeglicher,
daß ein ſolcher Glaube vielmehr von
GOTJ1J gebothen ſey, und daß es
d innach im geringſten fur keine Ab
gottereySunde zu achten, wenn

man
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ſeinen wahrhaf.igen Propheten
und von ihm geſandten Knechten
glaubet; ja daß es GOtt vielmehr
nicht ungeſtrafft laſſe, wenn man ſol
ches nicht thut. Darum iſt im erſten
Satz klärlich angezeiget, wasfur ein
Glaube erfordert werde, nemlech der
ohne AbeottereySunde nicht konne
auf eine Creatur geſetzet werden, und
der alle Pflichten in ſich faſſe, die wir
niemanden anders, als GOtt dem
HEecrn allein, ſchuldig ſind.

Wann dann nun vor Kommt danu
Augen geleget wird, ein ſolcher

daß ein ſolcher Glaube nghe
an CHriſtum i

n der H. Chriſto zu?
ſ

Schrift erfordert wird
ſo iſts unmoglich, daß jemand einen
andern Schluß mache, als dieſen,
daß CHRJSTuUsS gleiches We
ſens mit dem Vater, und eben
alſo wie der Vater zu ehren und an
jubethen ſeh. Dihß iſt dann nun die
Sache, welche vor Augen zu legen iſt:

Daß
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ben ſolle.

Darauf weiſet die gantze heilige
Schrift,

CeHriſtus aber weiſet auf ſich
ſelbſt, und ſeine Apoſtel weiſen
gleichfals allein auf den Glauben
an ihn, und von ihm ſelbſt ab.

Es erfordert aber die gantze
Shhrift,
Daß man alſo an Chriſtum

glauben ſolle,
Daß man ihm allein lebe und

ſterbe,
Daß man ihm ſeine Seele befehle,

Daß man alles ſeinet halben ver
leugne,

Daß man ihn uber alle Dinge
liebe,

Daß man ſein Vertrauen ſo auf
ihn ſetze, wie auf GOtt ſelbſt,

Daß man ihm das gantze Hertz
einraume,

Daß
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Friede und Freude im H.
t aVeiſt,Daß man ihn gleich als den Vater
anbete

Daß man auf ihn gleich alſo, wie
auf den Water getauffet wer—
D

de,Daß man durch ſeine Krafft glaube
durch ſeine Wirckung neu geboh
ren, und durch ſein Geſchenck und
Gabemit dem H. Geiſt erleuchtet
und im rechten Glauben erhalten
werde,Daß man ihn als den Sqhopfer und

Wiederbringer aller Dinge erken
ne J

Und endlich ihn als denjenigen vereh

re, der den Menichen das Leben gie
bet, ſie ſterben laſſtt, wieder von
de cdven Todten in eigener Krafft auf
erwecket, ihnen das ewige Leben gie

Dbet, oder ſie mit der ewigen Ver
damniß ſtrafet.

e J. Jm
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1Hat dann Gen Anfange des

adGOtt durch —une Evangelii JoS

die Menſchen SeJohannen hannis wird
dahin gewie  von Johanne dem
ſen, daß ſte TCaufer geſaget: v.7
an Chritfum Derſelbige kam
glauben ſol zum Zeugniß—ten?

daß er von dem
Licht zeugete, auf daß ſie alle
durch ihn glaubten. Und in dem
12. Werſicul ſpricht Johannes:
Wieviel ihn aber aufnahmen,
denen gab er Macht, GOttes
Kinder zu werden, die an ſeinen
Namen glauben.  Darius iſt
nun offenbar, worinnen das Haupt
Werck und der Endzweck des gan
tzen Amtes Johannis des Taufers
beſtanden, nemlich daß alle an CHri
ſtum, als den Sohn GOttes, glau
ben ſolten, welches auch das Haupt
Werck und der Endzweck Moſis und

gl



 )Ê  ασ 243aller Propheten nach ihm geweſen
iſt. Von Johanne erklarets Pau—
lus gar fein in der Ap. Geſch. XiX.

4. da er ſpricht: Johannes hat
getauft mit der Taufe der Buſ—
ſe, und ſagete dem Volck, daß ſie
glauben ſolten an den, der nach
ihm kommen ſolte, das iſt, an
JEſum, daß der Chriſtus ſey,
und ſetzet hinzu: da ſie das horeten
(oder vielmehr nach dem Griechi—
ſchen: Die es aber gehoret, nemlich
die Worte Jehannis, daß er ſie auf
JZEſum wieſe) lieſſen ſich taufen
auf den Namen des oERRN
JESti. Von Moſe bezeuget
gleichfals die Schrifft, daß er keinen
andern Endzweck gehabt, als daß er
auf den Glauben an den HERRN
JESumM gewieſen. (Siehe Rom.
X. 4. 2. Cor. III.ʒ. Joh. V. 46. a7.
Luc. XXIV. 27. 44. 45. da Criſtus
ols riaG das Ende Moſis und des

L2 Ge—



244  )o( GGeſetzes angegeben wird. So haben
wir auch geſehen, daß der gantze An—

fang des Evangeli Johannis in die
Sah riſten Moſis hinein weiſe.
Haben nicht Daß aber auch die an
auch Moſes dern Propheten und
und die ubri- Knechte GOttes eben
ge Propheten dieſes einmuthiglich
alſo auf Chriſtum gewie. als ihr Haupt:werck ge

ſen? trieben, und darinnen
den Endzweck ihres Amts geſetzet; ſol
ches iſt aus der oben angeſtellten. Ver
gleichung der Worte Johannis mit
andern SchrifftStellen klar genug zu

erkennen. Darum ſpricht Petrus
Ap. Geſch. R. a3. Von dieſem
(JoSud zeugen alle Pro
pheten, daß durch ſeinen Na
men, alle die an ihn glauben,
Vergebung der Sunden em—
pfahen ſollen.

2.
Da ſie aber alle im

Weiſet nun Alten und Neuen Te
Chriſtusauch von ſich ſtament auf einen an

dern



S )o( O 245dern nemlich CHriſtum ab, und auf
gewieſen, ſo weiſet Chri einen andern?
ſtus auf keinen andern, ſondern er wei
ſet auf ſich ſelbſt, und erfordert, daß
man an ihn glauben ſolle; wie unter
andern aus folgenden Zeugniſſen zuer

ſehen, als Joh. III. s. Alſo hat
GOtt die Welt geliebet, daß er
ſeinen eingebohrnen Sohn gab,
auf daß alle, die an ihn glauben,
nicht verlohren werden ſondern
das ewige Leben haben. Cap.
VI.v.35. Jch bin das Brod des
Lebens, wer zu mir kommt, den
wird nicht hungern, und wer
an mich glaubet, den wird nim
mermehr durſten. Cap. Vn.
37.38. Wen da durſtet, der kom
me zu mir und trincke, wer an
mich glauubet, wie die Schrift
ſaget, von deß Leibe werden
Strome des lebendigen Waſſers
flieſſen. Cap. R. zʒ. ſprach JEſus

Lz zu
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du anden ohn SOttes? Er ant
wortete und ſprach: HErr wel
cher iſts?auf daß ich an ihn glau
be. JeEſus ſprach zuihm: du haſt

ihn geſehen, und der mit dir
redet, der iſts. Er aber ſpprach:  Err
ich glaube, und betete ihn an.
Cap. XI. 25. 26. ſpricht JEſus: Jch
bin die Auferſtehung und das
Leben, wer an mich glaubet, der
wird leben, ob er gleich ſturbe—
und wer da lebet und glaubet
un mich, der wird nimmermehr
ſterben. Cap. XII. v. z6. ſpticht er:
Glaubet an das Licht, dieweil
ihrs habt, aufdaßihr des Lich
tes Kinder ſeyd: Undv. 44. 45. ab.
Wer anmich glaubet, der glau
bet nicht an mich, ſondern an den,

der mich geſandt hat. Und wer
michſichet, der ſichet dẽ, der mich

ge



 )o( O 247geſandt hat. Jch bin kommen in
die Welt, ein Licht, auf daß,
wer an mich glaubet, nicht in
Finſterniß bleibe. Und Cap. XIV.
v. NB. Glanbet ihr an GOtt,
ſo glaubet ihr auch an mich. v. 6.
Jch bin der Weg und die Wahr
heit, und das Leben, niemand

kom̃t zum WBater, deñ durch mich.
v. uü. Glaubet mir, daß ich im
Vater,und der Vater in miriſt;
wo nicht, ſo glaubet mir doch um
der Wercke willen, v.z. Waulich,
waulich ich ſage euch, wer an mich
glaubet, der wird die Wercke
auch thun, die ichthue, und wird
groſſere denn dieſe thun, denn ich
n ehe zum Vater.

us dieſen und andern Var ſolget
Orten, darinnen CHri daß Chriſtus
ſtus, wiegedacht, nicht alſo auf ſich
auf einen andern weiſet, weiſet?
ſoudern ſchlechterdings erfordert, daß

24 man



228 G )o( Oman an Jhn ſelbſt glauben ſolle, iſt
nicht allein der groſſe Unterſchet of
fenbar, der nothwendig zwiſchen
CoHriſto und allen Knechten GOttes
ſeyn muſſe; ſondern es erhellet auch
daraus, daß CHriſtus gar nicht auf
eine gemeine Weiſe von dem Glau
ben, den man auf ihn ſetzen ſolle, re
det, ſondern es gewohnlicher weiſe
alſo ausſpricht, daß ein jeglicher
Werſtandiger ſehen kan, daß keine
Creatur, wie hoch ſie auch ſey, ihr
dergleichen anmaſſen durffe, und ob
ſie ſich deff.en anmaſſete, gewiß nicht
von dem himmliſchen Vater ſelbſt
das Zeugniß erlangen wurde, daß
man ſie horen ſolte. Wie denn auch
die Juden, weil ſie CHriſtum fur ei
nen bloſſen Menſchen hielten, ſeine
Reden mehrmals als eine Gottes—
laſterung aufnahmen, und ihn deß
wegen ſteinigen wolten; und ware
es dann auch wurcklich als eine Got

teslaſterung anzuſehen, ſo er nur
ein



S )o (G 249ein bloſſer Menſch, oder eine bloſſe
Creatur geweſen. Dieſes muß
man wohl und mit allem Fleiß mer—
cken, dieweil man daraus Sonnen-
klar erkennen kan, daß der Einwurff
gantz nichtig ſey, wenn man ſagen
wolte: es hatten ja auch die Juden
an Moſen und an die Propheten
glauben muſſen, (2. Chron. XR. 20.)
und folge doch nicht daraus, daß ſie
nicht ſolten bloſſe Men- Anmerckung
ſchen geweſen ſehn. von den Re
Hierneben wird denen dens—-arten:

 an einenglauwelche den Grund—
nem glanbenText in der Furcht des ben, und ei—

HERRNerwegen wollen, zu reiſem
Nachdencken recommendiret: (1)
Daß ſonderlich der Evangeliſt Jo
hannes die RedensArt ei αο us
Tus (an einen glauben) nirgends ge
brauchet, als wo von GOTT oder
ChHriſto die Redeiſt; (2) Daß er die
andere RedensAri zugvun rur (ei—
nem glauben) bisweilen von GOtt,

L5 und

—8 ô„

in  ν



Jo S)o( Gund CHriſto, bisweilen von Crea
turen zu ſuhren pfleget. Worbey
(3) zu mercken iſt, daß wann CHri
ſtus ſelbſt begehrt, daß man Jhme
(in Dativo) glauben ſolle, als Joh.
V. 24. 38. 46. a7. VIII. 45. a6. er dar
mit nicht laugnet, daß man auch
an ihn ſolle glauben, ſondern daß
er an ſolchen Stellen nur ſo viel for
dert, man ſolle zum wenigſten ſti
nen Worten, als Worten eines
Propheten Glauben zuſtellen. Dem
nach kommt CeHriſto beydes zu, daß
man an ihn glaube als an GOTT,
und daß man ihme glaube, als ei—
nem Propheten. (4) Daß die Ju
den wohl verſtanden haben, derjeni
ge an den man glaubet, muſſe GOtt
ſeyn, fiehet man deutlich aus Joh.
VI.29. zo. ſqq. Dann da Cehriſtus
geſprochen, das iſt GOTTES
Werck, daß ihr an denglaubet,
der mich geſandt hat, antworten

die



O )o( G 25tdie Juden, was thuſt du fur ein
Zeichen, auf daß wir ſehen, und
glauben dir. Wodurch ſie anzei—
gen, daß ſie noch nicht einmal ihme
in ſeinen Worten glauben, vielwe—
niger an ihn zu glauben, noch ent
ſchloſſen waren. Chriſtus aber er
fordert in den folgenden v. z5. 40. 47.
deſſen ungeacht immerfort, daß ſie
an ihn glauben muſten. (5) Die
Juden, welche Joh. VIlI. zo. ange
fangen hatten, an CHriſtum zuglau
ben, aber noch nicht vollig im Glau—
ben ſtunden, werden deßwegen v. 31.
bedeucklich nur alſo beſchrieben, daß
ſie Jhm geglaubet hatten; welches
andeutet, daß an JEſum glauben
eine vollige Zuverſicht, und ein Blei
ben in ſeiner Rede, mit ſich fuhre.
(6) Die Phariſaer ſprechen Joh.
VII.as. zu den Dienern: Glaubtt
auch irgend ein Oberſter oder
Phariſaer an ihn? Mit welchen

Lö Wor—
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252 So( tWeorien ſie zu verſtehen geben, daß
ſie aus der Antwort der Diener (es
hat nie kein Menſchalſo geredet,
wie dieſer Menſch) geſchloſſen, ſie
muſſen JEſum fur den von GOTT
geſandten Meßiam erkant haben, und
an ihn glaubig worden ſeyn ſwie
ſolches Joh. XII. 42. auch von eini
gen der Oberſten ſtehet welches ſie
CoeHhriſto durchaus nicht einraumen

wolten. (7) eWann von Johanne
dem Tauffer die Frage auf die Bahn
kommt, warum die Pharifauer und
Schrifftgelehrten ihn nicht als einen
Propheten angenommen harten, ſo re
den alle drey Evangeliſten Matth. RXI.
25. z2. Marc. XI. zi. Lue. XRR. j. nicht
anders davon, als im Dativo; war
um habt:?hr ihm nicht geglaubt?
(8) Jſts gar nothig, daß man mer
cke, wie die phraſis 2u ivtn eis hedr,
im Neuen Teſtament und ſonderlich
bey Paulo, quf den Glauben Abra

ha



S )o(l G 253häa ziele, als der Vatter aller
Glaubigen geweſen. Und von die—
ſem heißt es: —in poren er
glaubete in oder an den HERRN,
welche Redens-Art hernach im Alten
Teſtament zum oſtern wiederholet
wird. Aus dieſen und dergleichen
Anmerckungen wird ebenfalls zur
Gnuuge erhellen, daß es eine gdottliche
Herrlichkeit in CHriſto zum Grunde
habe, wann Johannes und die ubrige
Zeugen GOttes in heiliger Schrifft
von ihm ſagen, daß man anihn, oder
an ſeinen Namen glauben
ſolle, wie von denen ſtehet, die
ihn aufnahmen, und alſo Macht em
pfingen, GOttes Kinder zu werden.

Joh. Li.
Ferner aber iſt in Laßt dann

dieter gantzen Sache Chiſtus in

an

zu erwegen daß Chri- dieſem Stuck
keinen Unterus auf keinen andern ſcheid zwiſchen

weiſet, an den man Jhm und ſei—

27 glau-



254 do(nem Vater glauben ſolte, (wie et
ubrig? wan die Propheten auf
CeHriſtum gewieſen haben) ſondern
daß er bloßhin auf ſich den Glauben
lencket, und keinen Unterſcheid ſetzet,
man glaube an ihn oder an ſeinen
Water. Ja er erfordert auch nicht
allein, wie oben gedacht, und wis
die andern Propheten gethan haben,
daß man ſeinen Worten glauben und
ihn als einen wahren Propheten au
nehmen ſolle,ſondern erſtellet ſich ſelbſt
dar, als den Heyland aller Welt, als
das Leben, als die Auferſtehung, ja
als denjenigen, an welchen man nicht
nur glauben, ſondern den man auch
goöttlich verehren und anbeten ſoll.
Hat das jemals ein anderer Prophet
und Knecht GOttes gethan? Oder
wie hatte das einige Creatur ohne
Abgotterey, Sunde thun konnen?
Was wolten wir ſagen, ſo irgend ein
Wenſch vor uns trate, und ſprache:

Jch



ih )o( G 255Jch bin die Auſerſtehung; Jch bin
das ewige Leben; Jchbin die Wahr—
heit, u.ſf.? oder ſo ein Menſch geſtat
tete, daß er angebetet wurde? Aber
dieſes alles wird im folgenden noch
deutlicher zu erkennen ſeyn.

Z

Eben denſelben Ezlau Haben nicht
ben an den HERRN auch die Aps
JEſum haben auch ſei ſtel eben ſol
ne Apoſtel einmuthig. chen Glauben
üch erfordert. Apoft. ſgeun
Geſch. XVI. vers 30. fordert?

ſprach der Kerckermeiſter zu Pau—
lo und Sila: Lieben Herren,
was ſoll ich thun daß ich ſelig
werde? Sie ſprachen: Glaube an
den HERRN JoeSUm, ſo
wirſt du und dein Haus ſelig.
Und bedarf dieſes gar keines Ba—
weiſes; denn es offenhar iſt, daß der
Apoſtel ihr gantzes Amt dahin gan

gen, daß ſie den Namen des HErrn

JE



a56 G )o( OJEſu aller Creaturen, ſo unter dem
Himmel iſt, verkundigen, und dem
nach alle Menſchen auf den Glauben
an den HERRN JEſum weiſen
mochten. (Siehe Rom. J. v. 16. 17.)
Ja ſie lieſſens dabey nicht, daß ſie
ſelbſt auf CHriſtum wieſen, ſondern
ſie bewieſen auch dasjenige gewaltig

lich, was oben geſaget iſt, daß
von dieſem JESU Nß. alle
Prepheten gezeuget, und nicht
nur von ihm gezeuget, ſondern auch
das bezeuget, daß durch ſeinen
Namen alle, die an ihn
glauben, Vergebung der
Sunden empfahen ſollen, Ap.
Geſch. R.v. a3. und in der 2. Cor. IV.
v.5. ſpricht Paulus: Wir predigen

nicht uns ſelbſt, ſondern JE—
ſum ChHriſt, daß er ſty der
HEnRR, wir aber eure Knech
te um JESUS willen. Es

tr



G )o( O ayerwege nun ein jeglicher, was fur einen
Glauhen an den HERRN Jeſum
die Apoſtel erfordern, und bedenck., ob
auf einige Weiſe moglich ſey, daß oh
ne AbgottereySunde auf irgend eini
ge Creatur dergleichen Glaube geſetzt

werden moge? Darum beweiſet dieſes
gewaltiglich die gottliche Herrlichkeit
unſers HErrn JEſu Cehriſti, daß al
le, wie Johannes im Anfang ſeines
Evangeliiredet, an ihn glauben ſol—
len; und gehoret zur volligen Uber—
zeugung, daß dieſer Beweis—
Grund unumſtoßlich ſey, nichts
mehr, als daß man nur die Schrifft—
Stellen ſelbſt anſiehet und erweget,
da der Glaube an CHriſtum im Alten
und Neuen TCeſtament erſordert
wird.

Damit aber aller Beſtehet aber
Widerſpruch gantzlich auch dieſer
aufgehoben werde, Glaube aus

ſo



J GS)o( GSlauter ſolchen ſo darf man nur ſtuck

Stucken,die weiſe die Art und
man keinerCeatur bey- Beſchaffenheit des
legen daff? Galaubens betrach
ten, welcher an den gERRN
JEſumerfordert wird, ſo wird
man bald erkennen, daß ein ſolcher
Glaube ohne Abgotterey-Sunde auf
keine Creatur geſetzet werden durffe.
Denn alle diejenigen Beweisthumer,
welche bishero aus dem Anfange des
Evpangelii Johannis Sonnenklar vor
Augen geleget ſind, die ſtehen hier zum
Grunde, wann Johannes ſaget, daß
das Zeugniß Zohannis des Taufers
dahin gegangen, daß ſie auch alle
glauben ſolten. Was ſolten fie
denn glauben? Das druckt der Ev
angeliſt ſelbſt aus, Cap. XX. v. 31.
daß JEſus ſey Ehriſt, der Sohn
GOttes, und daßſie durch den
Glauben das Leben haben in ſei-

nem
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Ja, was ſollen ſie
glauben? Dasjentge, was Johannes
in dem Anfange ſeines Evangelii im
vorhergehenden bekraftiget hatte, nem
lich daß eben derſelbige JESUS,
von wel
zeugete,

chem Johannes der Taufer
das ewige Wort GOTTes

durch welches nach dem Zeugniß Mo
ſis alle Dinge erſchaffen worden, das
Leben, und das Licht der Menſchen ſey.

Kandannein ſolcher Glaube aufeini—
ge Creatur geſetzet werden?

J.
Es beweiſet aber die

gantze Schrifft, daß
der Glaube auf CHri
ſtum nicht als auf ei—

nen Knecht, ſondern
als auf den Dominum
Salutis, vder als auf
den HErr ſfibſt ſ
le, der d

Gehet der
Glaube auf
Cbriſtum als
auf einen
Knecht, oder
als auf den
HErrn der
Geligkeit?

ne Dge etzet werden ſol
ie Seligkeit nicht allein ver—

2

et, ſondern ſie ſelbſt ſchencke

und
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und darreiche. Darum wird Jo
hannes ein Vorlauffer genennet, der
nicht vor einem Menſchen, oder vor
einem andern Knechte GOttes, ſon
dern vor dem HERRNſelbſt herge
he, Luc. v.?e. Und damit niemand
einwende: es werde da wol vom
HERRRN, aber nicht von GOTT
geſaget, ſo mag ein jeder den Pro
pheten Eſ. in XL. Cap. ſelbſt nachle
ſen, und mit Augen ſehen, daßdie
ſer HERR, deſſen VWorlauffer Jo
hannes ſeyn ſolte, nicht ein (ſondern
mehrmalen der Jehovah,) das iſt der
weſentliche ſelbſtſtandige GOtt, ge
nennet wird. Und eben derſelbige iſts,
der beym Malachia im lli. Cap. ſaget:

Sihe, ich will meinen En
gel ſenden, der vor mir her
den Weg bereiten ſoll. Auch
pfleget die heilige Schrifft das Wort
Jehovah gewohnlicher Weiſe in dem
Griechiſchen durch das Wort vci

aus
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2164 S)ol GO
V.v.9. Soll man ſich nicht billig ver
wundern, daß Menſchen ſo vermeſſen
ſeyn, und ſich nicht entbloden, dieſes
alles einer bloſſen Creatur zuzuſchrei
ben?

G.
Jſt das nicht Man erwege doch aber
auch ein Zeug. ferner, daß der Glau
niß der Gott be an ChHriſtum
heit, daß wir nach Erforderung der
vn rgen helligen Schrifft, mit
ſollen? ſich bringet, daß man
ihme leben und ſterben ſolle.

ESiehe die klaren Zeugniſſe davon
2. Cor. V. 15. Rom. XIV. J. 8. 9.
Philip. J.v. 21. Gal. II. v. 2o.) Kon

te dieſes ohne Abgotterey-Sunde
einiger Creatur geſchehen, zwiſchen
welcher und dem allmachtigen
Schopffer Himmels und der Erden
eine ſo groſſe diſtanz, oder ein ſo ge
waltiger Unterſcheid it? Wem
ſollen wir leben? und wemn ſollen

wir



G )o( 269wir ſterben, ohne allein dem, der uns
unſer Leben gegebenhat, und der auch
Macht hat, als Schopfer, uns ſterben
zulaſſen:

7

Gleichwie aber der Was wird
Glaube an ChHriſtum damit ange—
erfordert, daß wir ih- deutet!
me leben und ſterben ſollen, alſo
wird uns in der heiligen Schrifft ſelbſt
die Auslegung, wie dieſes zu verſtehen,

ſo wohl durch klare Spruche als
merckwurdige. Erempel, an die Hand
gegeben. Denn nicht allein ſpricht
Paulus in angezogenem Ort Gal. lI.
vp.2o. Was ich lebe, das lebe
ich in dem Glauben des Soh
nes GOTTes, waelches ein
ſolcher Ausdruck iſt, den man ja un
moglich mit der Beſchaffenheit des
Glaubens, den man ohne Abgotte—
rey auf einige Creatur ſetzen moch-
te, reimen kan;) ſondern es lehret
guch das Exrempel des Stephani,

dif
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as4 G )o( Gdaß, gleich wie JESuS CHRJ
ESTCuUs ſeinen Geiſt in die Hande
ſeines himmliſchen Vaters befohlen,

aiſo er den HERRN JESuM
angebetet, und alſo geſprochen:
HERR JESU nimm mei—
nen Geiſt auf. Spricht nicht
Petrus in der J. Epiſt. IV. vers 19.
welche da leiden nach GOttes
Willen, die ſollen ihm (GOtt)
ihre Seelen befehlen, als dem
treuen Schopfer? Wie ſoll man
denn gedencken, daß man ohne Ab
gottereySunde einem andern, der
nicht der Schopſer ſelbſt ſey, ſeine
Seele befehlen konne? Wird denn
hiedurch nicht abermal die gottliche
Herrlichkeit unſerss HERRN JE
Su CHRJGSTJ gantz kraftiglich
bezeuget?

Jſtnicht aauch Noch weiter erſor
das ein ſolch dert der Glaube an

Chri



Z)o( G 265Chriſtum, daß man Zeugniß
um ſeinet willen alle Firrr Zuuu.
Dinge, auch ſo gar uhteit, daß
ſein eigenLeben, ver man um
laugne. Siehe auch Jrffiwilen
hiervon die klaren Zeug leugnẽ muß)
niſſe Matth. X. v. 37. z8. 39. Luc. XIV.
v. 16. u. ſ. ſ.c. XVII. v. 33. Joh. Xl. v.25.
zu geſchweigen, daß die Apoſtel des
HErrn mit klaren Worten dieſes al—

lenthalben in ihren Briefen beſta—
tigen. Wo iſt aber ein Knecht GOt
tes im Alten oder im Neuen Teſta—
ment, der jemals eine ſolche Ver—
laugnung, und zwar um ſeinet willen
erfordert hatte, daß man ihme mit ſei
nem gantzen Hertzen anhangen, Va
ter und Mutter, und darzu ſein eigen
Leben, aus den Augen ſetzen muſ—
ſe? Zu Levi ſprach Moſe 5. B.
Xxill. v. 8. 9. Dein Recht
und dein Licht bleibe bey dei
nem heiligen Mann, den du

M ver



266 G)o( Overſucht haſt zu Maſſa, da ihr
hadertet am Waſſer ſi. Cor. x.
Wer zu ſeinem Vater und zu
ſeiner Mutter ſpricht: ich ſehe ihn
nicht, und zu ſeinem Bruder, ich
kenne ihn nicht, und zu ſeinem
Sohn, ich weiß nicht, die halten
deine Rede und bewahren dei
nen Bund; Die werden Jacob
deine Rechte lehren, und dem
Jſrael dein Geſetz. Da lehretMoſes auch die Verleugnung, und
erfordert ſie als ein nothiges Stuck
eines rechten Leviten, aus deſſen
Munde man das Geſetz ſuchen ſolle.
Aber er fuhret ſolche Verleugnung
keines weges auf ſeine Perſon', wie
Chriſtus gleichwol gethan, und auch
dadurch ſeine goöttliche Herrlichkeit
beſtatiget hat. Und wie ſo gar kei—
ne Creatur, ſie ſey ſo herrlich als ſie
wolle, um ihrentwillen dergleichen

Wer



S )o( Q 267Verleugnung prætendiren konne, er
hellet noch klarer aus folgendem

Denn aus folcher Jſt Chriſtus
gantziichen Verleug- nicht auch,
nung aller Dinge, die wie in erſten

Gebot erforChriſtus um ſeinet wil dert
len erſordert, flieſſet von ber alle Din
ſich ſelbſt, daß man Se zu lieben?
ihn auch uber alle Dinge lieben
muſſe, wenn anderſt der Olau
be an ihn rechter Art ſeyn ſolle.
Denn er ſpricht ausdrucklich: Wer
Vater und Mutter m hr liebet
denn mich, der iſt mein nicht
werth. Matth. X. v. z7. Und Paulus
ſpricht in der 1. Corinth. XVI. v. 22.
So jemand den HErrn JEſum
nicht lieb hat, der ſey anathema
d.ſ. der ſey verflucht uud verban
net von der Gemeinſchaft mit
GOTT; und ſetzet hinzu bag
ahe d.. der HErr kommet, nem
kch zum Gericht, und zu Vollziehung

M 2 des



266s G)o( tdes Urtheils uber denjenigen, der
den HEern JeEſum nicht lieb hat:
und auf gleiche Weiſe wird auch
ſonſt allenthalben die Liebe Chriſti
uber alle Dinge geſetzet. Ware es
aber nicht eine offenbare Abgotte—
rey, ſo man einige Creatur uber all
Dinge lieben wolte? Diß iſt ja das
furnehmſte und groſte Geboth:
Du ſolt lieben GOTT deinen
HErrn von gantzem Hertzen—
von gantzer Seelen, von gan
tzem Gemuth, Matth. XXlI. v. 37
Luc. X. v. 27. 5. Buch Moſ. VI. v.
Nun ſollen wir, wie aus obang
fuhrten Zeugniſſen deutlich folget,
Chriſium lieben von gantzem Her—
tzen, von gantzer Seelen. von gan—
tzem Gemuthe: wie ſolte man ihn
demmnach fur eine bloſſe: Creatur hel

ten durffen? Das andere, ſpricht
Chriſtus, iſt dem gleich, du ſolt dei
nen Nechſten liebẽ als dich ſeibft.

l NRur



S )o  G 269Nun aber erforderter, daß wir ihn
mehr als unſern Nechſten, ja auch
mehr als uns ſelbſt, und unſer eigenes
Leben lieben ſollen; und ſetzet hinzu,
wer das nicht thue, der ſey ſeiner nicht
werth. Darum muſſen wir nothwen
dig hieraus erkennen, daß die Liebe
Chriſti zur erſten Tafel gehore, und daß

der Sohn GOttes JESuS
CHRJSTUS, GOd ſeinem
himmiliſchen Vater in der gottlichen
Majeſtat und Herrlichkeit gleich ſey.

10o.So erfordert gleich, Wird nicht
fals der Glaube an auch daraus,
ſ LHriſtum, daß man dasß man ſein

ein gantzliches und vl. dfcrliges Wertrauen· auf ſtum, wie auf
ihn ſetze  wle man denn GoOtt ſelbſt,

nirgends ſtz ſſſe en mune,in der helli ſeine gotiliche
gen Schrift lieſet, daß gerrlichkeit
das Wertrauen und die angezeiget?
JZuverſicht, welche man auf ihn ſe

Mz3 tzen



270 id )ol Gtzen ſolle, auf einige Weiſe einge
ſchrancket oder limitiret werde: viel
mehr erhellet ſo wol aus dem Alten als
Neuen Teſtament, daß ein gantzli—
ches und volliges Vertrauen und Zu
verſicht, wie geſagt, auf CHriſtum, wit

auf den lebendigen GOtt, ſelbſt geſetzet
werden muſſe. So ſtehet bey Eſaia
geſchrieben Cap. XLV. v. 23. 24.
Jch ſchwere bey mir ſelbft, und
ein Wort der Gerechtigkeit ge
het aus meinem Mundoe, da ſoll
ts bey bleiben, nemlich: mir ſol
Jlen ſich alle Knie beugen, und
alle Zungen ſchweren, und ſa
gen: Jm HERRM hab ich
Gerechtigkeit und Starcke. Das
hier bey dem Propheten. Eſaia Chri
ſtus rede, daran geziemet keinem, den
ſich nur einen Chriſten nennet, zu—
zweifeln, wann er nur erweget, daß
Paulus Rom. RlV. v. un. Mhi
lip. II.v.o. dieſe Worte von Chrit.

ſto



S)o q 271ſto ſelbſt ausgeleget; zu geſchweigen,
daß es auch aus dem Alten Teſta—
ment ſelbſt zu erkennen iſt, inmaſſen
dieſes der Name Chriſti iſt, daß man
ihn nennen wird HERR (Jehovah)
der unſere Gerechtigkeit iſt.
Jer. XXIIl.v. 6. Da nun GOtt in
ſeinem Wort ſo ſehr uber ſeine Ehre
geeiffert, und ſo vielmal den Fluch
ausgeſprochen uber diejenigen, wel
che ihr Vertrauen und Zuverſicht
auf Menſchen ſetzeten, ſich auf Men
ſchen verlieſſen, und Fleiſch fur ihren
Arm hielten, [als Jer. XVII. v. 5. 6.
Pſ. CXVIII. 8.9] wie ware es dann
munlich, daß uns die gantze heilige
Schrift einmuthiglich dahin wiſe,
alles unſer Vertrauen und Zuver
ſicht auf Chriſtum zu ſetzen, und
zwar nicht allein in leiblichen No
then, ſondern vornemlich in allem,
was die Seele angehet; ſi. Cor. XV.
i9. Phil. J. i9. 21.] in Summa in alle
dem, worinnen niemand als der

M ewi



272 O )o(ewige lebendige GOtt uns helffeh
kan: nemlich daß uns Chriſtus von
Sunde, Tod, Teuffel und Holle er
loſe und errette? Durften auch wol
die Kinder Jſraelnur in ihren leib
lichen Nothen auf Moſen, auf Jo
ſuam, oder auf einigen andern, der
ihnen im Vorbilde zu einem Hey
land gegeben war, ihr Vertrauen ſe—

tzen? Wurden ſie nicht mit allem
Ernſt und faſt zu unzahligen malen
von ſolchem Vertrauen auf Men—
ſchen abgepogen, und ſchlechterdings,
darauf gewieſen, ſie ſolten ihr Ver
trauen auf den HErrn ſetzen.? Und
zwar war ſolches, und iſt Jſts dem
noch allezeit zum aller- nach bloſſer

dings verbohoöchſten nothwendig, ten, auf Men
dieweil die menſchliche ſchen ſein
Natur in ſo groſſem Vertrauenzu
Verderben lieget, ſſttzen?
daß ſie zu nichts mehr genei—
get iſt, als dergleichen Abgotte—
rey mit Menſchen zu begehen, und

das
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ren zu ſetzen, welches auu GOJTT
allein geſetzt werden ſolte. Was
iſt denn abermals klarer, als daß
man mit dem Vertrauen, welches
man in allen Seelen-und Leibes—
Nothen gantz vollig und unum—
ſchrancket auf CHRgſtum ſetzen
muß, die allerſchwereſte Sunde
wibder das erſte Gebot begehen wur—
de, wenn Chriſtus nicht eines We—
ſens mit dem Vater, und mit ihm
gleicher Majeſtat und Herrlichkeit
warer? Ja eben darinnen beruhet ei—
gentlich das rechte Weſen des Glau
bens, daß er das Vertrauen auf al—
le Creaturen ſchlechter dings fahren
laßt, und ſich auf nichts ſichtbares
oder unſichtbares, aegenwärtiges
noch zukunftiges verlaßt, ſich aber
zuein m wendet, der uber alle Crea—

turen iſt, und unendlich iſt von All—
wiſſenheit, daß er alle ſeine Noth
recht wiſſen und verſtehen konne;

M5 [wie



271 G)o( q[wie vom Water ſtehet Matth. VI.
z2. und vom Sohne GOttes Of—
fenb. ll. 2. 9. 13. 19. 23. c. IIl. 1.8. 15.
und vom H. Geiſt Rom. VIII. 26. 27.]
von Allmacht, daß keine Noth ſo
groß ſey, ſie ſey geiſtlich oder leiblich,
daraus er ihn nicht erretten konne;
[Ioh. X. 29. 30. 2 Cor. I. 9. 10. Phil. IV.
13. von Liebe, daß er allezeit bereit
und willig ſey ihme zu helffen. Luc.
XII. z2. Rom. VIlI. 372. ]I Wann nun
dieſe hohe und gottliche Eigenſchaf
ten Cehriſto nicht zukommen, ſo iſt
der Glaube an Chriſtum nichts, als
ein bloſſes Schatten-und Blend
werck; Oder ſo jemand ein ſolch groſ
ſes, ja gantzliches und unumſchranck-
tes Vertrauen auf ihn ſetzete, als
gleichwol die Schrift erfordert, ſo
wurde er nicht eine geringe Abgot
tereySunde dadurch begehen. Dar
um ſetzet auch wol die Schriſt ſol
che gottliche Eigenſchaften mit da
zu, wann ſie zum Glauben und Ver

trau
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z.E. Paulus weiſet auf ſeine All—
macht Philip.ll. v. 20. a1. wann er
ſpricht: Unſer Wandel iſt im
Himmel  von dannen wir auch
warten des Heylandes JESU
Chriſti des HErrn, welcher
unſern nichtigen Leib verklaren
wird, daß er ahnlich werde ſei—
nem verklarten Leibe, nach der
Wurckung, damit er kan auch
alle Dinge ihme unterthanig
machen.

L

Es iſt ferner gewiß Dicuet nicht
und unſtreitig, daß wir auch dieſes
keiner Creatur unſer hieher zum
Hertz geben durffen. Beweiß, daß

Darum, wann die zuechan.
Schrift ſpricht: Gib geben muſ-
mir mein Gohn ſen?
dein Hertz. Spruch. Salom. XXIII.
v. 26. ſo verſtehen wir leichtlich, daß

M6 d



276 odieſes GOtt, als welcher ja das gan
tze Hertz haben will, und kein ande
rer von uns fordere. Nun aber
ſchreibt Paulus Epheſ. III. v. 7. daß
Chriſtus durch den Glauben in un
ſern Hertzen wohne. Und iſt aus dem
gantzen context zu ſehen, daß er mit
dieſen Worten auf die StiftsHutte
und auf den Tempel im Alten Teſta
ment ziele, und unſere Hertzen als ſolche
Hutten, Tempel und Wohnungen ha
ben wolle, in welchen die Herrlichkeit
des HErrn, das iſt Chriſtus, wohne.
Sollen aber nicht unſere Hertzen
Tempel uud Wohnungen GOt
tes ſeyn? 1. Cor. III. v. 16. cap. VI. v.
19. 2. Cor. VI. v. 16. Man ewege, was
unſer Heyland ſelbſt hiervon ſaget Joh.
XxIV.v.2z. Wer mich liebet, ſpricht
er der wird meine Wort halten

Jund mein Vater wird ihn lie
ben, und wir (der Vater und Jch)

wereng
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werden zu ihm kommen, und
Wohnung bey ihm machen.
Jſt dieſes nicht ein klares Zeugniß der
gottlichen Herrlichkeit unſers HErrn
JEſu Chriſti?
Nicht weniger er—

fordert dann auch der
Glaube an Chriſtum,
daß wir ihm ſollen die
nen, und zwar in Ge—
rechtigkeit, Friede und
Freude in dem heiligen
Geiſt. Rom. XIV. v. 17
18. Darfman dann ei—

Gehoret nicht
ebenfalls hie
her, daß wir
Chriſto die
nen ſollen in
Gerechtigkeit,
Ftiede und
Freude im
heiligen

Geiſt?
ner Creatur neben GOtt dienen?
Spricht nicht Chriſtus ſelbſt Matth.
IV. v.io. Du ſolt anbeten GOtt
deinen HERRN und NB. ihm
allein dienen, und Matth. VI. v. 23.
Niemund kan zweyen Herren
dienen? Wolte man auch ſagen,
man koönne wol zweyen Herren die—

M7
nen, wenn ſie einander nicht entge—

gen



278 S )ogen, ſondern vielmehr ſubordiniret
waren, ſo iſt ſolcher Einwurf hier
gantz nichtig; denn es ſtehet da mit
klaren und deutlichen Worten,
das Reich GOttes bveſtehe
darinnen, daß man Chriſto die
ne, in Gerechtigkeit und Friede,
und Freude in dem heiligen
Geiſt. Dieſes iſt ja nichts anders
als im Geiſt und in der Wahr
heit ihme dienen; von gantzem
Hertzen ſich ihme ergeben, und den
allerinnerſten Gottesdienſt des neu
en Menſchen in der Kraft des heili—
gen Geiſtes auf ihn richten. Und
wer kan genugſam ausdrucken, was
das ſey: Einem dienen in Ge
rechtigkeit, und Friede, und
Freude in dem heiligen Geiſt?
Dieſes iſt abermals eine Sache, die
weder kan noch darf auf einige
Weiſe einiger Creatur beygeleget
werden, als worinnen, ſo zu reden,

das



 )o( 279das rechte hohe regale GOttes lie
get, ſo er ihm gar nicht nehmen laſſet.

13.

So erfordert auch SEs beweiſet
der Glaube an den ja auch die
HErrn Chriſtum, daß Ehre der An
man ihn anbete. Joh. betung, die
IX. z5. 38. wird erzeh Chriſto ge—
let, dat Chriſtus nicht ſdennt
allein den Blindgebor- Herrüchkeit?
nen drauf gewieſen, daß er an ihn,
als den Sohn GOttes, glauben ſol
le, ſondern daß er auch, als der Blind
gebohrne geſaget, PErr ichglaube,
die Ehre der Anbetung von ihme
angenommen: Welches er ja un
moglich hey ſeiner ſo groſſen Demuth
wurde gethan haben, wann ihm ſol
ches nicht als dem, der mit dem Va
ter eines Weſens und gleicher Ma—
jeſtat und Herrlichkeit ware, aebuh—
ret hatte. Der Engel wolte ſolches
von Johanne nicht annehmen, Of—
ſenb. RRll. v. 9. ſondern ſprach:

Gie



280 So(Siehe zu, thue es nicht, bete
GOTT an. Chyriſtus ſelbſt hat
te, wie oben angefuhret worden, den
Ausſpruch gethan Matth. IV. v. 1o.
Du ſolt anbeten GOTTdeinen
HErrn, und ihm allein dienen.
Und wie nachdrucklich lautets Eſ.
XLu.v.s.Ich der PERR, das
iſt mein Nume, und will meine
Ehre keinem andern geben, noch
meinen Ruhm den Gotzen,
ſieh. Eſ. XLIiX. v. ir:ttzie hatte dann
unſer Heyland, beydes damals im
Stande ſeiner Niedrigkeit, und
nachgehends zur Rechten GOTTes
ſtehend, Apoſt. Geſch. VII. v. 58.]
die allein GOtt dem HErrn gebuh
rende Ehre der Anbetung, baruber
er ſo gewaltig eiffert, annehmen ſol
len? Darum iſt dieſes abermals
ein gewiſſes Zeugniß, daß man Chri

ſtum nicht als eine bloſſe Creatur
anſehen, ſondern ihn fur den erken



O)o( q 281nen muſſe, der mit dem Vater eines
Weſens, und vermoge der Gleichheit
in der Majeſtat und Herrlichkeit, auch
mit ihme anzubeten ſey. Daher ihn
auch alle GOttes Engel [Hebr. J. v. 6.
Pſ. LXXxXlII. v.7. Jja alle Creatur,
die im Himmel und auf Erden, und un—
ter der Erden, und im Meer iſt, an
beten und Ehre geben, nicht allein dem,
der aufdem Stuhl ſitzet, [das iſt dem
Water] ſondern auch dem Lamme,
[das iſt ſeinem Sohne, unſerm Hey—
land JEſu ChHriſto] Offenb. V. 13.

14.
Nicht weniger geho

ret dahin, daß wir Wir werden
nicht allein in dem jaauch in
Nämen des Va— Chyoriſti Na—
ters, ſondern auch. ngunt
des Sohnes und dieſes nicht e—
des heiligen Geiſt:s benfalls deſ—

ſen gottlichegetauffet werden, Heirlichteit?
J

ja



282 G )oia daß manchmal in der heiligen
Schrift nur allein die Tauffe auf
den Namen JEſu Chriſti
[Apoſt. Geſch. Il. z9. X. 4s. XLX. 5.]
genennet wird. Johannes zeiget uns
1. Epiſt. V. 7. den Grund an, wa—
rum wir ſo wohl im Namen des
Sohnes, und des heiligen Geiſtes,
als im Nahmen des Vaters, nach
dem klaren Beſehl CHriſti, getauf
fet werden; nemlich darum „weil dieſt
dreye, darauf wir getauffet werden, ei
nes ſind. Aus einerley Grunde faſſet
dann auch Paulus dieſe drey, die eins
ſind, juſammen2. Cor. XIII.v.iʒ. wann
er dieſe Epiſtel alſo beſchlieſſet: Dit
Gnade unſers JdERRM Je—
SUCHRJSTWhund die Lie
beGOttes, und dieGemeinſchaft
des heiligen Geiſtes, ſey mit euch
allen, Amen! Und Col. II. v. 2.
nennet er das Geheinniß GOttes,

und
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beydes des Vaters und Chriſti,
um die Einigkeit des gottlichen We—
ſens ju erkennen zu geben.

So hat auch Chriſtus ſelbſt ſo
wol die Tauffe als das heilige Abend
mahl eingeſetzet; Jſt denn das ein
Werck emer Creatur, die Sacramen
ta einſetzen und in denenſelben auf
ſich ſubſt weiſen? ja er iſt nicht allein
derielbige, der die Tauffe eingeſetzet
hat, ſondern er iſt auch der, der ſelbſt

init dem heiligen Geiſt tauffet,
Matth. lll. v. i1. oder der den heiligen
Geiſt ſelbſt ſchencket und ausgieſſet.
Kan dieſes abermals jemanden an—
ders, als dem lebendieen E OL, zu
geſchri ben werden?Er ſelbt iſt es auch,
der den Giauben. nicht allein wurcken,
ſpndern auch vermch—

onren und vollenden kan Dienet nicht
zu eben diewelches ohne dem mit ſem Zweck,

der
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daßChriſtus der Tauffe des Heiligen
den Glauben Geiſtes, die von ihm
in uns wur
cket? geſchiehet, nothwendig
verknupft iſt, und ſonſt aus klaren
Zeugniffen der heiligen Schrifft erhel

let. Luc. XVII. v. 5. Hebr. XII. v. 2.
Nun iſt aber der Glaube kein Men—
ſchen-Werckl, ſondern iſt eine Gabe
GOttes Eph. Il.v. g. Giebt ihn dann
Cehriſtus, ja ſtarcket, vermehret und
vollendet ihn, ſo muß er ja nicht eine
bloſſe Creatur, ſondern der wahre
weſentliche und. lebendige GOTT
ſeyn.
Daß er die Eriſt es, von wel
Gewieine hei. chem Eph. Vrv. 25. a6.
liget und rei- 27. geſchrieben ſtehet:
niget; Chriſtus hat gelie
het die Gemeinde, und hat ſich
ſelbſt fur ſie gegeben, auf daß
er ſie heiligte und hat ſie gerei
niget, durch das Waſſerbad im
Wort; auf daß er ſir ihm ſelbſt

dar
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darſtellete eine Gemeine, die
herrlich ſey die nicht habe einen
Flecken oder Runtzel, oder deß
etwas, ſondern daß ſie heilig
ſety und unſtraflich. Sein Blut
iſt es, welches die Gewiſſen rei—
nigen kan von den todten Wer—
cken, Hebr. 1X. i9. Davon Pau—
luß ſaget Act. XK. v. 8s. GOTT
habe die Gemeine durch ſein ei
gen Blut erworben. und die gan
Und wenn Johannes tze neue

Schopfung,im. Anfange ſeines Evb eben wie
angelii aus Moſe be dierrſte, aus
weiſet, daß die erſte eigner Macht
Schoöpfung durch vollbringet?
Coriſtum geſchehen ſey, o zeiget er
zugleich, daß in der erſten Schopf—
ſung ein Bild der andern Schopf
lung liege, und daß dieſe nicht weni
ger in und durch JEſum geſchehe
als jene;: dieweil das Wohlge
fallen geweſen, daß in Jhmalle

Fulle



286  )o( GFulle wohnen ſolte, Colloſſ. J. 19.
Und wie Johannes von der erſten
Schopfung mit groſſem Nachdruck
ſaget, es ſey ohne ihn auch nicht

ein einiges Ding geworden:
ſo ſpricht CHriſtus nicht weniger
nachdrucklich von unſerer Erneur—
rung zum gottlichen Ebenbilde:
Ohne mich konnet ihr nichts
thun. Joh. XV. 5. So wir nun
anders glauben, (wie es dann war
haftig alſo iſt) daß die andere
Schopfung, Wiedergeburt, und
Herwiederbringung aller Dinge,
nicht ein geringeres Zeugniß der
unendlichen Kraft und Allmacht
GOttes iſt, als die erſte Schopf
fung; ja daß darinnen ſich der un
endliche Reichthum der Herrlichkeit
GOTdes noch mehr als in der
erſten Schopfung offenbaret; und
doch aus der Schrift klaren Zeug
niſſen erhellet, daß ſo wol die ande

re
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re als die erſte Schopfung Chri—
ſto zugeſchrieben werde, und daß er
in beyden ſey das Alpha und Ome.-
ga; iſt dann dieſes nicht ein ſtarcker
und gewaltiger Beweis der unend—
lichen, ewigen und gottlichen Herr
lichkeit unſers HErrn JEſu CoHri
ſu?

15.Won eben derſelbi
gen aber gl:bet nicht ein Lieget nicht

geringe  auch darinSDeugniß, nenein ſtar—daß er ſelbſt auch der- cker Beweis,
jenige iſt, welcher de- dafß Chriſtus
nen, die an ihn clau- ſelbſt das e

wige Lebenben, das ewige Leben giebt?

giebet. Denn ſo ſoricht er Job.
R. v. 27. 2a8. Meine Schafe
horen meine Stimme, und ich
kenne ſie, und ſie folgen mir;
und ich gebe ihnen das ewige
Leben, und ſie werden nimmer
mehr umkommen  und nie

mand
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ner Hand reiſſen. Wie er denn
auch derjenige iſt, welcher nicht allein
in ſeiner eigenen Kraft von den Tod
ten auferſtanden iſt, wie er ſelbſt
bezeuget Joh. R. vers 17 168
Darum liebet mich mein Va
ter, ſprichter, daß ich mein Leben

laſſe, auf daß ichs wieder neh
me. Niemand nimmt es von
mir, ſondern ich laſſe es von mil
ſelber, ich habe es Macht zu
laſſen, und habe es Macht
wieder zu nehmen: (Siehe auch
Rom.1.3.4.) Sondern er wecket
auch ſelbſt von den Todten auf
diejenigen, ſo an ihn glauben,
davon die klaren Zeugniſſe ſtehen
Joh. V. 21. 28. 29. Joh. VI. v. ao
Und da er dieſes alles in eigener
Kraft thut, gleichwie er auch ab
le ſeine Wunderwercke in eiaener

Kraſt



D)o( OKraft gethan hat ſo
k Jadaß erat er noch dazu de nicht nur
nen, die an ihn glauben, ſelbſt Wun—

gleichfals die Krafte der thut, ſon
Winder zu thun der- dern auch die

Krafft Wungeſtalt beygeleget, daß der zu thun,
ſie in ſeinem Namen andern mit—
dieſelbigen Wunder qu theilet?
than, die er gethan hat, wie die Apo
ſtel-Geſchichte mit vielen Exempeln
beweiſen: Ja er ſpricht Joh XIV
v.i2.tz.ia. Warlich, warlich ich

ch

2689

ageeun, wrr an mich glaubet,
er wird die Wercke auch thun/

die ich thue, und wird groſſere
denn dieſe thu

n, denn ich gehezum Vater. Und was ihr bitten
werdet in meinem Namen dB
ddas will ich thun, auf daß derJ

Vater geehret werde in dem
Sohne Was ihr bitten werdet in meinem Namen VB.

A

das



290 S )o( qDas will ich thum. Jndem al—len nun leuchtet die Gottliche Ma—

jeſtat und Herrlichkeit unſeres Hey—
landes klarlich hervor, indem die
allerhochſten Wercke, die pur und
allein von der unendlichen Allmacht
GOttes dependiren, ihme derae
ſtalt zugeſchricben werden, daß ja

kein einiges Werck der
Könte auch GOttheit eigenes
irgend en gwerck genannt werden
Werck der fonte, wann man ſolche
S Jbercke, als da iſt die
genennet Schopfung und Wie
werden, wañ derbringung aller Din
man die bis- ge, und was dahin ge
her erzehlte einer Creatur boret, ſich dennoch ge“
zuzuſchreiben trauecte einer bloſſen
ſih nicht Creatur zuzuſchreiben.
entblodete! Und ſolche hohe Gott-
liche Wercke hat CHRISTUS
vollbracht, vollbringet ſie noch, und
wird fie ferner vollbringen, ſo fern

es



S)o( S 252es Gnaden Wercke ſind, an denetrie
nigen, welche an ihn glauben, ſo fetn
es aber Wercke der Gerechtigkeit ſind,
an denenjenigen, welche nicht glau
ben. Wann nun dieſes al—
les bedachtlich erwogen wird, ſo
kan ein jeder leichtlich erkennen,
was fur ein gewaltiger unumſtoß-
licher Bewels der GOttheit ChHri—
ſti darinnen liege, daß die gantze hei—

lige Schrift dieſes zum End- Zweck
hat, daß die Menſchen nur zum
Glauben an Criſium den
Sohn GOTTEs gebrecht wer
den Cs erwege aber auch ein jtgli—cher, der die ewige Gotthe.t unſers

HErrn JESl CHRJETZ ver—leugnet, was fur ein Glaube an Cchri.
ſtum in der Schrift erfordert werde,
wie ſolches weitlauftig genug vor Au
gen geleget iſt

ſt, und ſehe zu, wie ſogar unmoglich es ſey, daß or oinn
ſnlekan tä

2 ſei
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ſeten Meynungen reime. Wer dann
nichts deſto weniger ſo hellen, gewilſ
ſen, und unumſtoßlichen Beweiß
Grunden widerſpricht, und ſich bemu
het, wie er das klare Wort GOttes
nach ſeinem Sinn verkehren, und nach
ſeiner verderbten Vernunft auslegen
moge, der gehe hin und lerne, was es

ſey: Niemand kangeEſum einen
HERRN (chun JIIOVAH-
durch welchen alle Dinge ſind,
und wir durch ihnn. Cor. VII. s.)
heiſſen, ohne durch den Heiligen

Geiſt. 1. Cor. XIl. 2.
16.

Dieſe 6. Beweis
Worzu kon Grunde, ſo bis anhero
nen dieſe 6S. ausgefuhret ſind, be
PeweisGrunde noch weilen die wahre und
ferner Anlei- weſentliche GOttheit
tung geben? unſers HERRN

Je
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iv tan gnugenlaſſen; beivorab da dieſelbige gleich
ſam den Weg zeiaen tin

uubere e
ülweisGrunde genommen werden kon

nen. und mionie m-

orngruv oeygeblacht wer—den; die man aber, weil es hier nicht
der Zweck iſt alles auszufuhren, uber
gehet. Doch kan man gſt nicht bey
nicht umhin, hierbey dieſer gantzen
noch einige Erinnerun Abhandlung
gen zu ſetzen, damit auf wegen der
alle Weiſe das Ge Zweiffeler et

was inſonmuth des Leſers fur derheit zu er
den Krafften der Lu innern?

Nz gen

n



294 S)o( Ggen verwanret, und in einer ſo heili
ligen und wichtigen Sache, die ia
widtiger nicht ſeyn konte, ſich ucht
zu verſundigen, treulichſt gewar—
net werde. Es pfleget dieſes die
Art zu ſeyn der verderbten Ver—
nunft, ſo lange ſie nicht von einem
hohern Licht, und von einer ſtar—
ckern Krafft in den rechten Schran
cken gehalten wird, daß ſie nur ſu
chet hier und dar etwas zu finden,
dabey ſie eine exceptiunculam ma
chen, und alſo einige Ausrede fin
Den konne: Womit ſie ſich dann
ſo lange behilft, als ihr ſol
che Ausflucht, wie nichtig ſie auch ſeyn

mag, nicht benommen wird. Wenn
ihr auch gleich die Beweis-Grunde
ſelbſt, insgeſamt oder beſonders,
umzuſtoſſen unmoglich fallen, ſo
wegert ſie ſich doch wol, der in die
Augen leuchtenden Wahrheit zu
glauben, dieweil ſie leichtlich noch
etwas hier und dar heraus zwacken,

und



O )o( q 295und dagegen einge ſcheinbare Wider
rede finden kan.

Wann es nun ie- Wie ſoll es
mand in denem ange- vdann einer
fuhrten Beweisgrun- machen, der
den auch ſo machen 20 gweiſfel
wolte, um einiger ein—
lauffenden und ihme noch zweiffel—
haftig vorkommenden Neben-Din—
ge wiüllen einen Scrupel in ſeinem
Gemuth gegen der Haupt-Sache
ferner zuhegen, ſo wurd er hiemit er—
innert, darauf acht zu haben, daß ia
die Beweis-Grunde an und vor ſich
ſeibſt (ſondsrlich wenn ſie dergeſtalt
erwogen werden, wie einer aus dem
andern flieſſet) ſo bindig ſtarck und
uberzeugend ſind, daß ſie dergleichen
NebenSecrupel gar weit uberwiegen.
Daher ſolte man ja dergleichen Seru-
pel nicht mehr als die bindende Kraft

der Beweis-Grunde ſelbſt bey dem
Gemuthe gelten laſſen; Vielmehr

N 4 aber



256 G )o( Ober GOTJ bitten, daß er auch aus
ſolchen ſcruveln helffen, oder doch die
ſonſten befindliche Uberengung deſto
kraftiger, lebendiger und durchdrin
gender ſeyn laſſen wolle. Es wurde
auch gewiß an Mitteln und Gelegen
heit nicht fehlen, damit man ihm aus
helffen laſſen konte, ſo es einem ern
lich um die einfaltige und gewiſſe Er
kantniß der Wahrheit zu thun
ware.
Jſt nicht das Fervwer aber iſt auch
Gebet hier dieſes leider eine un
bey das aller artige und boſe Ge
nothwendig· wohnheit manchert
ſte Menſchen, daß ſie ſich
ohne Gebet und hertzlicher Anruf—
fung GOttes, und gleichſam auſſer
der Gegenwart des allſehenden Au—
ges GOttes, der Nieren und Her—
tzen durchforſchet, d. i. ohne heilige
Furcht und Ehrerbietung fur eine ſo
groſſe Majeſtat, ſich an die ſo ge—
nannte controverlſien oder ſtreitige

Lehr—



S)o( G 29Lehrpuncten wagen. Was iſt es
dann Wunder, ſo ein Menſch ihm
ſelbſt gelaſſen und ohne Heiligung
ſo dahin fahrend, aus gerechtem Ge
richte GOTTes, durch das Licht der
Wahrheit nicht heilſamlich uberzeu
get, noch Gottlich exleuchtet wird, ſon
dern vielmehr ſich ſelbſt immer weiter
verblendet, der Wahrheit widerſpricht,
dieſelbige gar verſpottet, und endlich
wol verlaſtett Denn dieſer und
kein anderer, pfleget der betrubte effect

zu ſeyn, wenn man der Wernunfft
Zaum und Ziegel lſſet, von gottli—
chen Dingen zu urtheilen; ſintemalen
dem naturlichen Menſchen (d. i. dem
jenigen, der nur den Geiſt der Welt,
nicht aber den Geiſt aus GOTTem
pfangen hat, wie ſich Paulus ſelbſt
erklaret) alles was des Geiſtes OT
TEs iſt, eine Thorheit iſt, ſo daß ers
weder vernimmt noch es erkennen kan.
1. Cor. U.a4. Haben wohl die Pha

Nj ri



aog S)o( Griſaer und Sſhriftgelehrten es gefaſ
ſet, was CHrnlus mit ihnen, ob wol in
recht Gortucher uberzeugender Krafft

geredet? Haben ſie nicht ſtets wider
ſprochen und gelaſtert? und wenn ſie
gleich verſtummen muſſen, und ihm
kein Wort antworten konnen, ha
ben ſie wol der Wahrheit Raum ge
geben? Spricht nicht CHriſtus Joh.
VI. vers i7. So jemand will
den Willen GOttes thun, der
wird innen werden, ob mei
ne Lehre von GOTT ſty
oder ob ich von mir ſelbſt re
de. Und David Pſ. XRXVI. 10.
Bey dir iſt die lebendige Qvellt,
und in deinem Licht ſehen wir
das Licht. So ſey dann ein jegli
cher, der auch dieſe aus dem 1. Cap
Johann. gefuhrte Beweis- Grunde,
von der gottlichen Herrlichkeit un
ſers HErrn JEſu CHRJGSCglie
ſet, und bishero dieſe gottliche Wahr

heit



ih )o 299heit in Zweiſel gezogen hat, ſonder—
lich ermahnet, ſich in ein hertzliches
ernſtes Gebet ſur allen Dingen zu
geben, damit er ſich in der Erwe—
gung ſolcher Beweis-Grunde der
Gnade und Erleuchtung GOTTes
verſichern knne; Ja er ſehe wohl
zu, daß er mit aufrichtigem Hertzen
nichts anders begehre, als dem Wor
te GOTTes zu glauben und zu gehor
chen So wird es dann GOtt an
ſeinem Theil nicht ermangeln laſſen,
dem Hertzen ein gewiſſes Licht der Er
kantnis darzureichen. Deſſen mag
ein ieglicher verſichert IJſt aber dieſes
ſeyn, daßes nicht oh alles auch alſo
ne vielem und ernſtli. Auter den Ge—

e agea etchen Gebet zu GOtt, und geſchrie
nicht ohne Furcht und ben?
Ehrerbietung vor ſeiner H. Majeſtat,
nicht ohne aufrichtige Liebe zur Wahr
heit GOttes, in die meditation ge—
faſſet und zu Papier gebracht iſt.

Ns6 Dahor



zoo  )ocDaher auch in der Sache ſelbſt nicht
geſetzet iſt, davon das Hertz nicht ſelbſt
zuvor eine vollige Uberzeugung gehabt.

So wird danun hinwiederum nicht un
billig prætenciret, daß der Leſer auch
eine aufrichtige Liebe zur Wahrheit
mitbringe;,, und den GOTCJ der
Wahrheit um das Licht ſeiner Erkant
niß anflehe. Geſchiehet das, ſo wird
unfehlbarlich die heilige und ſelige
Wahrheit von der gottlichen und un
endlichen Herrlichkeit unſers HErrn
JESn CHRJSTZ den Sieg be
halten.
Solle man Nicht allein aber hat
nicht mit ſich das Gemuth des
Furcht und Leſers bey der Leſung
Zittern indieſer ſo hei. obgeſetzter Bewieis/
ligen Sache Grunde in der Furcht
verſliren? GOLCTES und im
Gebet wohl zufaſſen; ſondern es iſt
auch insgemein zu erinnern wohl
vonnothen, daß man in dieſer gan

tzon



 )o( c zor
tzen Sache ſich ja billig von aller

vd vden HERRN Zebaoth, geſe
hen mit meinen diugen Eſ VI.
v.2 5. Daß an dieſem Ort die gottli,
A ſa.

9v. an. Aboraus dann auch zu—
gleich ein gantz veſter und un—
beweglicher Schluß von
der wahren und wſentli—

N7 chen



zor  )ochen GOttheit unſers HErrn
JEſu Chriſtigemachet wird. Sol—
te uns dann aber diefes nicht ſo ver
ſtandig machen, darum bekummert zu
ſeyn, daß unſer Mund erſt mochte mit
einer gluenden Kohle vom AltarGzOt
tes geruhret, und unſere Lippen da
durch geheiliget werden, wann wir von
ſo hohen Geheimniſſen zu reden uns
unterwinden, damit ſolches anders
nicht geſchehe, als mit Furcht und

Zittern.
Sollen dann Aus eben dieſem
nicht auch Grunde mag ſich auch
eben deswe- eiin ieder huten, nichts
gen die Zweis von einem ſo groſſen
feler ſich huten, ihre Mey- Geheimniß vorzubrin

nungen ſo gen, und gegen andere
frey fortzuu zu behaupten, was—
pflantzen? man nicht mit volliger
Prufung ſeines Gewiſſens. als eine
wohlbedachte und ſiebenfältig- ge
tauterte Wahrheit, bey ſich abgefaſ
ſet. Wie gefahrlich iſt es doch, in

J



G )o( G zozeiner ſo heiligen Sache irren, ſeinen
Jrrthum bemanteln, und wenn man
ihm eine Farbe angeſtrichen, und an—
dern denſelbigen als probabel vor—
zuſtellen weiß, denſelbigen ſo dann auch

fortpflantzen, und bey Gelegenheit zu
verfechten ſuchen Wir haben es ja
mit dem zuthun, und wird in dieſer
gantzen Sache von der Perſon und
Herrlichkeit desjenigen gehandelt, von
welchei wir nicht leugnen konnen,
daß er ſeyn werde der Richter der
Lebendigen und der Todten.
Wird nicht alsdann demſelbigen
muſſen Rechenſchaft gegeben wer
den, von einem ieglichen un
nutzen Worte? Matth. All. v.
36. Wie viel mehr aber werden wir
alsdann gerichtet werden, um
alle das harte, ſoman wider ihn

geredt Epiſt. Judav. 15. Solte dann
nicht ein ieglicher zu warnen ſeyn,
ſich fur Zanck, und Streitſucht vor—

nem



304 S )onemllch in einer ſolchen Sache zu
huten, da es ſeines eigenen zukunf
tigen Richters, dem er nicht entflie
hen kan, Perſon und Chre betrifft?
Ja auch GOttliebende Seelen ſind
Gehort diſe zu erinnern, daß wann
Warnung ſie durch Verſicherung
nicht auch fur entweder ihrer eigenen

gredg ausſchweiffenden Ver
gut ſeyn, und nunfſt, oder anderer in
nur aus Verſu- Jrrthum ſſtehender
chung in Zwei- Menſchen, dißfalls in
fel geralhen? einigen Zweiffel gera
then, davon nicht unbedachtſamer
Weiiſe gegen einen jeden reden, vielwe
niger ihre Meynung, dahin ſie bey ſol
chen Scrupeln incliniren, andern
beyzubringen ſuchen ſollen. Denn
GOQ1d wird ſie aus dergleichen Jr
rung und Zweiffel ſchon wieder in
Gnaden erretten, ſo ſie ihn um den
Geiſt der Wahrheit ernſtlich anflo
hen. Alsdenn werden aber dergleichen

NRo



G)o(G zojReden, damit ſie gegen andere ausge

brochen, ihrem Gewiſſen diele Angſt
und Unruhe verurſachen, und wur—
den gerne alles drum geben wollen,
daß ſie einem und dem andern nicht
auch einen Scurpel in ſein Gernuth go
ſetzet hatten. Ja ſie werden wol mit
Schmertzen erjahren, daß ſie die
Wunden, welche ſie andern geſchla—
gen, nicht ſo leicht wieder heilen kon—
nen, wenn ſie gleich ihren begangenen
Fehler bekennen, und den erkannten
Jrrthum ſelbſt widerlegen. Denn es
ja leichter iſt durch boſs Geſchwatze ei—
nen Menſchen zu verderben, und ſei—
nen Glauben an den HErrn JEſum
zu zerſchellen, als ihn wieder beſſern,
und geſund machen am Glauben.
Das Wort, das geredet iſt, gehet
immer weiter, und traget ſich wie eine
Seuche von einem zum andern, ſriſſet

um ſich wie der Krebs, und thut
viel Schaden, che der, welcher deſſen

Ur—



zog G)o(GUhrheber iſt, ſich ſelbſt eines beſſern be
ſmnet, und ſein gegebenes Aergerniß
mit rechter Nuchternheit des Gemu—
thes auſiehet. Volat irrevocabile
verbum. Gslaſt ſich nicht wiederuf
fen, wenns einmal geredt iſt, und ver
gehet nicht mit dem Schallin der Luft,
ſondern flieget immer fort wie ein Bo
gel, und laſt ſich nicht halten und bin
den, man wolle, oder wollees nichl,
daß es nachgeſaget werde. Darum
ſey man vorher auf feiner Hut, lerne
ein Schloß an ſeinen Mund kegen, und
ſey ſchnell zu horen,langſam aber
zu reden, nach der Ermahnung
Jacobil. v.i1g.

LV.
Was haben Erndolich rede ich auch
diejenige in. in dem Namen unſers
ſonderheit zu  HErrn JEſu ChHriſti,
bedencken, des gerechten Richters
welche ſichungeſcheut in der Lebendigen und der
denen widri TDodten,alle diejenigen

an



O)o( c go7an, welche die wahre gen Meynun—

und weſenelicheCz Ott- gen aufhal—
heit JEſu Chriſti frey ten, und ſolche
und ungeſcheuet ver- veithadigen?
neinen, und dabey dennoch Chriſten
heißen wollen, ſo die Schrifften
Neues Teſtaments, ſo wol als die
Schrifften des Alten Teſtamenits,
fur die Norm und Richtſchnur deſ
ſen, was man glauben ſoll, erkennen.

Es ſprach der HErr JEſus zu Pau
lo vor ſeiner Bekehrung, Ap. Geſch.
18. v.z. es wird dir ſchwer wer
den wider den Stachel lecken;
ob ers wol unwiſſend that. Jhr
glaubets oder glaubets nicht, ſo wird
es euch nicht weniger, ſondern noch
vielmehr ſchwer werden,  wider den
Stachelzu lecken, daß ihr eüch zu den
Schriften Neues Teſtaments be—
kennet, und nichts deſtoweniger der

euch ſo klar in die Augen leuchten—
den Wahrheit, und denen ausdruck—
lichen Zeugniſſen, welche ſo Son

nen—
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zog S)o( Onenklar, und mit ſo einfaltigen un
verblumten Worten vor die Augen
geleget ſind, daß ein jegliches Kind
dieſelbige leſen und verſtehen kan, ſo
kuhn und vermeßentlich widerſprechet.
O mochte eure verderbte, vorwitzige
und herumflatternde Vernunfft, die
eures Jrrthums Urſache iſt, euchnur
ſelbſt ein Spiegel ſeyn des elenden und
jammerlichen Zuſtandes, in welchem
ihr euch befindet. Wie ſauer muſt
ihrs euch werden laſſen, nur immer
Ausfluchte zu finden, die ſtarcken und
gewaltigen Zengniſſe non der wahren
GOttheit JEſu Cehriſtizu eludiren?
Nimmermehr wurde euer verkehrter
Sinn eingewilliget haben, ſolche
Worte von der Perſon JEſu Cehri
ſti zu glbrauchen, und ſeine Herr
lichkelt mit einem ſolchen Ausdruck

zu bezeugen, als die Apoſtel des
HErrn gethan haben; Ja wenn iht
euch ſelbſt ftaget, werdet ihr leicht

lich



O )o g09lich heſinden, daß nach eurem Beo
griff, den ihr von CHriſto habet, ihr
wohl wunſchen mochtet, daß man
ches nicht ſo in der Bibel ſtunde, weil
es euch manchmahl ſchwer wird, es ſo
herum zu drehen, daß es mit eurer
Meynung ubereintreffe Wo fal—
let ihr dann hin? Konnet ihr dann
nicht mercken, daß ihr durch Betrug
dee Schlangen von der lauteren gott
lichen Einfaltigkeit, in welcher ihr das
Wort des Allerhochſten annehmen
ſoltet, abgefuhret ſend Welch ein
Elend iſt es doch, daß euer Hertz bey
allom Euaoln or

De ÊÊ ijt gcoertvor, daß lhr die Wahrheit ſuchet, und
werdet ſie doch in Ewigkeit nicht fin—
den, ſo lange ihr denjenigen, der ſelbſt
die Wahrheit iſt, verleugnet. Das
iſt eswoas Salamo ſaget (im Pred.
VII.v.aa.) Jch gedachte, ich will
weiſt ſeyn, ſie kam aber ferne

von



L O)oc Ovon mir. Konnet ihr wol in allem
euren raiſlonniren Ruhe finden fur
eure Seele? Es ſey, daß ihr euch zu der
Secte Socini haltet, oder daß ihrs
beſſer zu treffen vermeynet, wann
ihr euch zu des Arrii Jrrthum wen—
det, nemlich ſehende, daß denen
Zeugniſſen der heiligen Schrift durch
des docini Lehr-Satze allzugroſſe Ge
walt angethan werde; oder es ſey/,
daß ihr von allen menſchlichen Na
men abſtrahiret, und als Unitarii
von andern unterſchieden ſeyn wol
let; Oder es ſey, daß ihr dem auſſer
lichen Schein nach biy einer andern
Parthey ſtehen bleibet, und inzwi—
ſchen doch offentlich oder heimlich die

gottliche Herrlichkeit ZEſu CHRJ
STJanfechtet; ſo pruſet euch nur
ſelbſt, ob bey allem argumentiren

eurer unſtatigen Vernunft der
Friede GOTLES, waelcher ubet
alle Vernunft iſt, wohnen konne. O
wiewohl ware euch zu gnnen, daß

ihr



S )o( inihr ſelbſt recht verſtehen lernetet, daß
die Vernunft kein Ende wriß ihres
Herumſchweiffens, wann ſie nicht
durch eine hohere Krafft gehalten
wird. Davon Paulus redeti. Cor.
Il.v.a. Mein Wort und meine
Prediat war nicht in vernunf
tigen Reden menſchlicher Weis
heit, ſondern in Beweiſung des
Geiſtes und der Kraft. Und
er ſelbſt CHriſtus ſpricht Johannis
VI.v.43.44. 4. murret nicht un
ter einander (daß ich geſaget ha—
be: ich bin vom Himmel kommen)
es kan niemand zu mir kom
men, es ſey denn, daß ihn ziehe

der Vater, der mich geſandt hat,
und ich werde ihn auferwecken
am jungſten Tage. Es ſtehet
geſchrieben in den Propheten,
ſte werden alle von GOtt geleh
ret ſeyn. Wer es nun horet vom
Vater, und lernits, der kom—

met



zie S)o( Ometzu mir. Dieſe Worte faſſrt
niemand unter euch, ſo viel euret
ſind, die ihre blinde und finſtere Ver
nunft zum Richter in geiſtlichen
Dingen ſetzen, und ſich nicht unter
GOdJ demuthigen wollen, das
Licht in ſeinem Lichte zu erkennen.
Bekandt genug iſt es, daß hierauf
eingewendet wird: es ſey ja dieſis
kein Weg, die Wahrheit zu er
kennen, daß man ſeine bey ſich
tragende Zweiffel und Serupel
nur unterdrucke und ihm al
les, was dieſen oder jenen Sa
tzen entgegen zu ſeyn ſcheinet
nur bloßhin aus denSinn ſchla
ge; Diitſes ſey vielmehr der Weh
die Unwiſſenheit und den Jrrthum
in der Welt zu befeſtigen Es die
Was iſt aber net euch aber hierauf
unterdeſſen zur Antwort, i)daß
zju tbun?
Solle man auch dieſes nicht ge
ſeine Zweifel leugnet werden kan,

daß
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vÊ  vrr nur ſo bloß—weiffel an der gott- hinunter—
*k en Wahrheit ſelbſt drucken?

VV irem Schopferabgewichen ſind, daß ſie wol gar die

exiſtenz ihres Schopf s in Zweif—
erfel ziehen; auch iſt es greuli

zu zweiffeln an dor ſers

duruches und Blutes theil.haftig worden. Ja wie ſchrocklich
iſt dieſes, daß nachdem der Sohn
GOJTCES Menſch worden iſt, die
mit dem Schlangenſaamen inficirte
Wernunft ſich unterſtehet, ihme
diejenige Herrlichkeit diſpurirlich
zu machen, deren er ſich doch ſelbſt

O gt



zt4 —Qgeauſſert hat, aus unausſprechli—
cher Liebe und Demuth? Darum
iſt es ein ſchandlicher Jerthum, ſo
man meynet, man durffe frey und
ohne Sunde an allen Dingen zwei
feln. 2) Wann nun der Menſch al
lerhand Zweiffel in ſeinem Gemuthe
findet, ſoll er vor allen Dingen eben
daraus ſein tieffes Verderben und
groſſes Elend, darinnen er lieget, er
kennen, und ſolches zuerſt wohl zu
Hertzen nehmen. Dann iſt das nach
ſte, daßerz) GOTTbitte, er wolle
ihn aus dieſem Elend erretten, und
ihm aus Gnaden und Barmhertzig
keit verleihen, daß ſein Hertz feſte
werde, welches ein koſtlich Ding iſt/
Nebr. Xlll.v.9. Denn das iſt der An
fang zur wahren Weisheit, daß man
erkenne, man konne von ſeinem Elen
de nicht frey werden, es ſey denn, daß

einen GOTT davon befreye. Hier
auf folget dann, 4) daß der Menſch
nicht allein begierig ſey, die Wahr—

heit



zu wiſſen, ſondern auch dieWahrheit zu thun, oder die Erkant—

nis der AWahrheit bloß und allein
dahin anzuwenden, daß GOTT da
durch nach ſeinem Willen geehret und

verherrlichet werde. Wenn dieſe
Liebe zur Wahrheit ſich wahrhaftig in
dem Hertzen befindet, ſo mag dann
N die heilige Schrift Altes und Neues
Teſtaments aloikſc.

4ö Wann banndas Gemuth alſo gefaſſet iſt, daß es
anders nichts begehret, als die lautere
Wahrheit hiOttes

58 zu erkennen, undin derſelbigen GOTT dem HErrnfruchtbar zu ſeyn, und daher nicht

ein Meiſter uber die Schrift fommt,
ſondern ſich als ein Junger Lehr
ſchuler zur Leſung und Forſchung

der



zus S )o( Oderſelbigen begiebet, um ſich von
dem Prophetiſchen und Appoſtoli
ſchen Geiſte durchs Wort belehren,
und unterrichten zu laſſen, ſo iſt es
auf dem rechten Wege, da ihme ge
holffen werden kan. Denn da wird
der Zweiffel nicht bloßhin unterdtu—

cket, noch aus dem Sinne geſchla
gen, noch der Menſch im Jrrthum
behalten, und gleichſam zu einem
unvernunftigen Thiere gemachet/
ſondern dann wird die Wahrheit in
der GOtt gefalligen rechten Ord
nung geſuchet. Daß man alsdann
die Worte der Heil. Schriſt erwe
get, eine Schrift mit der andern ver
gleichet, einen Schluß daraus for—
miret, die Kraft deren Schluße pon
deriret, iſt fur keinen Mißbrauch der
Vernunſt zu halten, ſondern es iſt
vielmehr das, was GOtt ſelbſt von
uns erfordert und haben will; und
e'nem ſolchen um ſeines Elendes

1willen bekummerten, unter hirtzli
chet



iS )o( q zi7cher Anruffung GOttes, und in ſei—
ner Furcht die Wahrheit aufrichtig
und demuthig ſuchenden Hertzen, wird
GOtt keinesweges verſagen, ihm ſein
Licht aufgehen zu laſſen: wie Petrus
ſaget II. Epiſt. J. v. 16. 17. 18. 19.
Wir haben nicht den klugen
Fabein gefolget, da wir euch
kund gethan haben die Kraſt
und Zukunft unſers HErrn
JEſu Chriſti, ſondern wir ha
ben ſeine Herrlichkeit ſelber ge—
ſehen, da er empfing von GOtt
dem Vater Ehre und Pretiß,
durch eine Stimme, die zu ihm
geſchach, von der groſſen Herr—
lichkeit, dermaßen: Dieß iſt
mein lieber Sohn, an dem ich
Wohlgefallen habe. Wir ha—
ben ein feſtes Prophetiſches
Wort, und ihr thut wohl, daß
ihr darauf achtet, als aufein

O 3 Licht,



zig G )oc cLicht, das ba ſcheinet in einem
dunck in Ort, bis der Tag au
breche, und der Morgenſtern
aufgehe in eurem Hertzen.
Darum wird der Gebrauch des
Verſtandes nicht verworffen, ſon
dern nur erfordert, daß man in der
rechten Gottlichen Ordnung damit
verfahre, und mit David recht be
ten lerne: HERR, offne mir die
Augen, daßich ſehe die Wunder
an deinem Geſetze. Pſ. CXlX. v
18. Aber wie ſchrocklich und gefahr
Thun dann lich ſich die arme Ver
diejenige ſo nunft pflegt zu ver
unrecht, die woickeln, ja wie ſie dit
das Ver—nunft.ericht allerkläreſte Wahrheit
als eine von in einem gar verkehr
GOTd her- ten Sinn ſaſſen konne/
ruhrende Ga- und dann ihre Ver
be, auch hier. drehungen als lauter
bey wollen
Richter ſeon Wahrheiten angebe,
laſſen? ſolches wird dann der

Menſch



c )o( zigMenſch erſt recht innen, wann ihm

gegeben wird, im Lichte 8OTTeS
ſeine vorigen Jrrwege zu beſchauen.
Daher Sirach ſaget C. LI. 26. 27
Jch hub meine Hande auf gen
Himmel, da ward meine Seele
erleuchtet durch die Weisheit,
daß ich meine Thorheit erkan—
te. Wann dergeſtalt von einem ho
heren Lichte die krummen Abund Jer
wege der Vernunft beleuchtet wer—
den, ſomuß man ſich dann uber ſich
ſelbſt verwundern, daß man gegen
die mit den allerhelleſten Worten
ausgedruckte Wahrheit auch nur
einen ſcheinbaren Widerſpruch er—

finden, geſchweige ſeine eigene
Auslegungen mehr, als das einfal
tige, lautere und klare Wort GOt
tes, bey ſich gelten laſſen konnen.
Dann lernet. man das Gerichte
erkennen, welches uber diejenigen
ergehet, ſo die Wahrheit nicht in ei—

O 4 ner



z2o S)ho( Oner ernſtlichen Furcht GOttes ſu
chen, daßſie zu Narren werden
muſſen, da ſte ſich fur weiſe hal
ten. Rom.1.22. und daß der
HERR zu nichte machet dit
Weisheit der Weiſen, und den
Verſtand der verſtandigen
Vernunft. 1. Cor. J.i9. Und ſo die
ſes denen Heyden begegnet, die von
dem Lecht des heiligen Geiſtes nie et
was gehoret, und daher noch eher ent
ſchuldiget werden konten, daß ſie
ſich mit dem Vernunft-Licht begnu
gen laſſen, oder vielmehr daſſelbige
unwiſſend gemißbrauchet; wie will
es denen ergehen, welche die Gottli
chen Zeugniße von der Blindheit
des menſchlichen Hertzens zur Gnu
ge gehoret, und denen ſich GOTT
anerboten, ihnen ſeinen heiligen
Griſt zum rechten Verſtande ſeines
Wortes nicht zu verſagen, ſo ſie ihn
nur in der rechten Ordnung von ihm

ſuchen



D)o zruſuchen mochten; welche doch nichts
deſto weniger nicht allein ihre ver—
derbte Vernunft zum Richter und
Ausleger des Wortes GOttes ma—
chen, ſondern wol gar ein Geſpotte
damit treiben, wenn man ihnen von
der Erleuchtung des heiligen Geiſtes
vorſaget, und wie ſie ohne dieſelbe
CHRJSTUmM nicht einen HErrn
heiſſen, nicht an ihn glauben noch zu
ihm kommen konnen? Sie ſchmei—
cheln ihnen ſelbſt damit, daß ſie ihre
Vernunft ſo wohl zu gebrauchen wiſ
ſen, und vermeynen ſchon Lichts genug

zu haben, die Gottliche Wahrheit
zu erkennen. Aber auch darinnenbe
triegen ſie ſich ſehr, und ſind vomrech—
ten Gebrauch der Vernnnft und des
Verſtandes ſo weit entſernet, als der
Himmel von der Erden; ob ihnen
wol nichts ungereimtes vorkom—
men mochte, als wenn man ſie deſſen
beſchuldiget. Es iſt aber gar leicht

O 5 eine
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z2r S )o( Geine Probe davon zu nehmen, wenn
man nur einem der die GottlicheHerr
lichkeit unſers HErrn JESU Cehri
ſti verleugnet, den Anfang des Evan
gelii Johannis vom erſten  bis zum
achtzehenden Verſicul hingiebet, daß
ers nach der Reihe auslegen, und aus
denſelben ſeine vorgefaſſeten Satze
von der Perſon CHriſtibehaupten ſol
le. Man wird nicht bedurffen etwas
drein zu reden, ſondern er wird ſelbſt
fo viel zu ſchaffen finden, daß er den
Worten und Reden Johannis einen
andern Werſtand gebe, als den ſie na
turlich mit ſich bringen, und daß er ei
nen Glauben mache, daß das Wort
GOTTes, welches Fleiſch worden,
nur ein bloſſer Menſch, oder dochja
nur eine Creatur ſeh, daßdiejenigen/
ſo ihn horen, und mit Augen ſehen, wie
er ſich martern muß, die Worte nach
ſeinem Sinn zu drehen, nicht wenig
im Glauben an das einfaltige und

lautert



S )o( z23lautere Zeugniß Johannis von der
Gottlichen Herrlichkeit CHriſti wer—
den geſtarcket werden, dieweil ſie dann
werden erkennen, wie man da am al—
lerunvernunftigſten wider die Wahr
heit ſtreitet, wo man das Anſehen ha
ben will, die Vernunft ſo zu gebrau
chen, daß man eines hohern Lichts
nicht groß achtet.

LVI. Was iſt aberDeſto mehr aber iſt
zu beklagen, daß man
bey der Verleugnung
der Gottlichen Herrlich
keit desjenigen, wel—
cher der Weg, die
Wahrheit und dasLeben iſt, und ohne
welchen niemand zum
Water kommen kan

unterdeſſen
darzu zu ſa—
gen, daß die—
jenige, welche

die GOttheit
Chriſti ver—
leugnen, mei—

ſtentheils ei—
ne gute mo—
rauitat und
Erbarkeit be
zeigen?dennoch wol ſich ſelbſt und andere

bereden will, man habe eine vor—
trefliche mioralitat. Wie dennnicht wenige ſo blind ſind, daß, wann

O 6 ſie



324 S )olſie gleich von einer Secte horen, die
ChHriſti GOttheit verleugnet, deſ
ſen Gnugthuung ſur die Sunden der
Welt nicht erkennet, ſondern CHri
ſtum nur als ein Exempel eines heili
gen Lebens anſiehet, ſie dennoch auf
die Scripta moralia ſolcher Leute fal
len, und etwas ſonderlichs darinnen
anzutreffen vermeynen. Und was
iſtes Wunder? Meynet doch wol die
blinde Vernunft in den Schriften der
Heyden dißfals ihr Vergnugen zu
finden. Wie hoch hat man die Oſfr
cia Ciceronis erhoben, darinnen doch
einer, der das rechtſchaffene Weſen,
ſo in JEſu iſt, ein wenig geſchmecket
hat, ſeinen Durſt im allergeringſten
nicht loſchen, hingegen aber leichtlich
erkennen wird, auf wie einen fal
ſchen, unreinen und mit der Wahrhelt
Coriſtiſtreitenden Grund die weltli
che Klugheit in demſelben Buche geſe
het ſey? Haben nicht manchegera

then,



S )o G 325then, nechſt der Bibel den Senecam

zu tractiren; Wie wohl haben ſie
gemeynet ihre Seele zu beruhigen,
wenn ſie Senecam de tranquillita-
te animi geleſen? Da doch dieſer ar
me Heyde, aus ſeinen unzulanglichen
Principiis, keinen andern Frieden
verſprechen kan, als den, welchen
die Welt giebet; von dem Frieden
GOttes aber, welcher uber alle Ver—
nunft iſt, ſelbſt ſo weit entfernet ge
weſen, als der Himmel von der Er—

den MeehMachet man nun ſo vielWercks von der bloſſen heydniſchen

moralitat, die von derjenigen Tu—
gend, welche zum Grunde liegen
muß, nemlich der wahren Hertzens—
Demuth, nicht einmal den Namen
gewuſt; ſo mag noch viel leichter un
ter dem Namen Cehriſti ein Betrug
vorgehen, daß man gedencket, es ſey
eine wah

re moralitat, weil ſie nicht als
eine heydniſch

ſche, ſondern als eineChriſtliche moralitat angegeben wird.

O 7 Gleich



326 S )o( GGleichwie aber die Heydniſchen
moraliſten ſo gar von dem rechten
Grund entfernet geweſen, daß ſie
auch die erſte Tugend, nemlich die
Demuth, nicht erkant, und daher allt
ihre moralia nichts als Blendwerck
ſind: alſo ſind auch ſolche morali
ſten, die CHriſtum in ſeiner Hert
lichkeit nicht erkennen, von einer ge
ſunden moralitat ſehr weit abgewi—
chen. Denn ſie erkennen den nicht/
der das Leben iſt und das Licht der
Menſchen, aus welchem, als der
Quelle und dem Urſprung des Le
bens und des Lichtes, ein neues Le
ben, und ein neues Licht, dem Men
ſchen mitgetheilet werden muß; Da
her der Glaube zum Grunde aller
Chriſtllchen moralitat nothwendig zu
ſetzen, und zwar nicht der Glaube, da
mit man ſich nur aäuſſerlich zu Chri

ſto und ſeiner Lehre bekennet, ſon
dern der Glaube, in welchem der
Menſch von neuem, und aus GOTT

geboh



G)o zr7gebohren wird, den heiligen Geiſt, wel—
cher ein Geiſt der Kindſchaft und ein
Pfand des ewigen Lebens iſt, empfa—
het, vom geiſtlichen Tode in ein neues
geiſtliches Leben, aus der Finſterniß

in das wunderbare Licht GOTTes,
hindurch dringet, ſo daß er, als mit
aufgedecktem Angeſicht, die Klarheit

des HEern, wie in einem Spiegel,
ſchauet, und alſo verklaret wird in
daſſelbige Bilde, von einer
Klarheit zu der andern als vom
HErrn, der der Geiſt iſt.2 ad. Cor.

III. v. i8.
Wo dieſer gottliche So iſt demnach

Grund nicht in der die moralitat,
Seelen geleget iſt, da die nicht auf
iſt alle moralitat, wor den Grund des
innen man ſich ubet, lebendigen
in der That nur auſ. Glaubens

gebauet wird,ſerlich, ob ſie auch fur untuchtig
gleich einen ſolchen und unjulaug—
Schein eines auf das lich zu achten?

inner

m



z28 )oinnerliche dringenden Weſens hatte,
daß man ſie deshalben gar fur eine
mvwſtiſche Theologiam angeben
mochte. Denn es iſt in ſolcher mo
ralitat keine rechte Gottliche Kraſt,
kein recht neues Leben, keine wahre
Wereinigung des Hertzens mit
GOTCT: Jn Sunmma, es iſt nicht
da das Reich GOttes, welches ſtehet

in Gerechtigkeit, Friede und
Freude in dem heiligen Geiſt,
Wer darinnen Chriſto dienet,
ſpricht Paulus Rom. XIV. v. 16.
der iſt GOTT gefallig und den
Menſchen werth. Alle andere
moralitat iſt gegen der Pauliniſchen
nichts zu rechnen, als welcher ſeinen
Grund darinnen ſetzet, daß nicht
er, ſondern Chriſtus in ihme le
be, und was er noch lebe im
Fleiſch, das lebe er in dem Glau
ben des Sohnes GOttes, der
ihn geliebet, und ſich ſelbſt fur

ihn



G)o( S 329ihn dargegeben, Gal. II.v. 2o.
Jeh werffe nicht weg etie Gnade

EoOttes, (ſetzt er hinzu v. 21)
Dennſo ourch das Geſetz die Ge
rechtigkeit kommt ,ſo iſt Chri
ſtus vergeblich geſtorben.

So mogen wir auch ſagen: Ware
eine wahrhaſtige zulangliche morali-
tat, die nicht CHriſtum, als das ewige
Leben, und als das ewige Licht zum
Grunde ſetzte, und darinnen nicht der
Menſch vor allen Dingen daranf ge—
wieſen wurde, daß er an den HErrn
JESud, als den Urſprung alles
Lebens und Lichtes, und als den HErrn
der Herrlichkeit, glauben, und ihn als
ſeine einige Weisheit, Gerechtig-
keit, Heiligung und Erloſung an
nehmen ſolte; So ware CHriſtus
nicht CHriſtus, und ware vergeb—
lich geſtorben. Denn was hatte es
ſeines Todes bedurft, wann die Men—

ſchen durch ihre eigene Vernunft

und

2



z30 DO )o( qund Kraft ger cht, heilig und ſelig wer
den konten? So man ſich auch eines
auſſern moralen Lebens ruhmet, ſo
gilt ſolcher Ruhm nur vor denen, wel—

che den Grund der neuen Geburt und
das Leben, das aus GOtti iſt, nicht in
ihnen ſelbſt erfahren haben. Denn
dieſe laſſen ſich leicht daran begnugen,
wenn ſie nur ſehen, daß einer nicht auſ

ſerlichen Laſtern ergeben iſt, weil ſie die
Kraft des Glaubens und der Wieder
geburth nicht erkant haben. Wieviel
aber dieſelbe erkant haben, die wiſſen
auch, daß es gar ein groſſer Unterſ. heid
ſey, nur fromm ſeyn in Vergleichung
mit denen, welche in einem offenbaren
ruchloſen Leben ſtecken, und derge
ſtalt fromm ſeyn, daß man auch
durch den Proceſs einer wahren
Hertzensbuß gegangenn, und mit

ChHriſto lebendig gemacht, aufer
wecket, und ins Himmliſche Weſen
verſetzet ſey.

Man



c )o( G 33uMan ſaget hurmit nicht, als ob
in einer ſolchen moralitat, darmnen
der wahrhafiige Grund fehlet, nicht
ſolte etwas wahres gefunden werden;
ſondern das ſaget man, daß ſolche
Wahrheiten (welche es eben ſind, die
mit ihrem Schein das Gemuth ein
A

1* n. tugrnt llull,daß daſelbſt noch ber weitem der rech
te Grund nicht iſt, ſondern eine boden

dloſe moralitaät JD)
Denn daß keinerechtſchaffene moralitat ohne der C

kentniß der Herrlichkeit CHriſti beſte
hen konne, beweiſen kraftiglich die
Worte Pauli 1. Tim. III. v. 16.
Kundlich groß iſt daß Ge—
heimniß der Eottſtligkeit:
GOT2 iſt offenbaret im
Fleiſch. Wann nun gleich in heyd—
niſchen und andern von dieſem eini
gen Grunde entferneten Buchern

ei



zzr S )o( Geinige äuſſerliche Wahrheiten zu fin
den, ſo iſt doch beydes viel unlauteres,
unremes und ungeſundes darinnen,
und der, welcher nur auf ſolche princi-
pia moralia bauet, wird durch dieſelbi
genicht auf den rechten Grund gefüh
ret, ſondern bleibet bey ſolchen Pfu

tzen und locherichten Brunnen ſtehen,
dadu ch ſeme Seele keine rechte Gott
lehe Lebe. s-Kraft empfanget, und
bauet indeſſen auf des andern ſeinen
und ſeinen eigenen faulen Grund und
Boden, ſo daß er einemthorichten
Manne gleich iſt, wie ihn CHRJ
STUS beſchreibet Matth. VIl.
v. 26. 27.
Was iſt nin KGvoas iſt nun fur ein
denen zura- Rath zu geben denen
then, diemit jenigen, die mit ihrem
d ge Gemuthe von C.Hriſto
dieſem ange. der lebendigen Quellt
zeigtensund irre gehen? Kein ande
der rher rer als dieſer: Glau
regehen? bet an den HErrn

Je



G )o( G 333JEſum, daß er ſey CHhriſtus,
und zwar der Sohn SOttes (ſo
wie es die Juden ſelbſt ehemals wohl
verſtunden, daß man weder einen
bloſſen Menſchen, noch ſonſt eine
Creatur, ohne Laſterung mit dieſem
Namen ſchlechterdings benennen
mochte) und daß ihr durch den—
ſelbigen Glauben das Leben
(nicht allein nach dem leiblichen To—
de, ſondern auch hier in der Zeit,
nemlich das wahrhaſtige Leben,
das aus GOtt iſt, vitam vere mo-
ralem) haben ſollet. O mochte
die ewige Liebe euch eure Hertzen
aufthun, acht zu haben auf dieſen
einfaltigen Rath, und ihn nicht zu
verſchmahen, noch euch kluger dun—
cken zu laſſen! O mochtet ihr die
Gabe GOTTes erkennen, und
NB. wer der iſt, auf welchen ihr
gewieſen werdet, ihr batet ihn, und
er gabe euch lebendiges Waſſer,

wel
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334  )o( Gwelches in euch warde ein Bruũ

des Waſſers werden, das in
das ewige Leben quillet. Joh. IV.
IOo. I4.

Lvii.Zarſnn Dir ſen, O Gore
hierbey furein und Water unſers
Dauck undGe. HErrn JEſu Chriſti,
bet auſgehen? Preiß und Ehre, fur
die Erkantniß deines Sohnes, in
welcher du zugleich das Leben und
volle Genuge alle denjenigen darrei
cheſt, welche denſelben deinen Sohn
auſnehmen in der Wahrheit. Dir
ſey ſchmertzlich geklaget, daß dieſel
bige Erkantniß durch gottloſes Le
ben derer, die mit dem Munde die
Herrlichkeit deines Sohnes beken
nen, aber mit der That dieſelbe ver
leuanen, ſo greulich verdunckelt wird.
Denn ſie ſprechen wol zu CHriſto,

mein HErr und mein GOtt,
aber ſeine Worte halten ſie noch viel
weniger, als ſie eines bloſſen Men

ſchen



S )o c 335ſchen Worte halten, der Gewalt uber
ſie hat. Laß dann diejenigen, welche
an deinen Sohn glauben, durch das
Zeugniß von deinem Sohne, in der
Krafft des heiligen Geiſtes recht auf—
gewecket werden, und tieffe Wurtzeln
faſſen in dein Elauben an ihn, auf daß
ſie den HErrn der Herrlichkeit recht
ehren, und ſo wol in ihnen ſelbſt die
Kraft des wahren lebendigen Glau—
bens erfahren, als andern zeigen mo—
gen, wie uberſchwenglich groß die
Kraft des Glaubens iey, der aufden
Namen deines Sohues gegrundet
wird. Erbarme dich derer, welche
wegen der Erkantniß deines Sohnes
mit Zweiffel angefochten werden. Ma
che ihre Hertzen gewiß, daß ſie erken—

nen in der Wahrheit, daß JESUS
CHRZSTus ſer geſtern und heu
te, und derſelbige auch in Ewigkeit, und
ſich nicht mit mancherley und fremden
Lehren umtreiben laſſen,

Wel



Lelege aber gar die Herrlichkeit
deines Sohnes verleugnen, die wol
leſt du aus dem Jrrthum zu rechte
bringen, ihnen die Bloſſe, das
Elend, und den Jammer ihrer Seelen
ju erkennen geben, und ſie dadurch
leiten, daß ſie denjenigen ſuchen, der
ihnen aus ſolchem Elend helffen kan,
und ihnen gern daraus helffen will,
ſo ſie ſich nicht wegern, ihn alſo an
zunehmen, wie du uns denſelbigen
deinen Sohn in der Heil. Schrift
vorgeſtellet haſt. Deine Wahrheit,
o HErr, laß aewaltig einher gehen;
Dein Licht laß helle werden, daß
die Menſchen den Glantz deiner
Herrlichkeit, und das Ebenbild dei
nes Weſens erkennen, wie ſichs ge
buhret, und von der Sonnen der
Gerechtigkeit ſelbſt alſo erleuchtet,
lebendig gemacht, in deiner Liebe
erwurmet, und mit Fruchten der
Gerechtigkeit durch den, der unſere
Gerechtigkeit iſt, erfullet werden,

daß



OQ )o( O 337daß die Finſterniß dem Lichte, die
Nacht dem hellen Tage, der Tod dem

wahrhaftigen Leben, der Jrrthum,
Zweiffel und andere Geſpenſte der
klaren und ewigen Wahrheit, wei
hen muſſen. So wird es dann heiſ—
en, wie von den Tagen des Meßia
Dabid geweiſſaget hat (Pſalm
LxXXIX. v.iö.i7.ig.is.)Wohl demVolck, das jauchtzen kan herr
ie werden im Licht deines Ant
itzes wandeln, ſie werden über

einem Namen taglich frolich
ehn, und in deiner Grerechtig
eit herrlich ſeyn. Denn du biſt
er Ruhm ihrer Starcke, und
urch deine Gnade wirſt duun
r Horn erhohen. Denn der
dErr iſt unſer Schild

 und derdeilige in Jſrael iſt unſer Ko
ig.

P Lvii.
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LVIII.

Die ſechſte Betrach—
tung:

Von dem
Wunder der Menſchwerdung.

Welches iſt Etrachte, o Seenun die 6teJ.

die uber den T der ſich dir zumBetrachtung,
—o nle,wer der war

Anfang des Heylande gegeben;
Sngn wer er worden iſt;angeſtelet und was er nunmeh
werden kan? ro iſt, nachdem er dem
Heyland geworden. Siehe, er
war, ehe dann etwas war; er war
ſchon da, als man einiges Dinges
Anfang nennen konte, denn ſein
Ausgang iſt geweſen von An
fang und von Ewigkeit herz
Mich. V.i. das ewige Wort; das
ewige Leben; das ewige Licht:
mit GOtt eines Weſens, und den—

noch
J



)o( t. 339noch bey GOTT; der eingebohr
ne Sohn vom Vater; der in des

1y ſÊc dVerrer Du—leuchtend mitten in der Finſterniß,
und doch unbegreiflich von der Fin
ſterniß; ein Licht, gegen welches
alles erſchaffene Licht ein Schatte
zu nennen, wie klar, lauter und herr
lich es gleich iſt; Ein Licht, in deſ
ſen Vergleichung auch der Großte
von Weibern gebohren nicht ein
wahrhaftiges Licht genennet
werden Fon a1. —.2

 ut,—in der Welt war, ehe denn es in die
Welt kommen, ja durch welches
die Welt gemachet iſt; das Licht,
welches die durch den Fall in die

P 2 Fin



z40 S)o(Finſterniß gerathene Menſchen allein
wieder erleuchten kan; Er war der,
welcher nach dem Recht der Schopf
fung die gantze Welt zum Eigen—
thum hatte; welcher aber den Abra
ham, und ſeinen Saamen das
Wolck Jſrael, durch die Wahl,
Deut. VII. 6. 7. durch die Aus—
fuhrung aus Egypten, Exod. XIX.
4. ſJ. 6. durch den Bund, welchen
er mit ihnen machte, Deut. XXVI.
18. und wegen der Blutfreund
ſchaſt, Ebr. II. 6. zu ſeinem Volck
des Eigenthums angenommen; und
daher ie und ie zu ihnen geſendet Pro
pheten, und Weiſen, und Schriftgt
lehrten, Matth. XXII. z4. welche alle
von ihm zeugen muſſen demit er ihnen
nicht unbekandt ware, wenn er ſelbſt
kame zu ſeinem Tempel. Erwar es,
der Macht hatte, ein Wolck, welches
ſeinen Bund nicht bewahrete, zu ver
ſtoßen; andere aber, die an ſeinen
Namen glaubeten, auf- und anzu

neh



G )o z4rnehmen, und ihnen Macht zu geben,
daß ſie GOttes Kinder wurden, nicht
durch eine bloſſe auſſerliche Aufneh—

mung zur Kindſchaſt, ſondern durch
eine wahrhaftige neue Geburth aus
GOTC. Ein ſolcher war dein
Heyland, und, wie du aus der vori—
gen Betrachtung wirſt erkant haben,
hiemit iſt noch wenig von ſeiner groſ
ſen und unendlichen Herrlichkeit ge
ſaget.

Da er nun ein ſolcher war, was
iſt er denn geworden? Fleiſch. Denn
daſſelbige Wort, ſpricht Johannes,
nachdem er deſſen Gottliche Herrlich—
keit ſo nachdrucklich eingeſcharfet,
ward Zleiſch. Warum heiſt es
nicht? es ward ein Menſch. Du
ſolt die tieffe Erniedri- Warum heiſt
duna durch das Wort es: es ward

Fleiſch; undKleiſch beſſer verſtehen nicht:es ward

und mercken. Denn Menſch?
wenn die Menſchen von ihrer Nich—
tigkeit und Verganalichkeit beſchrie

P3 ben



342 S )o( cGben werden, ſo werden ſie Fleiſch ge

nennet, 1. Buch Moſ. VI. v. 12. 33.
Eſ. x. 6. 1. Pet. 24. Jac. I. io. Und
wie mag uns ſelbſt unſer Elend klaret
in die Augen fallen, als wenn wir bt
dencken, daß wir Fleiſch ſind? Dar
um drucket der heilige Geiſt nicht allcin

an dieſem Orten, ſondern auch
anderswo die tieffe Erniedrigung des
Sohnes GOttes in ſeiner Menſch
werdung mit dieſem Worte aus:
GOTT iſt offenbaret im Fleiſch,
ſpricht Paulus i. Tim. III. 16. Ebr.
Il.i4. Nachdem die Binder leiſch
und Blut haben, iſt ers gleicher
maſſen theilhaftig worden. Mer
cke, wie dieſes in ſeiner Geburt als in
einem Bilde und auſſerlichen Figur
dir vorgeſtellet worden. Denn ſie
he, da dein Erloſer ein ſolcher war,
wie er dir ietzt beſchrieben iſt, der
Glantz der Herrlichkeit GOTTes,
und das Ebenbild ſeines Weſens,
ſo wurde er in einem ViehStall ge

boh



ih )o( 34boren, und in eine Vieh  Krippe gele

get, ob du bey ſolchem auſſerlichen
Zeichen ſeine writ tieffere Erniedri—

gung bedencken mochteſt, daß er ſich
nicht geſchamet in unſere ſo elende
Hutte zu kommen, und ſeine groſſe
Mujeſtat damit zu bekleiden. Owelch
eine Tieffe der Erniedrigung! Haſt
du dann, o du Heyland aller Welt,

dich des niedrigen Leibes nicht geſchä

met, und da duja die gantze menſchli
che Natur an dich genomm.n, haſt du

dann der im Fleiſch geoffenbahrte
GOTT heiſſen wollen, da wir uns
doch unſers Elendes nach unſerm ſo
klaglichen Sunden-Fall ſelbſt zu ſcha
men haben. Weielch eine unbegreifli—
che Demuth iſt das, daß du uns
ſo gar in allem haſt wollen gleich
werden, nur allein die Sunde
ausgenommen: Bedencke aber,
o Seele, was haſt du nun an
deinem Heylande, der da war
der ewige GOtt und dein Schopf

P 4 fer,
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344 G )o( Gfer und Fleiſch worden iſt? Du
haſt einen H yland, der wahrer GOtt
und wahrer Menſch iſt. eine Perſon
von zweyen, der Wurde nach un
endlich, unterſchiedenen, Naturen.
Darum, als ihm Jeſaias C. IX. v. n.
Iſt etwan die. viele Namen geben
ſes auch unter wolte, ſo nennet er ihn

andern Ur- zuerſt wunderbar.
ſach, das Je ODaiu ein ſolches Wun
ſaias den
Meßiam nen- der iſt nie geſunden,
net Wunder- kan auch kein anders
bar? gefunden werden, das
dieſem Wunder gleich ſey Wun
derbar iſt er in ſeiner Herrlichkeit,
wunderbar iſt ſeine Niedrigkeit,
wunderbar in der Vereinigung der
GOttheit mit der Menſchheit, wun
derbar in ſeinem Amt, wunderbar
in ſeinen Worten, Wercken und
Leiden, wunderbar in allem dem, was
ſich mit ihm begeben. Alle die von
ſeiner Geburt gehoret, haben ſich
mit Recht verwundert Luc. lI. 16.

die



it )ol 345die Verwunderung uber dieſem
deinem Heiland ſiſt der erſte
Buck des wahren Glaubens:
der erſte Tritt auf den Kopfder
liſtigen Schlangen, oder fleiſchli—

chen Vernunft und Klugbeit,
wie ein frommer Lehrer redet. Dieſe
gottſelige Werwunderung mag dich
weiter fortleiten in der Betrachtung
des Wunders der Menſchwerdung,
daß dumit Demuthund tieffer Ehrer
bietung erkennen lerneſt, was du haſt
an deinem Erloſer, der ihm das Fleiſch
zur Hutten, und zu ſeinem Tempel
erwehlet, darinnen er unter den
Menſchen gewohnet, auf daß durch
die Zerbrechung dieſes gebrechlichen
Tempels, und deſſen wunderbare
Wiederaufrichtung Joh. II. 19. die
Wenſchheit ein ewiger Tempel der
GOttheit wurde; welches dann in
ſolgender Betrachtung klarer zu er
kennen.

P1 Die



Die ſiebende Betrach
tung.

Von dem Guten, das wir
haben in Chriſto JEſu.

LiX.
/0 anWelches iſtt aſaſt du wol et

die ſiebende /vnain was Gutes, o
T 2

nicht von, durch dnd in deinem HeyBetrachtung?  Seele,das du

landehabeſt? Und iſt wol etwas Gu
tes zu nennen, das du nicht von, durch
und in ihme auch haben konteſt? Jn
ihme wohnet das Alrαα, die Ful-
le der GOTTheit und aller Gnade
und Wahrheit; und aus ſelner Ful
le, ſpricht Johannes, nehmen wir
alle Gnade um Gnade, d.i. Gnade
uber Gnade, eine Gnade uber die
andere, alſo daß eine Gnade mit der
andern gleichſam vergolten wird,
und des Begnadigens, Sehnens, und

Er



9 )o( 54Erbarmens kein Eude iſt in alle Ewig—

keit.

Voch wolteſt du den Anfang ger—
ne wiſſen, ſo mercke auch dieſes, daß
die Liebe und Gnade GOTTes in
CoHriſto JEſu keinen Anfang hat.
Denn vor der Zeit der Welt iſt uns
die Gnade gegeben in CHriſto JEſu.
2. Tim. J.9. Das ſolſt du mercken,
wann geſaget wird: das Wort
war im Anfang bey GOTT.
Denn im Spr. Sal. VIII. zo. zi. heiſ
ſetes: Jch war der Werckmei—
ſter bey ihm, und hatte meine
Luſt täglich, und ſpielete vor
ihm allezeit, und ſpielete auf
ſeinem Erdboden, und meine
Luſt iſt bey den MenſchenKin
dern. Sieheſt du wohl, was das
bedeutet, daß der Sohn GOCTes
von Ewigkeit bey ſeinem Vater war;
er war die Luſt und Freude ſeines
Vaters, und wie ihn ſein Vater ge

P 6 lie



8.18 S o( Giebet, ſo hat er hinwiederum die
Menſchen geliebet, und ſeine Luſt und
Freude ben ihnen gehabt. Denn wie
er bey deni Vater ſeine Luſt hatte tag

lich, und ſpielete vor ihm allezeit; ſo
ſpielet er auch auf dem Erdboden, und
ſeine Luſt iſt bey den MenſchenKmin
dern. Und wie der WVater von dem
Sohn ſaget: diß iſt mein lieber
Sohn, an demich Wohlgefallen
habe; ſo hater auch von Cwigkeit
her nicht allein an dem Sohn, ſondern
auch in dem Sohne, an denen Men
ſchen ſein Wohlgefallen gehabt, ſo ſie
glauben wurden an den Namen dieſes
ſeines eingebohrnen Sohnes. Ja
dieſe ewige Liebe des Vaters gegen die

Menſchen in CHriſto JEſu iſt ſo ſon
derlich, daß der Sohn GOttes ſelbſt
davon ſpricht, Joh. III. i6. Alſo hat
OoOtt die Welt geliebet, daß er ſei
nen eingebohrnen Sohn gab. Und
Paulus Rom. Vill. zr. z2. Jſt

Gott



S )o( 349OOtt fur uns, wer mag wie
der uns ſeyn? welcher auchſel—
nes eigenen Sohnes nicht hat
verſchonet, ſondern hat ihn fur
uns alle dahin gegeben wie ſolt
er uns mit ihme nicht alles
ſchercken

Wenn man eine Sache weggiebet
ſur die andere, ſo giebt manja zu er
kennen, daß einem an der andern
Sache eben ſo viel gelegen ſey; wo
nicht noch mehr, als an der, die man
dafur hingiebet. Denn das liebſte
und angenehmſte pfleget man ja zu
behalten. Nun hat GOLCTd ſeinen
Sohn fur uns Menſchen nicht allein
bloß hergegeben, ſondern er hat ihn
auch in den Tod dahin gegeben, und
hat ihn das koſten laſſen, was die
Menſchen mit ihren Sunden verdie
net hatten. Welch eine Tieffe der
Liebe iſtdas! Ware es nicht, daß uns
GOtt in ſeinem Sohne geliebet, wa
roes nicht, daß uns der Sohn ſelbſt

P7 oh



390 ih)o (vohne Magß geliebet hatte, ja ware
nicht der Sohn ſelbſt das Hertz des
Vaters, welches ſich zugleich in Liebe
und Eroarmung beweget gegen die
gefallene Menſchheit, als ſich der Va
ter das Elend ſeiner Creatur zu Her
tzen gehen laſſen; wir konten wahr
haftig nicht anders ſagen, als daß et
uns noch mehr geliebet hatte, als ſel
nen eingebohrnen Sohn ſelbſt. Nun
aber alle Offenbahrung der Liebe in
dem Sohne geſchiehet, und in dem
Sohne alle Liebe des Vaters auf den
Menſchen ruhet; ſo thut er ſelbſt
der Sohn hiervon den Ausſpruch,
daß eben die Liebe, damit ihn
ſein Vater liebet, auch iſt in
ſeinen Glaubigen, darum daß
er ſelbſt in ihnen iſt. Joh. xvn.
26. Jſt nun die Liebe, damit der Va
ter den Sohn liebet, unendlich,
und hat keine Maaß; ſo iſt auch die
Liebe, damit uns der Vater liebet in
ChHriſto, eine unendliche und uner

meß



e o( zyrmeßliche Liebe. Wer durfte ſonſt
ſo vermeſſen ſeyn, auch nur zu geden
cken, daß uns GOit ſo liebe, wenn
wir in ſeinem Sohne ſind, wie er ſei
nen eingebohrnen Sohn ſelbſt lie—
bet.

O daß wir doch in unſerer gantzen
Lebenszeit das Auge unſers Glaubens
allein auf dieſe Liebe richten mochten,
die uns von Ewigkeit her nicht allein
in unſerm Fall und tieffen Elende,
darein wir durch Fall gerathen, ange
ſchauet hat, ſondern die auch zugleich
als gegenwartig fur ſich gehabt das
unausſprechliche Heil, ſo uns in
ChHriſto JEſu wiederfahren ſolte, wie
er uns aus dem Tode ins Leben, aus
der Finſterniß, aus dem Zorn, aus
dem Fluch, aus der Verdammniß, ins
ewige Licht, in die ewige Gnade, in
den ewigen Segen, und in die ewige
Seligkeit, Freude und Herrlichkeit ver
ſetzen wurde. Ja eben in derſelbi

gen



zze G )o qgen Liebe hat uns GOtt nach ſeiner
Aliwiſſenheit von Ewigkeit her er
kant, wie wir als ſeine geſegnete,
von aller Sünde und von allem uns
daraus eniſtandenen Ubel gantzlich
befreyete, gantz unbefleckt und un
ſtraflich mit der Klarheit und Herr
lichkeit ſeines Sohnes bekleidet, mit
Fceude und Wonne in alle Ewigkeit
vor ſeinem Augeſicht ſtehen, und ſei
nem Sohne gleich ſeyn wurden.
Dieſe Liebe iſt es, die den Sohn mit
der ſo niedrigen Menſchheit veklei
det, und die Menſchheit in dem Soh
ne ſo eryohet, daß ſie dieſelbe zur Rech

ten der Majeſtat in der Hohe ge
ſetzet, und die Verheiſſung gegeben,
daß, wer uberwindet (durch den
der ihn machtig machet, Chri
ſtum) dem ſolle gegeben werden
mit dem Sohne zu ſitzen aufſei
nem Stul, gleich wie er uber—
wunden hat, und iſt geſeſſen mit

ſei



GS )o( O 353ſeinem Vater auf ſeinem Stul.
Off. Joh. Ill. ar.

Was konte dann ſeyn, o Seele,
das du nicht in dieſer Liebe findeſt?
Daß der SohnGGOttes dein Schopf
fer iſt, daß er dein beben iſt, daß er
das Licht iſt, welches dich erleuch
tet, daß er dir das Prophetiſche und
Apoſtoliſche Wort als ein Zeugniß
von ihme, dem wahrhaftigen Lichte,
verkundigen laſſet, daß die Engel
ſelbſt Evangeliſiren, und ihre Luſt iſt,
deine Boten und Diener zu ſeyn;
daß du zum Galuben kommeſt, Ver
gebung der Sunden erlangeſt, von
neuem und aus GOtt gebohren wirſt,
und aus der Fulle ſeiner Gnade und
Wahrheit allen Gottlichen Reich—
thum ſchopfeſt; daß er ſelbſt aus
dem Schooß ſeines himmliſchen Va
ters, der innerſten verborgenſten
GOttheit, dir die Erkantniß GOttes
herfurgebracht, verkundiget, und
ausgeleget, daß er dich als der rech

te



354 O )o( Gte Jmmanuel, oder GOtt mit uns,
in die Gemeinſchaft mit GOTT hin
ein gerogen, daß du in Namen der
heiligen Drey-Einigkeit getauffet, in
einen ewigen Bund mit GOtt getre
ten, mit dem heiligen Geiſt geſalbet
biſt, und mit ſeinen Gaben erleuchtet,
im rechten Glauben von ihm geheili
get und erhalten, in allem Kampf ge
gen die Sunde, die Welt, ja gegen
Tod, Teufſſel und Holle kraftia ge—
ſtarcket wirſt, daß nichts ſo machtig
ſeyn kan in Zeit und Ewigkeit, das
dich von ſemer Liebe abreiſſen und
ſcheiden moge, ja daß du kommen
biſt zu dem Berge Zion  zu der
Stadt des lebendigen GOttes,
zu dem himmliſchen Jeruſalem/
und zu der Menge vieler tau—
ſend Engel, und zu der Gemei
ne der erſtgebohrnen, die im
Himmel angeſchrieben ſind,
und zu GOtt dem Richter uber

alle,



S )o (O 355alle, und zu den Geiſtern der
vollkommenen Gerechten, und
ziut dem Mittler des neuen Te—
ſtaments JEſu, und zu dem
Blut der Beſprengung, das da
beſſer redet, denn Habels, daß
du dieſes alles hier im Glauben und im
ſeligen Vorſchmack, dort in vollkom
menem Schauen und in ewiger Klar
heit, erlangeſt, und wenn CHriſtus
dein Leben ſich offenbaren wird, du
auch wirſt offenbahret werden, mit ihm
in der Herrlichkeit; das alles, ſage
ich, und was genannt mag werden

von irgend einiger Seligkeit, haſt
duzu dancken dieſer unendlichen Lie—
be, die ſich den Menſchen zu erken—
nen gegeben hat, in dem, daß der
Sohn GOrttes ſelbſt iſt ein Heyland
worden der Menſchen, und jwar al
ſo, daß er Fleiſch worden, und die al—
lerhochſte Majeſtat im Fleiſch als
in ihrem Tempel unter den Men—

ſchen,



z56 G )o(GſchenKindern gewohnet; Davon
Johannes ſaget: Er wohnete un
ter uns, und wir ſahen ſeine
Herrlichkeit, eine Herrlichkeit
als des eingebohrnen Sohns
vom Vater, voller Gnade und
Wahrheit.

Die achte Betrach—
tung.

Vonder rechten Gottlichen
Ordnung, in welcher man alle
des Guten, ſo wir in JEſu

Chriſto haben, theilhaf—
tig wird.

Weil nun
co Jiſt du aber, o

urnne eengrofſe Heyl ſchatzbarer Guter in
Guter mit  Cehriſto theilhaftig
bringet, aufwas fur eine ſeyn, ſo haſt du zumer
Weiſe, undin cken, daß der Heilige

Geiſt, ſelbſt die Gott
liche



G )o( 397liche Ordnung angezei- welcher Ord—
get, in welcher du allein, nung ſind ſie
und ſonſt durchaus nicht, dann zu ge—
dazu gelangen kanſt. brauchen?
Denn daß keiner dazugelange, der die
gottliche Ordnung verachtet, ſondern
alles deſſen durch ſeine eigene Schuld
verluſtig werde, das wird ebenfals
klarlich bezeuget. Darum heiſt es:
Die Finſternuß habens nicht be
griffen. Und: die Welt erkante
es nicht. Und: die Seinen nah
men ihn nicht auf. Wie? waren ſie
denn ſo unſinnig, daß ſie nicht gern aus
allem Elende errettet, und in die ewige
Freude und Herrlichkeit verfetzet ſeyn
wolten? Von der Sunden Strafe wa
ren ſie ja wohl gerne frey geweſen, aber
ſie liebeten die Sunde, und wer ſie von
der alten Gewohnheit zu ſundigen ab
bringen wolte, der war ihr Freund
nicht. Nun erſchiene der Sohn
GOttes dazu, daß er die Wercke des

Teuf



358 S )o( OTeufels zerſtorete, ſie aber beliebeten
die Weercke des Teufels, und begehre
ten dieſelbe nicht in ihnen zerſtoren zu

laſſen. Darum ſagte Cehriſtus,
Joh. Ul.i9. Das iſt das Gerichte,
daß das Licht in die Welt kommen
iſt, und die Menſchen liebeten die
Finſterniß mehr denn das Licht,
denn ihre Wercke waren boſc
Der ewigen Freude mochten ſie nach

ihrem fleiſchlichen Begrif, den ſie da
von hatten, gern theilhaftig geweſen
ſeyn, wenns ohne Buſſe und Bekeh
rung hatte zugehen konnen. Weil
aber das der Ordnung GOttes zuwi
der war, ſo konten ſie ſo wenig CHri
ſti theilhaftig werden, als einer erleuch
tet werden kan, der im finſtern Kellet
will ſtecken bleiben, wenn das liebliche
und froliche SonnenLicht uber den
Erdboden leuchtet.

So



O)o( i z59So ſetzet dann der Geiſt GOttes
die Ordnung, in welcher man zum
Genuß alle des Guten, ſo in CHri—
ſto JEſu iſt, gelangen kan, m dreyen
Stucken, nemlich, daß man 1. CHri
ſtum auf-oder annehme, 2. daß man
an ſeinen Namen glaube, 3. daß man
aus GOtt gebohren werde. Daß
du CHriſtum annehmeſt, dazu gehö
ret, daß du dein Elend, in welches du
durch den Sunden-Falt gerathen
viſt, erkenneſt. Die Sunde iſt die
Wurtzel alles Ubels. Daraus ſol
get GOttes Zorn und Straffe, aller
ley Noth und Jammer an Seele
und Leib, der zeitliche Tod, und die
ewige Verdammniß. Alle ſolches
Übel muſt du in ſeiner Wurtzel, nem
lich in der Sunde, erkennen. Denn
ſonſt wurdeſt du wohl begehren von
der Sunden ihrer ſchandlichen und
erſchrocklichen Furcht, nemlich, von
der Straffe derſelben, aber nicht von
der Sunde ſelbſt, loß zu ſeyn. GOtt

aber



z60 G)ho(aber iſt ſo getreu, daßer durch ſein
Wort dieſes groſſe Elend des gefalle
nen menſchlichen Geſchlechts genug
laſſet vor Augen mahlen. Dazu hat
der Menſch zween ſtarcke Zeugen, nem
lich ſein eigen Gewiſſen, und die tagli
che Erſahrung, die von dem innerli—
chen und außerlichen Elende des
menſchlichen Geſchlechts ein unwider
ſprechliches Zeugniß geben. Muſt du
dann dieſen beyden Zeugen glauben,
daß das Wort Gottes wahr ſey, was
es von dem gegenwartigen Elende
ſaget, ſo muſt du ja demſelben auch

Glauben geben, was es von der zju
kunftigen Straffe der Sunden be
zeuget.Wer aber von ſeinem Elende ſo

weit uberzeuget iſt, der wird auch et
was in ihm befinden, das gern von
ſolchem Uhel frep eſeyn wolte, ob
gleich ſeine naturlche Unart ihn
ſtets bereden will, der Sunde in ih
ren Luſten immer weiter nachzufol

gen



G )o zörgen. Da lauffet ſchon die Gnade,
ſo in CHriſto dem Menſchen angebo
ten wird, voran, klopfet an der Thur
des Hertzens, und will auf-und an
genommen ſeyn. So du nun dich
derſelben nicht muthwillig widerſe—
tzeſt, ſondern trachteſt vielmehr dein
Elend, darinnen du ſteckeſt, grundlicher
zu erkennen, wegerſt dich nicht in eine
rechte BußArbeit zu treten, ſo gehet
zwar da ein harter und ernſtlicher
Kampfan, indem CHriſtus und Be
lial da mit einander zuFelde liegen, und
drum ſtreiten, wer in dir gewinnen ſol

te. Aber wann du in dieſem Kampf
nur aushalteſt, und wendeſt dich nicht
muthwillig von dem ab, der dich beruf
fet von der inſterniß zu ſeinem wun
derbaren Licht, ſondern nimmft, weil
du dir ſelbſt im geringſten nicht zuhelf
fen weiſt, CHriſtum an, als den, der
dich von deinem Elende allein erretten

und befreyen kan, ſo wird unter die

Q ſem
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z62 S )o(ſem Streit, der iezuweilen dem un
bandigen Fleiſche herbe und bitter ge
nug iſt, der Glaube herfur brechen/
weicher um des willen der Sieggenen
net wird, weil es Kampf koſtet, ehe
der Unglaube wahrhaftig uberwunden
wird, und der Glaube als ein himm
liſches Licht und des Gottlichen Le
bens wahrer Anfang im Hertzen auf

gehen kan. 4
7u.

Jn dieſem Glauben aber wird
Coriſtus als CHriſtus, das iſt, als
derjenige, welcher dazu erſchienen
daß er die Wercke des Teufels zer
ſore, aufundangenommen, als
um welches wülen dir! nicht allein
deine Sunden erlaſſen und vergeben
werden, ſondern dir auch die Gerech
tigkeit GOttes geſchencket wird, daß
du hinſort getroſt,“ und mit allo
Freudigkeit  GOVTinen Water
nennen darſſt; dann; wann du alſo

wahrhaftig CeHriſtum .angenom
nnien, ſo biſt du in eben demſelbigen

Glau



Glauben, den dir GOTJ verliehen,
aus GOTJT neu gebohren worden,
nicht in der Einbildung, ſondern in
der That und Wahrheit; welches
du daran wirſt innen werden, daß dir
dein Hertz wahrhaſtig geandert, der
fleiſchnche Sinn gebrochen, die Herr
ſchaft der Sunden genommen, Augen
und Ohren geoffnet ſind, daß du ſie
heſt, weiſt und erkenneſt, daß du aus

ſo groſſer Finſterniß ins Licht GOttes
verſetzet, aus dem Tode ins Leben kom

Jmen, der Gottlichen Natur theilhaf—
tia worhon nu

viur ueuer CSredtur inChHriſto JEſu geworden ſeyſt, da nun
mehro auch der Heilige Geiſt deinem
Geiſte Zeugniß giebet, dah du
GOdJdes Kind, und demnach
auch ein Erbe GOttes und ein Mitt
Erbe ChHriſti biſt. Dieſe Ordnung
hat CHriſtus zuſammen gefaſſet, als

er ſelbſt das Evangelium vom
Reich GOTTes prediate, und
ſprach: Die Zeit iſt erfüllet, und

Q2 das
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364 GS)o(Gdas Reich Gottes iſt herbey kom—
men, thut Buſſe, und gluubet
an das Evangelium. Marc. laa.
15. Und als er ſeinen Jungern geboth

zu predigen Buſſe und Verge
bung der Sunden unter allen
Volckern. Luc. XXIV. a7.

Die neunte Betrach
tung.

Wie der Anfang des Evan
gelii Johannis einige Handlei
tung geben konne, Chriſtum
als den Kern der ubrigen
Schriften Johannis und der

gantzen H. Schrift zu er
kennen.

D— uen rnn man nun

V.mi au au alle dieſe uber
dem Anfang

den Anfangdes EvangeliiJohannis eine des Evangelii Johan
nis



)o( i 365nis angeſtellete Betrach Einleitung
tungen auch dahin an nehmen, wie
wenden, daß man eine Chriſtus in
Anleltung daher nehme, den ubrigen

deſſen ubrige Schriſten,
nemlich ſeine gantze Ev und der gan
angeliſche Hiſtorie, die gzen heiligen
Epiſteln und Offenba- Schrift recht
rung, ſo viel beſſer zu uu erkennen.
verſtehen, ſo wurde ſich dadurch aufs
neuee ne ſolche Betrachtung eroffnen,
welche viel weitlauſtiger ſeyn mochte,

als alle vorige. Es ſoll aber um der
Kurtze willen nur ein und anders zu
ietztgedachtem Zweck angezeiget wer

den. Und da iſt insgemein anzu
mercken, daß diejenigen Worte und
Redens-Arten, welche Johannes
in dieſem Anfang ſeines Evangelii
gebrauchet, ſeine gantze gewohnli
che SchreibArt, oder die Sprache
des Geiſtes GOttes in ihm, deutlich
zu erkennen geben. Wer demnach

Q den



366 i )o( qden wahren Sinn dieſer ſeiner erſten
WVerſicul recht gefaſſet, der mag auch

denſelben an vielen andern Orten
durch die Vergleichung mit dieſem
Txt vtel leichter verſtehen; Gleich—
wie nicht weniger eben daraus eine
groſſe Beyhulffe zur grundlichen Aus
legung der Schrift dieſes Apoſtels zu
nehmen iſt, daß er ſo gar allenthalben
einerley Sprache fuhret, und ſeine
Sdhriften eben dadurch vor andern
characteriſiret; daher auch der Ver
ſtand ſeiner Worte deſto weniger ver
drehet werden kan.

Jnſonderheit aber iſt dasgleichfam ein Kennzeichen, daß et

ror Acyor oder das Wort GOttes
bezeuget, welches er zwar am nach
drucklichſten thut an dieſem Ort, ſich
aber ſelbſt darauf beziehet in der
Offenb.J. v. z2. Wier hoch ihm daren
gelegen geweſen ſey, iſt zu ſehen aus
der r. Epiſt. J.v. 1. V. v. 7. Offenb. L

v. ↄ. cap. VI. v. ↄ. cap. XIX. v. 13. cav.
xx.



G )o c 367RR. v. a. welche Oerter insgeſammt
in dieſem Anfange ſeines Evangelii
ihre deutlichſte Erklarung finden.
Ebenfals findet ſich in ſeinem gan—
tzen Evangelio und ubrigen Schrif
ten, daß er diejenigen Namen, da—
mit er hier den Sohn GOLCdes be
mennet, ihme bey aller Gelegenheit
beyzulegen pfleget. Hier nennet er
ihn das Leben. Ein oleiches iſt zu
ſehen t. Ep. I. v. 2. cap. IlI. v. i6. cap.
V. v. n.v. o. Jn ſeinem Evangelio
cap. xl.v. 25. cap. XIV. v. Wie
denn auch dieſes ſeine gewohnliche
Redens- Art iſt, und zwar aus dem
Munde unſers Heylandes, aus
welchem auch der gantze Anfang ſei—
nes Evangelii, inſonderheit auch die
RedensArten das ewige Leben ha
ben, das ewige Aeben geben rc. ge
floſſen ſeohn. Wenn man nun aus
dem Anfang ſeines Evangelii er
kant, daß er den Sohn GOttes das
Liben nennet, nicht allein, weil er

Q 4 ſelbſt



zss G)o( Goſelbſt der Schopffer iſt, und demnach
das naturliche Leben giebet, auch nicht
allein, weil er nach dieſem Leben, oder
nach dem Tode, denen, die an ihnge
glaubet, das ewige Leben geben will,
ſondern auch um deswillen, well er die
lebendigen Waſſer, das iſt, ſeinen heili
gen Geiſt, als den Urſprung des neuen
und Gottlichen Lebens, auch hier in der

Gnaden-—Zeit, denen, die an ihn glau
ben, mittheilet; ſo wird man auch an
ſo vielen andern Orten, wo er eben
dieſe Sprache ſuhret, deſto leichtet
verſtehen, daß er dieſes Wort, und
die damit verknupfte Redens-Arten
nicht auf das Leben nach dem Tode
wolle reſtringiret wiſſen, ſondern
daß er allenthalben das Geiſtliche,
dem naturlichen Menſchen verborge
ne Leben, hier in der GnadenZeit
urgire.Dieſes aber iſt um deswillen
hochſtnothig anzumercken, dieweil

die



 )o( 369die meiſten leider! in den Gedancken
ſtehen, wenn vom ewigen Leben gere
det wird, ſo gehore ſolches nur in die
zukunfftige Welt, daher dann dieſer
groſſe Schadeentſtehet, daß man die
eigentliche Beſchaffenheit des Rei
ches GOCTes in uns nicht erkennet,
noch von der wahren Seligkeit der
Kinder GOttes hier in dieſer Zeit et
was wiſſen will, ſich dann auch ſo viel
weniger darum bekummert, daß man
in der Wahrheit in Chriſto, als dem
wahrhaftigen Leben, erfunden wer
de, und in der Gnaben-Zeit einen
rechtſchaffenen Anfang desjenigen Le

bens mache, welches dort in Ewig
keit, gleichwie hier im Glauben, alſv
dann im Schauen, fortgefuhret wer
den ſoll. Wann ferner Johannes hier
den Sohn GOttes nennet das Licht,
und demſelbigen Licht die Finſterniß
entgegen ſetzet, behlt er eben dieſe Be
nennung und damit verbundene Re

Q5 dens



370 S )o(dens-Arten cap. Ili.v. 19. 20. cap
VIll. v. i2. cap. R. v.. cap XI. v. ↄI2.
cap. XII. v. 35.36. 46. 1. Ep. cap. II. V. 8.-
&c. Da er nun im Anfange ſeines
Evangelii ſich vom rechten Verſtande
dieſes Worts ſo deutlich erklaret,/
mag man durch dieſe ſeine eigene
Erklarung auch in ubrigen Orten den
rechten Verſtand leichter faſſen.
Wie lieblich iſt es dann, wann er
den Wandel im Licht erſordert,
daß er damit anders nichts ſaaet,
als daß man in CchRJSTO JEſu
wandeln ſolle, wie es Paulus aus
ſpricht Col. II. v. 6. hier bezeuget er
ferner, daß Chriſtus voller Gnade
und Wahrheit ſey. Dieſe bey
den Worte [Gnade und Wahr
heit] treibt er ebenfals an anderen
Orten; ſonderlich aber pflegt et
nicht allein das Wort Wahrlheit,
ſondern auch manche andere damit
verwandte Redens Arten, hin und

wie



 0 α 371wieder zu gebrauchen, als, die
Wahrheit thun cop. IIl.v. at. Ep.
J.v. s. aus der Wahrheit ſeyn,
cap. XVIII. v. 37. Ep. III. v. 19. in
der Wahrheit wandeln, 2Ep.
V.4. 3. Ep. v.ʒ. im Geiſt und in
der Wahrheit, cap. IV. v. 24. So
ſpricht er, auch: die Wahrheit iſt
nicht in ihm 1. Ep. J.v. g. cap. Il. v.a.
3. Ep. v.a. und vom Truuffel ſpricht
er, daßer nicht in der Wahrheit
beſtanden eyecap. VIII.v. a4. So
brauchet er auch nicht ſelten die Wor

te aÊονο AAν, wahrhaftig,
deren eigentlicher Verſtand aus dem
Worte Wahrheit und denen damit
vetbundenen RedensArten zu er
kennen. Wann man nun den Slnn
des Geiſtes darinnen gefaſſet, wann
er von Chriſto ſaget, daß er voller
Gnade und Wahrheit unter ihnen
gewohnet, ſo mag man auch in' de

Q6 nen
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372 B)o( q;nen ubrigen Stellen des rechten Ver
ſtandes deſto weniger verfehlen.

Wruird man aber dieſe Oerter mit
einander betrachten, ſo kan man de
ſto volliger uberzeuget werden, daß Jo
hannes das Wort Wahrheit in ei
nem weit hohern und herrlichern Ver
ſtand gebrauchet, als das griechiſche
Woort ſonſt von den heydniſchen Scri
benten gebrauchet worden, und als
noch das Wort, Wahrheit, in dem
gemeinen Leben gebrauchet zu werden
pfleget, da man es faſt nur von ei
ner Sache die im Verſtande beruhet,
zu verſtehen gewohnet iſt. Hingegen
iſt leicht zu erkeñen, wie theuer dem Zodanni dieſes Wort geweſen, da er aub

dem Munde ſeines HErrn und Mei
fters gehoret, daß er ſelbſt die Wahr
heit ſen. Dieſes mag mir zu einem
Exempel dienen, wie der Anfang des
Eoangelii Johannis zu einem Schluſ
del der Auslegung in ſeinen ubrigen

Schrif



G )o 373Schriften anzuwenden. So nun
iemand ſo wohl dieſe ietzt angefuhrte,
als andere von ihm gebrauchte Re—
dens-Arten noch weiter dazu gebrau—
chen wolte, daß auch andere Schrif
ten des Neuen Teſtaments, wie nicht
weniger die Schriften Moſis und der
Propheten, damit beleuchtet wurden,
ſo konte dem wahren Werſtande des
Wortes GOLdes allerdings da
durch ein groſſes Licht gegeben wer
den: wozu denn die oben bereits ange
ſtellte andere und dritte Betrachtung
einige Beyhulffe geben konnen. Well
ohne dem die vorhergehenden Be
trachtungen etwas weitlauftiger wor
den, als man zu Anfang intendi-
ret, ſo ſchlieſſen wir dieſelbigen hier
mit, und uberlaſſen einem Gottlie
benden keſer, daß er dieſem allen mit
heiliger Ehrerbietung gegen das theu

re Wort GOttes weiter nachdencke,
und daher Anlaß nehme, derglei—

Q7 chen



374 S )o( cchen Betrachtungen auch in anderen
Schrift-Oertern anzuſtellen, damit
er Chriſtum als den Kern der Heil.
Schrift nicht obenhin, ſondern grund
lich und heuſſamlich erkennen lernt
und dann von der gantzen Schrift
wahr zu ſeyn befinde, was Tertull-
anus von den Schriſten Moſis ge
ſaget hat, Lib. III. adverlus Mar-
cionem: Omnia de Chriſto, per
Chriſtum cuncta loqvuntur, d. i.
alles redet von CHriſto, und
durch Chriſtum.

GOtt gebe den Geiſt der Gnaden
und der Weisheit einem ieglichen, der
aus Liebe zu ſeinem Erloſer und Selig
macher die Schrift alſo forſchet, daß
er deren Zeugrüß von ihm bloß allein
dazu anwenden moge, daß er zu ihmn
ſelbſt komme, und in ihme das Leben
haben moge.

Lul.



 )o 375Lali.Das bishero gegebe- Was iſt uber

ne und ſo weitlauftig d n
ausgefuhrte Exempel gefuhrte
könte dir nun nicht allein Exempelnoch
dazu dienen, daß du da- ferner dien

raus insgemein ine Aan- hern
leitung nahmeſt, wie ſii, als des
Chriſtus als der Bern Kerns der
in der gantzen Heil. Heil.Schrift?
Schrift zu ſuchen, ſondern auch dazu,
daß du lerneteſt, wie du vor allen Din
gen von der Herrlichkeit ſeiner Per
ſon, und dann auch von ſeinem Amte

aus dem Grunde der Heil. Schriſt
gewiſſen Unterricht ſchopfen ſolleſt.
Jedennoch ſoll zu deiner naheren An—
fuhrung noch ein weniges vom drey
fachen Amte Chriſti hinzugethan
werden.

So muſt du dann, ſo vieldas Amt
Chriſti betrifft, zuerſt darauf mer

cken, daß JEſus Cchriſtus der
große Prophet ſey, welchen GOtt

in



376 S)o( Gin die Welt geſandt, denen Menſchen
ſeinen Rath und Aillen frey heraus
(Joh. XVI. 29.) zu verkundigen. Und
dannenhero ſolſt du JEſum Chri
ſtum, als deinen einigen Meiſter und
Lehrer annehmen, was er geſaget,
ſchlechterdings und ohne Widerſpruch
glauben, und deinen gantzen Sinn
darauſ ſetzen, daß dir alle ſeine Wortt
und Wercke zu einer Regel und Richt
ſchnur des Glaubens und Lebens die
nen ſollen. Niemand hat GOtt
ie geſehen, der eingebohrne
Sohn, der in des Vaters Schooß
iſt, der hat es uns verkunoiget,
joh. J.

abann du diß nicht zum Grunde
ſetzeſt, noch dein Gemuth nicht da
hin richteſt, daß du als ein demuthig
und folgſames Schulerlein dieſem
groſſen Lehrer anhangeſt, und alles
von Hertzen glaubeſt und zur Aus
ubung bringeſt, was er entweder

ſelbg



S )o( 377ſelbſt geredet hat, oder durch diejeni—

gen dir verkundigen laſſen, von wel
chen er geſagt hat: Wer euch horet
der horet mich, und wer euch
verachtet, der verachtet mich
Luc. X. x6. ſo iſt es umſonſt, daß du
ChHriſtum in der Schrifft ſucheſt. Hin
gegen wo du dieſes zum veſten und un
beweglichen Grunde in deine Seele
geleget: ſo wird dich der, den du fur dei
nen Meiſter und Lehrer erkenneſt, ſelbſt
in ſeine Schule nehmen, und du wirſt
durch ſeine Handleitung ſchnell wach
ſen und fortgehen. Darum hat uns
der Vater vom Himmel ſelbſt zugeruf
ſen: Diß iſt mein lieber Sohn,
an welchem ich Wohlgefallen
habe, den ſolt ihr horen, Matth.

XVII.5.
So mercke denn nun Wie muß

wohl, was er ſelbſt, Dn ugberCHriſtus, geſaget hat, anwenden,

Joh. VIi.as.i7. Meine wannman

nunLehr
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378 ih )o( GChriſtum als Lehre iſt nicht mein,
den groſſen ſondern des, der mich
Prophetenerkandthat? geſandt hat. So ie
mand will des Willen thun, der
wird innen werden ob dieſt
Lehre von EOtt ſey, oder ob ich

von mir ſelber rede.
Du muſt da weder Vater noch

Mutter, noch einigen andern Men—
ſchen mehr gehorchen, als CHriſto:
ſondern was er dir ſaget, das muſt
duthun, und ſeinen Befehl uber aller
Menſchen autoritat und Anſehen
ſetzen, ſolte es gleich Guth und Blut
koſten. Alſo muß dir das Prophett
ſche Amt Chriſti keine bloſſe ſpecu
lation ſeyn; ſondern es muß dich mit
deinem gantzen Hertzen zu CHriſto
ziehen, daß du ihm dich gantz unb
gar in die Hände gebeſt, und ſein
treuer Lehrling und Junger werdeſt,
daß du all dein Thun und Laſſen in
nerlich und auſſerlich nicht anders

anſtelleſt, als es dir von ihm vorge
ſchrle



 )o( 379ſchrieben wird. Denn dieſer iſt es,
don dem Moſes geweiſſaget hat im

Buch. cap. XVIII.i. Einen Pro—
pheten, wie mich, wird der HErr
dem GOTTdir erwecken, aus dur
und deinen Brudern, dem ſolt ihr
gehorchen.

VII. Daß du alſo Wie muß
CHriſtum als den von man ſich ver
GOtt gegebenen groſ huengenn
ſen Lehrer und Prophe- den Mittler
ten annimmeſt, iſt wol anſiehet?
der Grund: aber dadurch muſt du
weiter geſuhret werden, daß du rhn
auch erkenneſt als den einigen
Mittler zwiſchen GOtt und den
Menſchen, aus der 1. Tim. I. 5. der
nicht allein dich von dem Gottlichen
Weſen. und Willen unterrichtet,
ſondern der auch ſelbſt die Urſach
zur ewigen Seligkeit iſt, allen
die ihm gehorſamſind. Ebr. V. g.
darum er auch v. io, von GOLT ge

nant



380 G)o(nant iſt ein Hoherprieſter nach der
Ordnung!nelchiſedech. Und die—
ſes iſt die HauptUrſache, warum dir
ſo viel daran gelegen iſt, daß du CHri
ſtum in der heiligen Schrift kennen ler
neſt, dieweil du ſonſt nicht zuG OT
kommen kanſt, und alle dein Heil und
Seligkeit einig und allein in ihm, und
ſonſt in keinem andern lieget. Hier
innen muſt du die Lange und die Brei
te, die Hohe und die Tieffe, des groſſen
Werckes der Erloſung erkennen und
beſchauen lernen. Davon zeugen
einmuth glich Moſes, die Propheten
und Pſalmen, die Evangeliſten und
Apoſtel. Alle Opfer Altes Teſta
ments zielen als Furbilder auf dieſes
Lamm GOttes. welches ſich fur der
gantzen Welt Sunde hat ſchlachten
und opfern laſſen.

Hierinnen findeſt du, was das er
ſte Evangeliun, ſo den Menſchen
im Paradieß gegeben worden, im 1

Buch



GS )o( G zzrBuch Moſ. am lll. i5. fur eine groſſe
Bedeutung habe, und warum ſolches
ſo oft wiederholet, und bey deſſen
Wiederholung allezeit von denen Va
tern Altare gebauet, darauf geopfert,
der Name des HErrn dabey ange
ruffen, und von demſelbigen gepredigt
worden. Hlerinnen wird dir aufge
ſchloſſen die rechte Bedeutung des
Bundes, den GOTT mit Abraham
gemachet, und wirſt erkennen lernen,
daß aus ſolchem Bund der rechte
Grund muſſe geſuchet werden, recht
zu verſtehen, worinnen das Alte und
Neue Teſtament eigentlich beſtehe.
Hierinnen wirſt du den Berg Morija
1. Buch. Moſ. XXU. 2. i Chron.
Xxil. xxlli.v.i. 2Chron. III. 1. mit
allem, was daraufvorgegangen, recht
erkennen. Jn der Hiſtorie von Jf
maelund Jſaae., von Eſau und Ja
cob, von Joſeph und ſeinen Brudern
wirſt du den Jnhalt des Alten und

Neu



382  )oNeuen Teſtaments und einen kurtzen
Begrif der gantzen Kirchen-Hiſto
rie finden. Denn wirſt du dich noch
mehr druber freuen, daß Joſtph
noch zuletzt erkannt wird von ſeinen

Brudern.Die Eqyptiſche Dienſtbarkeit wird
dir dein Elend., die Ausfuhrung der
Kinder Jſrael durchs rothe Meer, dei
ne Erloſung durchs Blut Chriſti; der
Wandel durch die Wuſten, die Tage
deiner Wallfahrt vor Augen ſtellen.
Da wirſt du finden das rechte Oſter
Lamm, und in deinem Hertzen die
Pfoſten, die mit deſſen Blut beſtrichen
ſind, gewahr werden. Die Stifts
Hutte, wie auch der erſte und andere
Tempel, mit aller ihrer Ordnung, und
mit allen Geſetzen, Heiligungen und
Reinigungaen, wird dir in dem Wor
te, das Fleiſch worden, und ſeine
Hutten unter uns und in uns ge
macht, entdecket, werden.

Wie



G )o( G z33Wie freuete ſich David Pſalm LI.
z. als er einen Blick that in den geiſt—
lichen Verſtand des 14. Capitels des
dritten Buchs Moſis, und ſich als ei
nen geiſtlich-Ausſatzigen durch das
Opfer CeHriſti aereiniget, und mit
dem Jſopen-Puſchel des Evangelii
beſprenget, erkante!
Da wirſt du  den rechten Joſuam

erkennen, der das Volck  GOttes zu
ſeiner Ruhe bringet: da wirſt du die
mannigfaltigen Streite der Kinder
Jſrael gegen die Cananiter, und
wie Siniſon, und andere ihnen von
GOTd dgeaebene Heylande Vorbil
der auf Wzriſtum geweſen, nach
dem rechten Sinn des Geiſtes ver—
ſtehen lernen. Darinnen wirſt du
ferner David und ſein Leiden, das
Reich Davids und Salomons nicht
nach der auſſerlichen Hiſtorie allein,
fondern nach der geheimen Bedeu
tung auf CHriſtum tieffer erwegen,
und zugleich die Pſalmen mit groſ—

ſern
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z34 G )o( Gſerm Nutzen leſen. Die Gefangen
ſchaft in Babel, und die Errettung
aus derſelbigen, wirſt du als ein Fur
bild anſehen, auf weit nachfolgende
Zeiten. Hierinnen wirſt du erkennen,
daß aus Moſe, als aus einem Brun
nen, alle nachſolgende Scribenten gt
ſchopfet, und wirſt ihn daher vor al
len Buchern Altes Teſtaments /fleiſ
ſig und bedachtlich zu leſen, und aufal:

le und jede Worte genau Achtung zu
geben, genugſam Urſache finden; Wie
denn die Epiſtel an die Ebraer dir zur
rechten Auslegung der Schriſten Mo
ſis dienen kan. Jn der gantzen heili
gen Schrift aber wirſt du den Fall
des erſten Menſchen, und die Wieder
bringung, ſo durch CHriſtum geſche
hen, faſt in unzehlichen Bildern und
Figuren vorgeſtellet finden. Ja wenn
du von Hertzen glaubeſt an JEſum
CoHriſtum, und in ihm als deinem

Mittler dich zu den HERRN wen
deſt:



S )o( q 385deſt: ſo wird Moſts die Decke von
ſeinem Angeſichte hinweg thun, und
du wirſt ſchauen die Klarheit des
HErrn, wie in einem Spiegel, mit
aufgedecktem Angeſichte, und wirſt
verklaret werden in daſſelbige Bild,
von einer Klarheit zu der andern,
als vom HErrn, der der Geiſt iſt, a.
Cor. IIl. iß.

Dieſe Erkääntniß Was iſt aber
wird dich dann ſelbſt uubedencken,
leiten, und dir zu erken. wann man

nen geben, daß ChHri—
ſtus nicht allein dein Koniglichen
Prophet und Hoher Annt betrach
prieſter, ſondern auch tet?
dein Konig iſt. Denner hat ein
Koniglich Prieſterthum nach der
Ordnung Melchiſebech. Dann wirſt
dumit den Vatern erkennen, welche
Tieffen der Weisheit in der kurtzen
Beſchreibung des Melchiſedechi
ſchen Prieſterthums im. Buch
Woſ. XIV. 18. i9. 2o. verborgen ſind.

R Da—
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336 Dho( GDavid ſchauete im Geiſt in dieſelben,
Pſ. CR. Paulus entdeckete ſie, nach
der Art des H. Geiſtes im neuen Teſta
ment, noch klarer in der Epiſtel an die
Ebraer im Vll. Cap. Aber die Offen
barung unſers HErrn JEſu Chriſtt
ſtellet ſolch koniglich Prieſterthum am
allerklareſten dar, und giebt dir den
HauptSchluſſel zu dem gantzen alten
und neuen Teſtament, daß du das
Reich des HErrn und ſeines Geſalb
ten, die Art und Weiſe ſeiner Regie
rung, ſeine Rechte und Gerichte, dit
herrliche Pracht ſeines Konigreichs/
ſeinen himmliſchen Rath, und ſeine ver
borgene Wege, die Harmonie des
Reichs der Gnaden und der Herrlich
keit, den Unterſcheid ſeiner Untertha
nen, deren Verſorgung, Beſchutzung
und endliche Verherrlichung, als vor
die Augen gemahlet finden wirſt. Da

wirſt du die beyden Stande Chrimi
der Erniedrigung und der Er

bhoe
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ſcheiden lernen, und in einem ſo wohl
als in dem andern unbeſchreiblichen
Troſt finden. Dann wirſt du die
Worte der Propheten nicht verwir
ren, noch auf deine vorgefaſte Mey
nung zwingen, ſondern ein jedes an
ſeinen rechten Ort ſetzen, und we
der der Herrlichkeit deines Heylan
des, noch der vorhergehenden Er—
niedrigung zu nahe treten. Dann
wirſt du die Zeit recht unterſchei—
den lernen, und in ſolcher Unter—
ſcheidung den gantzen Chor der
Propheten in einer lieblichen Zuſam

menſtimmung ſinden. Jſt dein
Glaube in der Erkantniß des pro—
phetiſchen Amtes Chriſtigegrundet!
Jſt er in der Erkantniß ſeines Hohen
prieſterlichen Amtes geſtarcket! ſo
wird er gewiß in der Erkantniß dieſes
ſeines koöniglichen Melchiſedechiſchen
Puieſterthums bekraftiget und voll
bereitet werden, als worinn alle

R2 Herr



z388  )ol GHerrlichkeit unſers HErrn und Hey
landes zuſammen flieſſet. Johann
Sind nicht Arnd faſſet (in der
alle Prophe- Evangel. Poſtill in der
ten A. Tuunut Suug al dit

u 4 ditert Herrlichkeit Chrift,

Hofbediente Zeugniße der Prophe

ul

dieſes Konin ten, von der konigl.

gangen, anzu. alſo zuſammen: Es

ſehen? iſt ie billig, daß ein
ſolcher Konig der Ehren und
HERR der Herrlichkeit, wel
chen alle Engel GOttes anbe
ten, in weiches Namen ſich al
le Knie beugen im Himmel und
Erden, und unter der Erden,
vor ſeine Zukunft vorher gehen
laſſe ſeine Poſaunen Hee· Pau
cken, Vorſanger und Herolden.

David hat mit ſeinem Pſaltter und Harffen vor ihmherge

ſpie



S )o( q 389ſpielet, vor ihm hergetantzet—
wie er that vor der Lade des
Bundes und vor dem Gnaden—
Gtuhl.

Eſaias und Joel ſind ſeine
gewaltige Poſaunen geweſt.
Eſaias ſpricht am 40. Cap. Sa
get den Stadten Juda, ſiehe da
iſt euer GOTT, denn fiehe der
HErr HErr fkomit gewaltiglich/
und ſein Arm wird heruchen,ſie—
he ſein Lohn iſt bey ihm, und ſei

ne Vergeltung iſt furihm. Er
wird ſeine Heerde weiden wie
ein Hirte. Er wird ſeine Lamer
ſamlen in ſeine Arm, und in ſei
nem Buſen tragen, und die
Schaf-Mutter fuhren. Und
am s62. Cap. Sagt der Tochter
Zion, ſiehe, dein Heil kommt.
MWiachet Bahn, und raumet die
Steine auf, ſiehe der HErr laſ

R 3 ſet
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390 G)o( Gſet ſich horen, bis an der Welt
Ende. Man wird ſie nennen das

heilige Volck, die Erloſete des
HErrrn. Joel thut die erſtt

u PfingſtPredigt am neuen Ev
J

l angeliſchen Pfingſttage. Jere
J

mias iſt mit ſeiner Tremulant
J

Stimme, weil er immer gewei
net, des HErrn Trommeter geweſen. Jer. 14. Du biſt der Troſt

Jſrael und ihr Nothheiffer.Undr7. C. Heile dumich HErr,

ſo werde ich heil, hilf du mir, ſo
iſt mir geholffen, dann du biſt
mein Ruhm. Cap. 23. Man
wird ihn nennen Jehova juſtitia
noſtra, (HErr, der unſer Ge
rechtigkeit iſt.)

Ezechiel iſt mit ſeinem wun
derlichen Wagen des HErrn
Vorreuter geweſt. Daniel ſeine
HrerPaucke, verkundiget, daß

un



G )ol G z9runter dem Romiſchen Reich der
Meßias kommen ſoll.

Hoſea iſt des HPerrnFreywer
ber geweſt, dann er ſpricht am 2.

Cap. Jch will mich mit dir ver
loben in Ewigkeit. Jch will
mich mit dir vertrauen in Ge—
rechtigkeit und Gericht, in Gna
de und Barmhertzigkeit, jaim
Glauben will ich mich nut dir
verloben, und du wirſt den
HéErrn erkennen.
Jonas iſt des Meßla Zeichen

und Vorbild im Bauche des
Wallfiſches geweſen. Micheas
und Haggai ſind dieſes Koniges
Furirer, dann einer zeigt den
Ort zu Bethlehem, beſtellet ihm
die Herberge, der ander nennet
ihn aller Heyden Troſt.

Zacharias und Malachias
find ſeine Perolden. Dann ſie

R 4 ruf



z92 S )o( Gruffen: Jauchtze du Tochter Zi
on, und freue dich. Dann dein
Konig kommt zu dir, ſiche ich
ſende meinen Engel vor dir
her.

Ameoes Obadias, Nahum
Habacuc, Zephania ſind des
Herrn Præcentores, und Vor
ſanger geweſen, wie ihre Weiſ
ſagung bezeuget. Amos 1. Cap—
Der HErr wird aus Zion brul
len, und ſeine Stimme aus Je
ruſalem horen laſſen. Obadias:
Aufdem Berge Zion ſollen etli
che errettet werden, die ſollen
Heiligthum ſeyn. Nahum 1.
Cap. Der Horr iſt gutig, und
eine Feſte zurZeit der Noth, und
kennet die, ſo auf ihn trauen.
Wann die Fluth uberlauft
ſo machet ers mit derſelbigen ein
Ende, aber ſeine Feinde vrrfol

get



S )o( q; 393get er mit Finſterniß. Haba—
euc 2. Cap. Die Verheiſſung
wird ja noch erfullet werden zu
ſeiner Zeit: Zephan.z. Cap.
Jauchze du Tochter Zion, freue
dich und ſey frolich von gantzem
Hertzen du Tochter Jeruſalem.
Dañ der HErr hat deine Straf
fe weggenommen, und deine
Feinde abgewendet. Der HErr
der König Jſraeliſt bey dir, daß
du dich furkeinemUngluckmehr
furchten darfſt. Zur ſelben Zeit
wird man ſprechen zu Jeruſa
lem: Furchte dich nicht; und zu
Zion: Laß deine Hande nicht laß
werden. Dann der HErr dein
OOtt iſt bey dir, ein ſtarcker Hei
land  er wird ſich uber dich freu—
en, umd dir freundlich
vergeben, und wird u
Schall frolich feyn.

R5



394 S)oc OUnd dieſe alle ſind vor ſeiner
leiblichen Zukunft hergangen,
als Furſten vor ihrem Konige.

Giebet es LXlll.nicht eine Nicht wenig aber
fonderbare wuirſt du in der Erkent?
Erbeuung, niß Cehriſti gefordett
wann mandie Namen wWerden, wenn du acht
Chriſti fleißig haſt auf die mancherley
betrachte? Namen, ſo ihm die H.
Schrifft beygeleget; zu welchem En
de du dieſelbe hier in einiger Ordnung
beygefuget findeſt. So wird er daun
genennet:

Nach ſeiner gottlichen Na

tur:
1.

*gESus, Lue. u. ai. J. zn.
Matth.l. at.

*rnd; Jn dem Namen JEſuiſt

dadt



S)o( G 395gas gantze Evangelium begriffen.
Denn das Evangeltum muß man
nicht aus Viele der Worte, ſon—
dern aus der Kraſt ſchatzen und
urtheilen. Und gleich wie die
Perlen im Meer gefunden wer—
den, alſo in dem groſſen Meer der
H. Schriſt iſt die edelſte Perle der
heilige Name JEſus.
2. JEſus Chriſtus geſtern und

heut, und derſelbige auch in Ewig
keit. Ebr. XIII. g, cap. I. 2.

J. Jehoyah Sebaoth, HErr der
Hrerſcharen El LIV. 5.

4. Der Jehovah der unſer Gerech

ligkeit iſt. Jer. XXilll. s.
J. Der Jehovah, der mit Abraham

redet. i. B. Moſ. XVIII. x.az. r7.
6. Der GOtt und Menſch, der mit
Jacob ringet, und in dem Jacob Gott
von Angeſicht zu Angeſicht ſiehet. B.
Moſ. RRXxil.e5. 29. z1. Hoſ. XII. j.
7 Der im Buſch wohnende, deſ

R ſen



S n
396 S)o( Gſen Gnade auf das Haupt Joſephs
kommen ſolle.5. B. Moſ. XXXlIIl. 16.

8. Das Angeſicht Jehovah. 2. B.
Moſ. XXXIII. 14.

J

9. GOtt. Joh. J.nn. 2. Tim. IIl.i6
10. Der groſſe GOtt Cit. lIl.13.

J

1i1. GOtt uber alles gelobt in Ewig
J keit. Rom. IR. 5.
u 12. Der HERR, der ein groſſer

GOtt iſt. Pſ. XCV. g.
13. Der wahrhaftige GOtt, und

das ewige Leben1. Joh. V. 20.
14. Der aller Welt. GOtt genen

net wird. Jeſ. LIV, 5.
Kraft,] ſtarcker GOTT,jz. Held,

16. Ewig-Vater, (Vater der zu
kunftigen Ewigkeit) Jeſ. IR.6.

17. Der Mann, der GOtt am nech
ſten iſt Zach. Xill.7. Matt. XXVI. zr-

18. Der Werckmeiſter, oder der
PflegeSohn. Prov. VIII. zo. zI.

i9. Der einige Sohn GOttes.
Rom. VIIl. 32.

20. Der



S )o( G 39720. Der Sohn Seiner Liebe ra
avναν aurs Col. I.nz. oder der Ge-
liebte, an welchem der Vater ein
Wohlgefallen hat. Matth. III. 17.
der Jedidiah.z2. Sam. XII. 25.

21. Der eingebohrne Sohn Gottes
voller Gnade u. Wahrheit Joh. JL14.

22. Der Sohn, der in des Vaters
Schooß iſt. Joh. J. 18.

23. Der Sohn GOttes, des Al
lerhöchſten und lebendigen. Joh. IR. zj.
Matth. XVI. io. Marc. V.7

24. Das heilige Kind GOttes
JEſus. Ap. Geſch. IV. 27.

25. Der Sohn. Joh. III. zz. z6. Pf.
I.r2. i. Joh. Il 22. 23. Ebr. J. 8.

26. Der Sohn des Vaters. 2.
Joh.v. 3.
27. Das Wort GOttes. Offenb.
J2. X. iz. das Wort des HErrn,
Pſ. xxxii.6

28. Das Wort Joh. J.r.
29. Der Aufgang aus der Hohe.

Luct. l.7s.

R7 zo. Der



398 G)o( Gzo. Der Glantz der Herrlichkelt
Gottes, und das Ebendild ſeines
Weſens. Hebr. J. 3.

zt. Das Ebenbild des unſichtba
ren GOttes. Col. J. 15.

32. Der HErr, deſſen Ausgang
von Anfang und von Ewigkeit hel
geweſt iſt. Mich. V. 1.

33. Der Anfang der Creatur Got
tes. Offenb. III. 14.

34. Der Erſtgebohrne vor alleln
Creaturen. Col.J. 1j.35. Der Erſtgebohrne, den alle En

gel anbeten ſollen. Ebr. J.s.
z6. Der Engel, im welchem des

Herrn Nameiſt.2. B. Moſ. RRIII. 2i.
37. GOtt der Herrlichkeit Act.

VII. 2.3z8. Der HErr der Herrlichkeit. t

Cor. ll.8.
z9y. Der HErr zu der Rechten Got

tes. Pſ. CR. 5.
40. Unſer HErr und unſer Gott

J oh. XX. 38. ar. Der



S )o( G 39941. Der HErr vom Himmeln. Cor.
XV. a7.

42. Der HErr, den alle Gotter:
alle GOttes Engel: ja alle Creatu—
ren anbeten. Pſ. XCVII. 7. Ebr. L.s.
VOffenb. V. 13.

43. GOtt, deſſen Stuhl immer und
ewig bleibet. P.XLV. 7. Ebr. I. g. 9.

44. GOtt der die Erde gegrundet,
und deſſen Hände Werck die Him—
melſind. Pſ. ClI. 26. Ebr. J. 1o. ii. i2.
Col. L 16. r7
4. Der da iſt, ehe Abraham worden. Joh. VII. g8.

46. Die Weisheit die GOtt im
Anfange ſeiner Wege gehabt. Prov.
XVIli, 2e. 23. 24. 2J.

47. Der HErr des Sabbaths.
Natth. XlI.g. Marc. II. 28.

48. Davids HErr. Pſ. CX. 1Watth. XXI. az.
49. Der Allerheiligſte, der Heili—

e in Jſrael. Dan. I8. 24. Eſ. LIV.
Job. xvii
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Joh. XVII. 19. 1. Joh. II. 2zo.

5o. Das Aund das O, der erſte
und der Letzte, der Anfang und das
Ende. Offenb. J. in. Jeſ. XLI. 4.
XLIV. G. XLVIIl. i2.z. Der da iſt, und der da war, und

der da kommt. Offenb. J. 4.

Die Ebraiſche Goöttliche Na
men, welche CHriſto in der Heil.
Schrift gegeben werden, haben
ihren beſondern herrlichen Nach
druck, und zeugen gewaltig von
ſeiner Gottlichen Natur und Herr
lichkeit. Die vornehmſten ſind
folgende.

 Der ſtarcke GOtt 1. B.
Moß XVIl.i. Jeſ R6.

no oder dorihe der anzube
tende GOtt, Pſ. x1. V. 7. 8. Ebr. J.

3. XLVII. 6. LSVII. 6. LxVIll. g.
(Eph. iV.s.)
nvra—n der HErr

der



G )o aorder GOTT aller Heerſcharen
Ec. Viii. 13. Eetr. II. 8.)
LIV. 5.

Jyor Der Hochſte, Pl. XLVII.
z. 6. ĩ

r  ryen oder255 Der da ſeyn wird,2

was er ſeyn wird. 2. B. Moſ. IIJ. 14.
Gffenb. 1.8.)

DODer herrliche GOtt Pl.Lxviũi. c.o.

—in Oer weſentliche, ſelbſt
ſtandige GOtt. 2. B. Moſ. XVII. 2.
4. B. M. XIV. 22. (1. Cor. X. ↄ.)
Eſ. VI.. (Joh. xil. ar.) Eſ. VIII.
14. (Luc, ll. 34. 1. Petr. II. 8.) El.
XLV 21. 22. 23. (Rom. XIV. 11.)
Jer. xxiIi.6. XXXIII. 16. das hoch-
ſte SelbſtWeſen.

a Der allgenugſame, oder
der aümachtige GOtt. 1. B. Moſ.

XVII.



aor  )o( qxvlt.r.xXVIII. 3. XXXV. II.2. B.
Moſ. VI. 3.

 Der HErr, der Erhalteraller Dinge. 1. B. Moſ. XVIIl. 27.

zo. Richt. VI. 1z.
Jwe, mn Der HErr, der Beherrſcher mein HErr PC CX. 1.

Matth. XXII. 44. a5.) ĩ

gn ſo Der Herrſchetdes gantzen Erdbodens. PC XCVII.5.

don dr Der HErr allttHEtren. Pſ. CXXxXVI.3.

vu Der GOtt-mit unthJeſ VIl. 4. VIII. Matrh b
23.)

Chriſto wird auch mit beſonder
Nachdruck im Hebralſchen beyge:
leget der Name

 Der Engel xar Zoxn
der Furſt und groſſe Geſandte, dem

die



G )o( q a0zdie Schriſt Gottliche Eigenſchaf—
len zuſchreibet. 2. B. Moſ. RLvitl.
i6. Hoſ. xil. 4.
Daher er ſerner genennet wird

—i deh Der Engel des
HEetn, als . B. Moſ. XVI. 7
2. B. M. lII. 2. (da er gleich darauf

in genennet wird, v. 4. 6. 7.)
Zaqh. xul. z.

und dann auch

rrn quhrn Der Engeldes Bundes. Mal, uül. 1.

Die Namen, welche von
Chriſti wahrer Menſchheit

zeugen:Welches ſind die Namen,
die von Chriſtiwahrer Menſch

heit zeugen?
Der Menſch Hriſtus JEſus,

1. Tim. II.ʒ. Ebr. U.6.

Des



404 GG)o(q;2. Des Menſchen Sohn. Pſ VIII5.
Ebr. II.s. Matth. XVI. 13. Ap. Geſch.
VIl.55. Off.  1z. XIV. 14.

3. Der einige Menſch. Kom. V. 15.
4. Der himmliſche Menſch. 1. Col.

XV .a9.5. Der ſchonſte unter den Menſchen

Kindern. Pſ. XLV. z.
6. Der andre Menſch. 1. Cor. XV.

J. Der letzte Adam. 1. Cor. XV. a4ſ
8. Des Weibes Saamen. 1. B

Moſ. III. ig. Gal. IV. 4.
9. Der Saame Abrahams Gel

III. 16.
1o. Der Saame Jſaacs. 1. B. M.

XXVI. 4.u. Der Saame Jacobs.1. B. Moſ
XXViIll. 14.12. Der Stern, der aus Jacob auf

gehet. 4. B. M. xxIV. 17.
13. Der Lowe, der da iſt vom Ge

ſchlecht Juda. Off. V14. Das aufſchienende Relß und
die Wurtzel aus därrem Erdrelch—

Eſ.Llll. 2. E

15. Die
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i5. Die Wurtzel Jſai, die da ſtehet

zum Panier der Volcker, nach der
die Heyden fragen. Eſ. Xl. ro.

16. Die Wurtzel des Geſchlechts
Davids. Offenb. RXXII. 16.

17. Die Ruthe vom Stamm Jſai.
Eſ. xl.r.

w. Die Wurtzel Davids, Off. V.z.
i9. Der Sohn Davids, Matth.

XxII. 42.
20. Der Vetter Jeſaia, der Liebe

Jeſaia, V. J. (7n. 735)
a1. Die Frucht des deibes Davids,

Pſ. Cxxxu.u.
22. Das gerechte Gewachs Da

vids, Jer. XXIII, 5. XXXUII. ij.
23. Der Sohn Maria, der erſtge—

bohrne, Luc. II.7. Matth. J. 25.
24. Die gebenedeyete Frucht des

Leibes Maria. Lue. J. 42.

25. Das Heilige, das aus Maria
geboren wird. Luc. J.z5. Dan. IR. 24.

26. Ein Kind, ſo uns aebohren,
ein Sohn, der uns gegeben. Eſ. R.6.

27. Das
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406 S )o( Ga7. Das Kuablein. Off. XII. j.
28. Der Knabe. Eſ. VII. i6.
29. Der Mann. 1. B. Moſ. IV.1,

XXXll. 24. Joh. V.aʒ. Richt. XIll.io.
ii. Jer. XXXI.a2. Dan. X.g. Zach.l.ß.
1o. ti. VI. i2. XIII. 7. Ezech. IX. 2. 11.
X. 2.6. 7. XLʒj. XLIIl.s. Ap. Geſch.

II. 22. XVII. 31.
30. Unſer Bruder. Ebr. Il. it. i2.
zt. Der Erſtgeborne unter vielen

Brudern. Rom. VIII. z2z9.
za. Der Knecht Zemah, der Mann

Zemah, unter dem es wachſen wird.

Zach. IlI. 8. ingl. VI. 12.
33. JEſus von Nazareth. Mare.l.

24. X 47. XIV. 67. XVI. s.
34. Nazarenus. Matth. II. 23.z5. Das WeitzenKom. Joh. xll.24.
zs. Die beruhmte Pflantze. ERxeck.

XXXIV. 29.37. Der wahrhaftige Weinſtock.

Joh. XV. 1.38. DerOelbaum. Rom Xll.i7.24
z9. Der Apfelbaum unter den wil—

den Baumen. Cant. Il. 3.
40. Freiſch



G )o( s 4074d. Fleiſch. Joh. J. 4. Eph. V.ao.
4i. Knecht. Eſ. LII. 13.
42 Der geechteKnecht. Eſ. LIII.ix.
43. Ein Zeichen, dem widerſprochen

wird. Luc. II. 34.
44. Ein Spott der Leute, und Ver

achtuna des Volcks. XXll.7.
44. Ein Wurm, und kein Menſch.

46. Der Hellige GOttes, der nicht
ſolte die Verweſung ſehen. Pſ.XVI.ro.
Ap. Geſch. II. 27. Marc. J.24.

47. Der Erſtling unter denen die da
ſchlafen. 1. Cor. XV. 20

Die Namen, welche von
Chriſti Prophetiſchem Amt

zeugen.Welches ſind die Namen, wel
che von Chriſti Prophetiſchem

Amt zeugen?
1. Meßias, das iſt, der Geſalbete.

Joh. lar.
2. Der Prophet. Joh. VI. 1a.
Der groſſe Prophet, der in die

Wielt



aoß G )ol qWelt kommen ſoll.5. B. Moſ. XVIII.
15. i8 Ap. Geſch. III. 22. Luc. VII.i6.

4. Der Engel des Bundes Mal.
III. 1.5. Der Auserwehlte GOttes El

XLII. i.
6. Der Apoſtel. Ebr. III. 1./7. DerGeſandteGottes. Joh. VIII.

24. Natth. XV. 24. Eſ. LXI. 1.2.

10. Wunderbar, Rath. Eſ. R.6.

J 8. Der kommende. Matth.Xl. 3.
9. DieWeisheit. Matth. XI. 19.

1i1. Der Heilige, der Wahrhafti
ge, der den Schluſſel Davids hat.
Offenb. Il.7rz. Der Lehrer von GOtt kommen

Joh. ill. 2.tz. Rabbi, Rabbuni, das iſt ver
dolmetſchet, Meiſter. Joh. I38. XX.ab.

Matth. XXIII. 10.
14. Unſer Troſter. Jeſ. LI. 12.
15. Der einige Hirte. Ez. XXXIV. a.
16. Der Hute, der uns weidet auf

grune Auen. Pſ. RRlllJ. 1. Ej.
XxxIv. 33. 7. Der



 )o cò 409r7 Der Hirte und Biſchof unſe—rer Seelen. 1. Pet. Il.25.

18. Der Erztzhirte.. Pet. V. 4.
19. Die Thur zu dem Schaf—

Stall. Joh. R. 9.
20. Der treue Zeuge. Offenb. J.5.
21. Der treue und wahrhaftige

ODff. XIX. i1.
22. Der Anfanger und Vollender

unſers Glaubens. Ebr. RllI. 2.
23. Ein Diener der Beſchneidung

Rom XV.g.

A  Doilclel.)26. Der Weg. Joh. XIV. s.
27. Die Wahrheit. Joh. XIV. 6.28. Der Saemann. Matth Xlll.

2.13. 37. Marc. IV. 3.34. Luc. VIII. 5.
29. Der Morgenſtern.2 Pet. J.rg.
3o. Das Licht. Joh. IIl.r. E. LX. i.

zu. Unſer Licht. Jeſ LX. 1.

S 82. Das
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32. Das groſſe Licht. Jeſ. X. 2.
zz. Das Licht zu erleuchten die

Heyden. Luc. II.32. Eſ. XLIX. 6.
z8. Das Liht der Menſchen. Joh.l.a.

z5. Das wahrhaftige Licht, wel—
ches alle Minſchen erleuchtet, die in

die Welt kommen. Joh. Jg.
38. Das Licht der Welt. Joh. vm.i2.
37. Die uber uns aufgehende

Herrlichkeit des HErrn. Jeſ. LX. 1.

[Eph. V. 4.]zs. Die Sonne der Gerechtigkeit.

Mal. IV. 2.39. Die Sonne des Volcks Jſratl

Jeſ. LX. 20. Offenb. XXI. 23.
40. Der Grund der Kirchen—

1. Cor. IlI.ii. Matth. XVI.s.
ar. Der in Zion gelegte Grund

Stein, der bewahrte Stein, der koſt
liche Eckſtein, der wohl gegrundetiſt.

Jeſ.XXVlll. 16.42. Der Stein des Anſtoſſent,

und ein Fels der Aergerniß.. Per. lI.g.
43. Der Stein, der von den Bau

leu



S )o( G arileuten verworfen, und zum Eckſtein

worden. Pſ. CXVIII. 22. Matth.
XXI. 42. Eph. II. 20.

45. Amen, (De) derGOtt2lmen. Off. Ili.ia. JeIXV.s.

Die Namen, welche Chri—
ſti Hoheprieſterliches Amt

ausdrucken.
Welches ſind die Namen, die

von dem Hohenprieſterlichen
Amt Chriſti zeugen?

1. Der Hoheprieſter, den wir be
kennen, Chriſtus JEſus Ebr lilnr

72. Ein Prieſter ewigüch nach derJ

Weiſe Melchiſedech. Pſ. CX. 4. Ebr.
VI. 20.

3. Barmhertzig, und ein treuer
Prieſt er vor GOtt. Ebr. II. 17.

4. Der Mittler zwiſchen GOTT
und Menſchen. 1. Tim. II. 5.

S a 5.Der
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5. Der Nittler eines beſſern Te

ſtaments. Ebr. VIII. 6.
6. Der Ausrichter eines beſſern

Teſtaments. Ebr. VII. 22.
7. Der Bund unter das Wolck.

Eſa. Lxil. 6.
8. Der Vorlauffer JEſus. Ek.

VI. 20.
9. Der Pfleger der heiligen Gu

ter, und der wahrhaftigen Hutten.
Ebr. VIII. 2.

10. Unſer Furſprecher bey GOtt.
a. Joh. II. 1.ii. Das Heil. B. Moſ. XLIX.
18.2. B. Moſ. XV. 2. 1. Sam. II. 1.
Job. XIll.is. Pſ.XXVII.a. XLr7. L2az.
LXV. 6. LVII.ʒ. LSX. LXXI. 15.
XCVI.2.XCVIII. 2. 3. CXVIII. 14.
CXIX. gi. 123. 166. 174. Jeſ. XII. 2.
XLV. s. XI VI. i3. LII. 10. LXI. iol
LXII. 1.a. Hab. IV. i8. Ap. Geſch. XIII.
20. 28. Luc. IIl. 6. (rd cerigror ri
Orc)

iz. Derels unſers Heyls.Sam.
XXII. 2.3. Pſ. XVIII. 3. Juc. l. 6y.

13. Der



GS )o(  Aiz13. Der HeylBrunne. Jeſ. XII. z.

1ſ. Das Horn unſers Heyls. 2.
Sam. Xxll. ʒ Pſ. XVIII. Luc. L. Gq.

16. Der Hort unſers Heyls. Pſ.XCV. v. J.

17. Das Heyl der Tochter Zion.
Eſa. Lxll. ir.

18. Heyland. Pſ. XVII. 7 Jeſ.XIX 20. XLV. v. iJ. 21. Zeph. in. 17.
Luc. Il. uu. Ap. Geſch. V. zu. Phil. III.
20. 2. Pet. J.. H. 2o. Ill. 2.

19. Unſer Heyland. 1. Chron.
XVII. 35. Pſ. LI. i6. LXXXVIII. 2.
cvi. a1. Jeſ. XLuII. 3. i. XLIX. a6.
LXxlll. 8. Ei XI. 16. Luc. a7. 2. Tim.
L 1o. Tit. L a. II. nʒ. III. s.

a20. Der Heyland der Welt.1. Joh.
WV. 14.

2x. Der Heyland ſeines Lreibes,
der Gemeine. Eph. V. 23.

22. Der durch Leiden vollkommen

S3 ge



414  )o( qgemachte Hertzog unſerer Seligkeit.

Edr. II.io.
23. Seligmacher. Matth. J. 2r.
24. Der arme, deſſen Elend GOtt

nicht verachtet und verſchmahet hat.

Pſ. xxil. 25.
25. Unſer allerbeſter Freund. Joh.

XV. 13. 14. ij.
26. Der Gerechte, der durch ſeine

Erkantniß viele gerecht machet, weil

erihre Sunde traget. Eſ. LIII. iI.
27. Der gute Hirte, der ſein Leben

kafſet fur ſeine Schafe. Joh. R. 12.

28. Der von Todten ausgefuhrte
groſſe Hirte der Schafe. Ebr. Rill.
20.

29. Der rechte Goel, der Blut
Freund, der ſeine verarmete Bruder
ausloſet. 2. Buch Moſ. RXV. 25. ſqq.
conf Ruth III.iz. IV. ſeqq. 1. B.
Moſ XILVII 16Jzo. Unſer Erbarmer. Jeſ. XLIX.

10.
zi. Un



i )o( atszi. Unſer Erloſer. Hiob XIR. 25.
Jeſ. Liv.

32. ChHriſtus der Gecreuzigte.
1. Cor. v. 23. 24. U. 2. Marc. XVI. s.

33. Altar. Ebr. XIII. 1o. Eſ. LX. 7.
34. Die Gabe und Opfer, Gott

zu einem ſuſſen Geruch. Cph. V. 2.
1. B. Moſ. VIII. v. 20. 21.
H3. Die Gabe Gottes. Joh. IV. 1o.
z36. Gottes Lamm, das der Welt

Sunde trägt. Joh. J. 29.
37. Das unſchuldige und unbe

fleckte Lamm, mit deſſen theurem
Blut wir erloſet ſind. 1. Pet. J. i9.

3z8. Das Lamm, das erwurget iſt. Off.
V. 12. (in der Off. Joh. wird Chri
ſtus 29. mal das Lamm genennet.)

39. Das Oſterlamm fur uns geſchlachtet.. Cor. V7

ao. Der ein Fluch fur uns ward.
Gal. lll. 23.

4t. Unſer Friede. Eph. II. ia.
42. Der Artzt. Matth. IX. 12. 2. B.

Voſ.XV. as.

S4 43. Ein



ai6 o Q43. Ein Gift des Todes, eine
Peſtilentz der Holle. Hoſ. XlII. 14-
(1. Cor. XV. gj.)

44. Das Leben. Joh. J. 4. Xl. a5.
XIV.6.

45. Das ewigebeben.i. Joh. La. 20.
46. Das Holtz des Lebens. Off.

II.7. XXII. 14.
47. Das Brod des Lebens. Joh.

VI. as.
48. Das Brod GOttes, ſo vom

Himmel kommen iſt, und der Welt
das Leber giebt Joh. VI. 33.49. Der geifliche Fels, von wel
chem die Kinder Jſrael getruncken. 1.
Cor. RX. 4.

5o. Der Corper [auf den die Ce-
remonien und Figuren des A.T
als Schatten gezielet haben] Col.
.i7zi. Des Geſetzes Ende. Rom. R. 4.

Die Namen, welche von
Chriſti



 )o 417Chriſti Koniglichem Amt
zeugen.Welche Namen zeugen von

Chriſti Koniglichem Amt?
1. Der Chriſt des HErrn, der Chriſt

GOttes. Luc. II. 26. Luc. XX. 10.
2. Der Geſalbte des HErrn. Plſal.

II.2. 1. Sam. I. 10.
3. Köniq. Joh. XxVIII. 37
4. Des Konigs Sohn. cuxxu.

1. Matth. XXill.2.
g. Em groſſer Konig uber alle Got
ter. Pſal. xCV. z.

s. Der Furſt der Konige auf Erden.
Offenb. J.5.

7. Das Lamm, welches iſt der HErr
aller Herren, und Konig aller Konige.
Offenb. XVII. 14. XX. 16.
S. Der erſte Sohn und allerhoheſte
unter den Konigen auf Erden. Plal.
Lu9. Der Konig der Gerechtigkeit,
vnd Konig des Friedens. Ebr. VII. 2.

G 10. Der



arg G )o( q10. Der Konig der Ehren. Pſalm.
XXIV. g.

11. Der Konig von Jſrael Joh.l.a9.
12. Der Koniguber das Haus Ja

cob ewiglich. Luc. .z3.
13. Der neugebohrne Konig der

Juden. Matth. U. 2.
14. Der Konig GOttes auf dem

heiligen Berge Zion. Pſ. ll. 6.
ij. Der Konig David. Hoſ. Il.5.

Jer. XXX 9.
16. Der Konig, von dem David

ſinaet im Pſ. XLV. xXLVI. xcIl.
XCIV. bis C.und im CXLV.

17. Das Horn Davids. Pfalm.
CXXXi 17.

18. Der Konig der Tochter Zion.
Zach. N.9. Matth. XXl 4.
19. GOJT, der Konig uber die
Henden iſt. Pſ. XL VI. 9.

20. Der HErr uber allts. Apoſt

Geſ. XR. z.
an. Ein SErr allerjumal /ge



S )o( G ai9über alle, die ihn anruffen. Rom.X. 12.

22. Der Hertzog, der uber das
Volck Jſrael ein HErr ſey. Matth.
Il.s. Mich. V. 1.

23. Chriſtus der Furſt. Dan. IR.
J5. Jeſ. LV. 4.

24. Der Furſt des Lebens. Apoſt.
Geſch. Ul. i5.

25. Der Furſt und Gebieter der
Wolcker. Jeſ. LV. 4.

26. Der Furſt uber das Heer des
HErrn. Joſ. V. 4. ſJder Jehova ge—
nennet wird. VI.2.]

27. Der einige Hirt David, der
Furſt und Konig ſtyn ſolle. Ezech.
XXXIV. 23. 24. XXXVU. 24.

28. Der HErr uber Todte und Le
bendige. Rom. XIV. 19.

29. Der HErr ſtarck und machtig,
der HERR machtig im Streit. Plal.

Xxiv.s.
zo. Das Lamm, das allein wur

dig iſt, zu nehmen Kraft und Reich—

Ss6 thum,



420 D othum und cWeisheit, und Staärcke,
und Ehre, und Preiß, und Lob Offenb.
V. 12.

zu. Der Gelobte, der da kommt im
Namen des HErrn. Pſ. CXVIIl.as.
[Martth XXL9.] LXXIl. 1xs.

3z2. Das Stcepter aus Jſeael. 4. B.
Moſ.RXIV. 17.

33. Das Haupt der Gemeine uber
alles. Eph. l.22.

34. Der Erbe uber alles. Ebr. J. 2.
Luc. XX. 14.

35. Der Bräutigam. Matth. XXV.
v. Jeſ. LxII. z. 6.

36. Der Arm des HErrn. Jeſ. LI. 9.
Lill.i.

37. Der Huter Jſrael. Pſ. CXXI. a.
li B. Moſ. XLVill. 16. 2. B. Moſ.
XXXllil. 2.]

38. Der Troſt Jſrael. Luc. II. 25.
39. Der Preis Jſrael. Jeſ. LX. 19.

Luc. N. 32.
ao. Jacobs Schatz. Jer. 1öS.
4. Hilffer. Zach. Rig.

42. Mei



S )o( O arr42. Meiſter zu helffen. Jel. LXIII.a.
43. Der Edle, der ferne zog ein kLand

einzunehmen. Luc. XIX. 12.
44. Der Mann, dem die Gemeine

als eine reine Jungfrau vertrauet
wird. 2 Cor. XI. 2. Pſ. XLV. 10. 12.
i5. i6. Jeſ. LV. 5.

45. Die Starcke, Starcke der Ge
ringen. Jeſ. XII.2. XXV. 4. XLIX. j.
Jer. XVI. 19.

46. Der Starckere. Luc. XI. 22.
47. Zerubabel. Zach. IV. 6.7. 9. 1o.

Hag ll.3.5. 22. 24.
48. Die Hoffnungder Herrlichkeit.

Col. I. 27. 1. Tim. l. 1.
49. Der Heid. 1Sam. XV. 29. Pſ.

XLV. 4. LXXXIX 20. Jeſ. R. 6.
5o. Der Held, Schilo.)

B. Moſ. XLIX. 1o.
z1. Der Lebendige. Off. J. 18.
2. Der rechte Kriegsmann. 2. B.

ac

S7 53. Mer



422 S )o(53. Der Keltertreter. Jeſ. Lxlu.
V. 2. 3.

J4. Der Richter uber die Gotter.
Pſ. LXXXIl. 1.

55. Ein Richter der Lebendigen und

der Todten. Ap Geſch. X. 42.
56. Aller Welt Richter.1. B. Moſ.

XVIIl.25.
57. Der aus einem zarten Reiß er

wachſene herrliche Cedern-Baum, Ez.
XVII.22. 23. 24. conf. Hohel. V. i.

58. Der groſſe Berg. Dan. ll. z5.
559. Der ohne Hande herab geriſſene

Stein. Dan. I. 24.
60. Die Leuchte des neuen Jeruſa

lems. Off. XXI. 23.
2

6i. Alles und in allen Chriſtus. Col.

I. ii.
Die Namen, welche die
Braut ihrem Bruutigam gie
bet im Hohenlied, ſind ſehr lieb

lich. Daheiſt er nun:
62. Der



S )o (G 42362. Der Konig. c. J. i2. Ul. i.
63. Mein Freund. c. 13. 14. I. 3.

8. 9. 10. 16. 17. V. I7 V. 2.4. J. 6. ß.J.
10. 16. 17 VI. .2. VI. 1o. uu. 13. VII.
5.14. mein geliebter Anver—
verwandter und [v. 16.]72 mein
Geſelle.)

64. Den meine Seele liebet. c. l.7.

I. 2. J.s5. Ein Buſchel Myrrhen. c. J. 13.
66. Eme Traube Cepher. v. 14.
67. Schon und lieblich. v. 16.

68. Die Blume zu Saron, und
69. Die Roſe im Thal. c. J. 1.

yo. Der unter den Roſen weidends.
c. l. 16. VI.2.

71. Salomo. c. N.7 VM. u. 12.
72. Der Konig Salomo. c. Il. 2. l.
73. Weiß und roth. c. V. 1o.
74. Auserkohren unter vielen tau

ſenden. c. V.o. (zum Fahnrich be—
ſtellet furioooo. cont. Dan. VI. 10.)

75. Mein Bruder. c. Vlll.i.

Bis



424 S )o( GWas hat Bis hieher hat man
man bey die- die Namen des HErrn
ſer Erzehluug JEſu, welche ihm in
der Namen
eigentlich zu der H. Schrifft beyge
mercken? leget werden, in ziemli
cher Menge vor Augen legen wollen,
welchen dann ein jeder mehrere, ſo
ihm vorkommen mochten, nach Ge
fallen beyſetzen kan. Wegen der
Ordnung, wo dieſe oder jene Na—
men hingehoren, wird man mit nie—
mand zancken. Gnug daß man
die Namen ſelbſt hat; Die Ord
nung, darein man ſie ſetzet, die
net nur zur Erleichterung der daru
ber anzuſtellenden Betrachtungen:
inmaßen Werſtandige ſchon eine Wei
de ſur ihre Seele darinnen finden wer
den. Denn wie Chriſtus genennet
wird in der Schrift, das iſt er in der
TChat und Wahrheit.

Kan man Es iſt auch dieſes for
nicht die Vor- derlich, Chriſtum in

ier



S )o O a25der Schrift zu finden, laufer und
wenn man die Kenn- Vorbildes
zeichen ſeiner Vorlauf, Chriſtgleich—
fer und Vorbilder mit ſam an ihren

beſondernFleiß bemercket, wel Kenuzeichen
che dann der Seel. Jo von einander
hann Arnd gar lieblich unterſchei-
folgender maßen  zu- den?
ſammen gebracht hat: (in der Evan
gel. Poſtl. in der 1. Predigt am.
Adv.).Es haben, ſpricht er, alle
des Meßia Vorlauffer und Vor
bilder, bis auf Johannem, ih
re ſondere Kennzeichen gehabt;
Abraham die Beſchneidung;
Jſaac ſeinen Scegen; Jocob ſei
nen Gottlichen Kumpfmit dem
Engel; Joſtph ſeine Keuſchheit
und Herrlichkeit; Moſt ſein
glantzendes Anſehen, und ſeine
geheimde Rede mit GOtt von
Angeſicht zu Angeſicht: Aaron
ſein Prieſterthum und Opfer;

Joſua



426 S)o( cJoſua den Sieg uber die funf
Konige, da die Sonne am Him̃el
ſtille ſtund: Gideon ſeine Streit
barkeit und Feldgeſchrey; Sim
ſon ſeine Starcke; Samuel ſei
nen wunderlichen Beruf, da
ihm der HErr dreymal rief;
David ſeinen Sieg wider den
Goliath, ſeine Harffe, ſein
Creutzund Verfolgung; Salo—
mo ſeine Weisheit und Reich
thum: Joſaphat ſeinen wunder
barenSiegohne allenSchwerd
ſchlag; Elias ſeine Himelfahrt:
Eliſa ſeinen zwiefultigen Geiſt
Eliä, und ſeine Wunder; His
kia ſein Gebet, dadurch der Sy
rer Heer durch einen Engtel ge
ſchlugen, und die Sonne zuruck
ging; Joſia ſeine Gottesfurcht,
daß er den HErrn angefangen
zu ſuchen, da er acht Jahr alt

war;



 )o 427war; Eſaias ſrine gewaltige
Rede:; Jeremias ſeine Thranen
und Klagen; Ezechtel ſein Ge—
ſicht vom geiſtlichen Wagen
und Tempel; Daniel ſeine Of—
fenbarunge zukunftiger Dinge,
Errettung aus der Lowengru
ben: Hoſea ſeine Bulſchaft um
die Juden; Joel ſeine Ausgieſ
ſung des Heiligen Geiſtes am
Pfingſt-Tage; Amos ſeinen
HirtenStab; Obadias ſeine
Predigt wider die hoffartigen
Juden 3. Jonas ſeinen Wall
fiſch; Micheas ſeine Weiſſagung
von Bethlehem; Nahum ſeine
Predigt von der Erloſung der
judiſchen Gefangniß; Habaecuc
ſeine Troſt-Predigt von der Ge
rechtigkeit des Glaubens: der
Gerechte wird ſeines Glaubens
leben; Zephania ſeine Weiſſa-

gung
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ars S)o( Ggung vom Reich Chriſti; Hag
gai ſeinen Troſt aller Heyden,
welcher iſt Chriſtus: Zacharias
ſeinen Wagen, der in alle Welt
fuhret, das iſt GOttes Wort;
und Malachias den Engel des
Bundes, von dem Engel, der
dem HErrn den Weg bereitet,
welcher iſt Johannes der Tauf
fer, das Zeichen, die ruffende
Stimme in der Wuſten.

LXV.
Jſts aberge. Laß es dann nur
nug, deeg man nicht dabey bewenden,
dieſes ales daß du deinen VWer—

—Jnicht uber
das Wiſſen die Schrift von Chri—
noch einmeh ſto lehret, ſondern ſu—
rers vvn nor che Chriſtum vielmehr
then? mit innerlicher Begier
de deines, Hertzens, und mit hertzli
cher Liebe. Viele duncken ihnen das

alles



S )o( G 429alles zu wiſſen, was geſaget iſt, und
ſolten wol gantze Bucher davon
ſchreiben, die doch CHriſtum in der
Wahrheit unicht geſunden haben,
noch zu ihm kommen ſind. Die Pha
riſaer meyneten, ſie hätten das ewi
ge Leben in der Schrift, und dar
um lieſſen ſie es bey dem Forſchen
der Schrift Joh. V. 39. Dieſer
Phariſaiſche Wahn iſt noch mehr
als zu gemein, ChHriſtus aber bezeu
get, daß man das Leben nicht in der
Schriſt, ſondern in ihm habe: Die
Schrift zeuge von ihm: ſolch Zeug
niß muſſe man annehmen und zu
ihm kommen, daß man das Leben
haben moge, v. 40. Du thuſt wohl,
daß du auf die Schrift achteſt
(welche da iſt das erſte Prophetiſche

Wort) als auf ein Licht das da
ſcheinet in einem dunckeln Ort,
2. Pet. J.ig. Aber du muſt deine Ru
he nicht darinne ſetzen, ſondern dich

dar
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430 S )o Gdarnach ſehnen, daß der Tag
anbreche und der Morgenſtern
aufgehe in deinem Hertzen.
Chriſtum in der Schrift finden. iſt
koſtlich, aber noch koſtlicher iſt es,
ihn finden in ſeinem Hertzen, und
erkennen, welcher da ſey der herr
liche Reichthum des Geheimniſ
ſes, Chriſtus in uns; der da iſt
die Hoffnung der Perrllichkeit
Col. 1.27. ſtarck werden durch
den Geiſt an dem inwendigen
Menſchen, und Chriſtum woh
nend haben, durch den Glauben
in unſern Hertzen, und durch die
Liebe eingewurtzelt und gegrun
det ſeyn, Eph. lIil.rs.x7. Wenn wir
Chriſtum in uns, und uns in Chriſto
finden, ſo finden wir Chriſtum recht
nach ſeinem Willen, ja ſonſt findet auch

niemand Chriſtum recht und in der
Wahrcheit in der Schrifft, er finde
ihn denn auch in ſeinem Hertzen.



G )o( cq 431JvVeil die Gelahrten Haben auch
insgemein ſich daran die H. Man—

begnugen laſſen, daß n
ſie die buchſtablichen che Weiſe
Zeugniſſe von Chriſto Chriſtum ge—
auswendig Joder doch ſuchet und er
in der Schrifft zu fin, kannt?
den] wiſſen, ſo pflegen ſie auch nicht
zu bemercken, daß auf eine hohere und
herrlichere Art Chriſtus in der Schrifft
zu ſuchen und zu finden ſey. Auf die
ſe Art und Weiſe nun Chriſtum in der
Schrifft zu ſuchen, fuhret uns Petrus
an 1. Ep. J. v. io. i. wann er ſpricht:
Nach welcher (der Glaubigen an
Chriſtum) Seligkeit haben ge
ſucht und geforſchet die Pro—
pheten, die von der zurunfti—
gen Gnade auf euch geweiſſa
get haben und haben geforſchet,
auf welche und welcherley Zeit
deutet NB. der Geiſt Chriſti,
der in ihnen war, und zuvor

bezeu—



432 S )o( Obezeuget hat die Leiden, die in
Chriſtoſind, und die Herrlich—
keit darnach c. Was will Pe
trus damit bemercken? Wir ſollen
den Geiſt Chriſti in den Mannern
und Knechten GOTTES A. Teſta
ments wahrnehmen; Denn der
Gtiſt Cyriſtt habe wahrhaftig in
ihnen gewohnet; ſie ſelbſt die Pro
pheten haben denſelbigen Geiſt
in ihnen etkant; und nicht allein
das, ſondern ſie haben auch erkant,
daß dieſer Geiſt auf CHriſtum deu—
te, oder auf den verheiſſenen Hev
land und Seligmacher des Menſch
lichen Geſchlechts, davon ſie ſo gar
nicht gezweiffelt, daß ſie das als ei
ne ausgemachte Wahrheit voraus
geſetzet, und nur ihr Gemuth dar—
auf gerichtet, drey Dinge zu ſuchen

nund zu erforſchen: (1. die Seligkeit
ſelbſt, welche durch CHriſtum dem
Menſchen werde gebracht werden,

da



G)o( c æzzda ſie dann wohl erkannt, daß ſein
Reich nicht von dieſer Welt ſey, ſon
dern daß Er uns aus der Finſterniß
und Verdammniß, darein wir durch
den Sundenfall gerathen, erretten,
und insLicht und in die Seligkeit GOt
tes verſetzen werde. (2.) die Zeit, auf

welche nicht allein die Weiſſagungen
von Anbeginn, ſondern auch der Geiſt
Coriſti ſelbſt in ihnen deutete, wie um
die genaue Erkantniß der eigentlichen
Zeit Daniel inſonderheit bekummert
war ClX. v. 2. (3.)jauf die Beſchaffen
heit der Zeit des Meßia, oder welcher
ley die Zeit des N. Teſtaments ſeyn
werde; worinnen ihr Vorzug vor der
Zeit des Alten Teſtaments beſtehen
werde.

Weil nun dieſes die rechte geiſt
liche, geheime, und alte, vom Heiligen

Geiſt ſelbſt geruhmte Art iſt, CHri
ſtum zu ſuchen und zu erforſchen, ſo
iſt es dillig, daß wir djeſelbe Weiſe

recht



Da  )ol cqrecht kennen unduben lernen. Die
ſes aber muß durch eben denſelbigen
Giiſt geſchehen, d. i. man muß ſelbſt
des Geiſtes ChRJGSLʒ theilhaftig
ſeyn, wie Paulus ſagt, als er von
demſelben Geiſte redet: Wir ha—
ben denſelben Geiſt des Glau—
bens empfangen. 2. Cor. IV. 13.
und Rom. VIII. 9. Wer Criſtus
Geiſt nicht hat, der iſt nicht ſein.
Denn wo alſo CHRJSTUS in
uns iſt, da verſtehet man das Geheim
niß, das verborgen geweſen
iſt, von der Welt her, und von
den Zeiten her, nun aber offen
baret iſt in ſeinen cheiligen (Col. J.
26.) denn dieſes Geheimniß iſt, (wie
Paulus hiezu ſaget v. 22) Chriſtus in uns, die Hoffnung der
Herrlichkeit. Wenn eben derſelbi
ge Geiſt in uns iſt, welcher in jenen
war, ſo ſpiegelt ſich ein Splegel der
Klarheit des HErrn in dem andern,

und



Q )o( c 437und findet ſich das einige Bild ChHri
ſtus in allen und jeden. O ſelige Be
ſchauung! wer aiſo in groſſer Stille
Chriſtum in allen ſeinen Spiegeln be
ſchauen, und ſelbſt ein reiner und hel
ler Spiegel CHriſti erfunden werden
mochte!

r LXVI.
Jn dieſer Ordnung Worinnen

wirſt du dann den Chri- und wie iſt
ſtum myſticum das kigentlich

Clwiſtusiſt, CHriſtum in feinen iylucue,
Gliedern erkeüen lernen, zu ſuchen?
und auch in dieſem Sinn wahr zu ſeyn
befinden, was die Ep. an die Ebr. Cap.
Rlil.g.ſaget: JEſus Chriſtus geſtern
und heute, und derſelbe auch in E
wigkeit. Wo der Geiſt Chriſtiwar,
da waren auch Chriſti Leiden; wo ſeine
Leiden. waren, da warauch die Hoff-
nüng der Herrlichkeit darnach, wie Pe
trus in itzt angefuhrtem Orte bezeuget.

T a Wie



436 S )o(JWie nun der Proceß Chriſti von
Anfang mit ſeinen Gliedern geſpielet
iſt, ſo iſt auch Chriſtus in oer gantzen
heu. Schrufft zu ſuchen, nicht allein,
wie er das Haupt iſt, und in ſeiner ei
genen Perſon, ſondern auch wie er
durch ſemen Geiſt alle ſeine Glieder
belebet, in ihnen gewohnet, gewircket,
gekampffet, gelitten, und die Welt
uberwunden. Denn ſoll Chriſtus in
ſeiner Fulle erkant werden, ſo muß er
auch in ſeinen Gliedern erkant wer
den, worinnen ja er ſelbſt allein alles in
allem iſt. Daraufhat ohne Zweiffel
unſer Heyland ſelbſt auch ſeine Junger
gewieſen nach ſeiner Auferſtebung, als
er zu ihnen ſprach: Muſte nicht
Chriſtus ſolches leiden, und zu
ſeiner Gerrlichkeit eingehen?
Und aus eben dem Grunde waren
auch diejenigen ſchuldig an allem
vergoſſenen gerechten Blut, von
dem Blute an des gerechten A

bels,
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G )o 437bels, welche den HErrn ſelbſt verfolge
ten, Matth. RxllIl. z5.

Glleichwie aber der Gegenſatz eine
iede Sache klarer machet; alſo wirſt
du auch in der Schrift, wenn du erſt
darinnen Chriſtum Myſticum (oder
Chriſtum in ſeinen Gliedern) kennen
lerneſt, den beſtäandigen Gegenſatz
leichtiich mercken, und den Geiſt des
Antichriſts nicht allein an Kain, ſon
dern an unzehligen ſeinen Nachfolgern
gewahr werden. Wie dann derſelbi—

ge Gegenſatz beſtandig und bis ans
Ende fortgehet, und alſo der Schrifft
Wahrheit, durch die Hiſtorie aller
Zeiten, und durch die tägliche Erfah
rung, beſtatiget wird. Der Gegen
ſatz aber lieget nicht allein in den Per
ſonen und ihren contrairen Eigen
ſchafften, ſondern er gehet noch vlel
weiter.n Denn was an einer Sei
ten Chtiſto zugeſchrieben, oder von
Chriſto geſagt wird, das wird auch

T3 anJ
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438 ið )o( Oan der andern Seiten dem gantzen

Antichriſtiſchen Theil, in einer ent
gegen geſetzten Weiſe zugeſchrieben;
immaſſen der Satan in allen Din
gen GOttes Affe iſt. Wann nun in
der gantzen Schrifft dieſer Gegenſatz
recht in acht genommen wird, ſo wird
CHriſtus ſo viel beſſer in der Schrifft
erkannt, und ſo iſt auch die heil
fame Apolication des Wortes
GOTTEs deſto leichter zu ma
chen. So ſiehet man denn in des
Abrahams Haufe das Vorbild
ChHriſti, den Jſaat, und deſſen

Geegenſatz den Iſmael; Jn Jſaaes
Hauſe den Jacob, und deſſen Gegen
fatz den Eſan; in Jacobs Hauſe den
Voſeph, und deſſen Gegenſatz alle ſeine
Bruder, ehe denn ſie gedemuthiget
waren. Gleicowie nach dem Evan
geliſten Matthaoc. XXV. am jungſten
Tage alle Volcker werden por dem
RichterStuhl Chriſti verſamlet, und
die Schaafe zur Rechten, die Bocke a

bu



Q )o( G 439ber zur Lincken, [und demnach gegen
einander] geſtellet werden; alſo ſind
ſie in der gantzen Heil. Schr fft ſtets
gegen einander geſtellet, und liegen in
einem ſtetigen Streit gegen einander
bis auf den Tag der volligen Schei
dung, in welchem Gegenſatz dann die
Art und Wieiſe der ſtreitenden Kirchen
Chriſti eigentlich zu erkennen iſt: deren

Haupt, Furſt und Konig Chriſtus
ſelbſt iſt, weswegen er auch in ſeiner Zu
kunft herrlich erſcheinen wird mit
loder vielmehr, wie es im griechiſchen
lautet in] ſeinen Heiligen, und
wumderbar mit Jin] allen Glau
bigen. [2. Cheſſ. J. io.]

LXxVIl.
Lerne aber nun fleiſ- Welches iſt

ſig aus der Schrifft, wie aber der rechte
ſich Chulſtus ſelbſt als reſchen
dein Heyland wolle finſtum ſelbſt zu
den laſſen. Er ruffet erlangen.

T 4 zu



440 Q )o( Gund zu he zu ſich diejenigen, wel
ſitzen? che muhſelig und be

laden ſind, und verheiſſet ihnen, daß
er ſie erquicken und ihnen Ruhe fur
ihre Seele ſchaffen wolle (Matth.
Xl.28. 29.) als der rechte Noah, der
uns troſten ſolte in unſerMuhe und
Arbeit auf Erden, die der HERR
verflucht hat (Gen. VI. 29. Daher
kanſt du gewiß ſeyn, daß du ihn un
ſehlbar finden werdeſt, wann du deint
Gunde und dein Elend als eine ſchwej re Laſt erkenneſt, und ſolches in Zerknir

ſchung des Hertzens, mit wahrem
Glauben an ſolche ſeine ſo gnadige
Verheiſſung, und in hertzlichem Ver
trauen auf ſein Erloſe-und Mitte
ler-Ammt, zu ihm bringeſt. An—
ders aber wirſt du deiner Laſt und

Burde nicht loß werden, es ſey dann
daß du dich zugleich entſchließeſt,
ſein Joch auf dich zu nehmen, und
von ihm zu lernen, doch nicht (mer
cke das abermal) daß du ihn vor

ei



G)o(ch aAannreinen Lehrer halteſt, der nur das Ge
dächtniß und Werſtand erfullen wolle,

ſondern der das Hertz will verandert
wiſſen, und die That und Wahrheit
fordert. Darum befleißige dich ſei—
nen und ſeines Vaters Willen zu
thun, ſo wirſt du recht inne werden,
ob ſeine Rede aus GOTT ſey, oder
ob er von ihm ſelber rede. (Joh.
VII.i7.) Duncket dir ſein Joch noch
eine ſchwere Laſt zu ſeyn: ſo iſt es ein
Zeichen, daß du ihn noch nicht recht ge

funden haſt. Denn er bezeuget, ſein
Joch ſey ſanft und ſeine Laſt ſey
leicht, Maith. Xl. zo. Daß du alſo
in Traaung ſeines Jochs nicht ohn
Unterlaß ſtete Muhe und Angſt, ſon
dern Ruhe fur deine Seele finden ſokt:
Und Johannies in der 1. Ep im v. 3.
lehret, daß ſeine Geboth nicht
ſchwer ſind

 Lxvm.21

Darum. muſt du ſo Wie aber,
lange Chriſtum mit wanu er ſich

T5 Ge
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aa2 G)olang nicht  Gebet und Flehen ſu
finden laſſeet? chen, bis du in der That
befindeſt, daß er dir nicht eine Laft,
ſondern eine Luft werde. Dann
wirſt du ihn nothigen bey dir zu bleiben
(Luc. XXIV. 29.) Von deiner Na

tur und eigenen Krafften wirſt du ſol
thes nicht erlangen. ſondern die Gna
de JESu Chriſti muß ſolches ſelbſt
in dir wircken. Seine Liebe, damit
er dich geliebet, und noch liebet, nuß
in dein Hortz ausgegoffen werden
durch den Heil. Geiſt. Denn wer
mich liebet, ſpricht er, der wird mein
Worthalten, Joh. XIV. a23. Seint
Liebe aber iſt das Licht, welches in dir
das Licht einer wahrhafftigen Gegeu
Liebe anzundet, daß du ſeinen Willen
gerne thuft. Die Liebe zu Chriſto
wird deinen Sinn verandern, und

dich feines Sinnes theilhafftig uachen,
daß du ihm ahnliech wirſt, und er eine

Geſtalt in dir gewinnet. Er wird
dit



G )o( O 445dir mit ſeiner Liebe zugleich ſeinen Geiſt

mittheilen, und derſelbige ſein Geiſt
wird dich in alle Warheit leiten, und
zu allem Guten antreiben, daß du es
hinfort wirſt ferne von dir ſeyn laſſen,
etwas zu reden oder zu thun, womit
du denGeiſtChriſti betruben mochteſt.

So laß nun fahren as iſt aber
den knechtiſchen Geiſt, zu thun wann
welcher nur aus Furcht man ven dem
der Strafe das Boſe knechliſchen

Geiſt, oder derunterlaſſet, und das Durre des
Gute thut. So weit Geiſtes, be
du dich davon noch ge ſtandig ange
fangen nehmen laſſeſt; fochten wird?

ſo weit haſt du Chri—
ſtum noch nicht gefunden; Denn der
Geiſt JESU Chriſti iſt nicht knech
tiſch. Denn er erkennet die Liebe
ſeines Vaters, ſeinen Willen thut
er gern, und ſein Geſetz iſt in ſei
nem gertzen, Pſ. XL. 9. Bltte
GOtt um den kindlichen Geiſt, daß

derſelbe in dir ruffen moge, Abba,

Ts6 lit



444 S )o( Glieber Pater. Je kindlicher dieſes
Abbaruffen wird, je mehr wird es,
ſo zu reden in dein gantzes Weſen ver
wandelt, und ie mehr dein Hertz mit
dem Hertzen GOttes zuſammen flieſ
ſet, alſo daß es im ſtetigen Anhangen
ein Geiſt mit GOTT, (1. Cor. VI.
17.) wird; jelauterer haſt du auchCdriſtum gefunden, ja ſeiner zu dei

nem Heylgenoſſen. Solteſt bu aber
auch in ſtetiger Armuth des Geiſtes
ſtecken, und muſſeſt dein Chriſtenthum
unter lauter Angſt, Furchtund Schre
cken fuhren, wolteſt dich gern im kind
lichen Geiſte zu GOTC auſſchwin
gen, findeſt aber keine Krafft dazu,
ob du wohl die Sunde von Hertzen
haſſeſt: So laſſe dich den Weg GOt
tes nicht befremden. Das Kornlein
ſchelnet wol im Acker zu verſau—
len, aber es faſſet nur ſeine Wur
tzeln, und grunet dann deſto liebli—
cher herfur, wird auc deſto ſch
nere und ſuſſere Fruchte bringen.

Dann



S )o( G 445Dann du muſt dir ja nicht einbil
den, daß du ohne Creutz CHriſtum
vdllig finden und ſeiner theühafftig
werden kanſt. Die gantze Schrifft
iſt dir ein Ratzel, ſo lange du das Ge
heimniß des Creutzes nicht erkenneſt.
Diß iſt die heimliche verborgene
Weisheit GOttes, welche GOTT
verordnet hat vor der Welt zu
unſrer Herrlichkeit: Welche keiner
von den Oberſten dieſer'Welt er—
kant hat; Denn wo ſie ſie erkannt
hatten, hatten ſie den HErrn der
Herrlichkeit nicht gecreutziget,
1. Cor. II.7. R. Das iſt es, was Pau
lus ſaget: Wir predigen den ge—
creutzigten Chriſtum, den Juden
ein Aergerniß und den Griechen ei—
ne Thorheit, 1. Cor. J. 23. und was
Chriſtus ſaget:Selig iſt, derſich nicht
an mir argert, Matth. XI. s. Jn ſol
chem Aergerniß ſteckeſt du (ob du gleich

dich daran nicht ärgerſt, daß Chriſtus
gecreutziget worden) wenn du nicht

T dich7



446 S )o( Gdich ſelbſt verleugneſt, dein Creutz auf

dich nimmeſt taglich, und ihm nach
ſolgeſt, Luc. IX. 23. Es muß das Ge
heimniß des Creutzes im Creutze erler
net werden, ſonſt verſtehet es niemand.
Hore und ließ den Buchſtaben tauſend

Jahr, und beuge deinen Hals nicht
unter dieſes Joch, du wirſt ſo dummi
und unverſtandig bleiben, als du vor
hin geweſen biſt. Suche in der gan
tzen heiligen Schrifft, und forſche, wie
die Alten Weisheit gelernet haben, du
wirſt keinen finden, der ohne Creutz da
zu kommen iſt, und ſolte es auch nur
eine grundliche Verleugnung der
Welt geweſen ſeyn, welche dem Flei
ſche ſchon ein bitter Creutz iſt, ſo daß es
lieber alles auſſerliche Ungemach als
dieſes Creutz auſ ſich nimmt.

Wer nicht die Freude, ſondern das
Creutz lieb hat in dieſer Welt, der
kennet den Sinn Chriſti von auſſen
und innen, und hat ſelbſt denGeiſt
und Sinn Chriſti, er kennet das ara

we



S)o( 447mne Leben ChHriſti, und wandelt mit
ihm auf einem Wege. Jm Wohl
thun Cehriſto nachfolgen iſt edel: aber
rim Leiden und in der Willigkeit zu lei
den, ihm nachfolgen, iſt viel edler.
Daos Ereutz nicht alleinleiden, ſondern
auch von Hertzen lieben, iſt eine Weis

heit uber alle Weisheit. Du wolteſt
auch gern den Kern der Schrifft fin
den; aber wilſt du auch gern den
Kern der Weisheit, die Liebe zum
Creutz? Wilſt du dieſen nicht, ſo
mochteſt du wohl jenen von auſſen be
gehen: aber du wirſt ihn nicht koſten,
noch zudeiner ewigen Freude theilhaff
tig werden. Horeſt du wohl, daß du
nicht kanſt Chriſti Junger ſeyn, wenn
du nicht dein Ereutz auf dich nimmſt
taglich, und ihm nachfolgeſt? Wlie
kanſt du denn gedencken, daß du Chri
Cum finden wilt in der Schrifft, ohne

Aufnehmung des Creutzes? Durch
dieſe Weisheit, die nur in der Er
ſfahrung gelernet wird, machet dich

Chri



448 S)ho( GChriſtus zum Freunde GOttes und
Propheten, V. der Weish. VII. 27.
Er giebt dir ein königlich Prieſter
thum. Offenb. XX. s. Er macht dich
theilhafftig der göttlichen Natur,

2. Petr. J.a. was du vorhin lerneteſt
von dem Amte und von der Perſon

5 JEſu Chriſti, ehe du dich von Her
tzensGrunde entſchloſſen, ſein Joch

1 auf dich zu nehmen, war ohne Krafft
und Leben bey dir. Darum ſpricht
er: Nehmet auf euch mein Joch,
und lernet von mir, (Matth. Xl. 29.)
Wiele klagen, die Schrifft ſey ihnen
ſo ſchwer und dunckel; Daher ſie
auch nicht gerne drinnen leſen. Unter
ſuchet man die Urſach, ſo ſehlets an der
Liebe zum Creutz. Multi ſunt Theo-
logigloriæ, pauci crueis VielCreutz,
viel Licht: wenig Creutz, viel Finſternlß
und Thorheit. Paulus ſpricht: Es
ſey ferne von mir ruhmen, ohne al
lein von dem Creutze unſers HErrn
JEſu Chriſti, durch welchen mit

die



 )o( q 44die Welt geereutziget iſt, und ich
der Welt, Gal. VI. q und Jch bin
mit Chriſto gecreutziget, Gal. Il.ig.
keinen gewiſſern und unbetruglichern
Weg kan dir jemand zeigen, CHRJ
STUM in der Schrift heilſamlich zu
finden, als dieſen. Und wenn du alle
andere gute Lehre annehmen, aber die
ſe ausnehmen wolteſt, ſo wurdeſt du

nichts als den Schatten von ihm fin
den: ja du wurdeſt ein falſches Licht
kriegen, welches dir gefahrlicher ware,
als wenn du nie von ihm etwas gehoret

hatteſt. Darum wilſt du CHriſtum
gewiß finden in der Schrift, ſo ſchicke
dich zum Creutz, ſo wird dirs nicht feh
len. Wage dich getroſt hinein: Die
Furcht iſt ein ſchadlicher Betrug des
Fleiſches, und beraubet dich des al
lerbeſten Schatzes. Gib dich ins
Gebet, rund ſchaue die unendliche
und unbegreifliche Liebe an, die dei
nen Heyland bewogen hat, ſich fur

dich J
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dich, ſeinen Feind, dahin zu geben, in
die allertieffſfte Erniedrigung, und in
die allerpeinlichſte, ſo wohl innerliche
als auſſerliche Leiden. Solte dich
das nicht bewegen zu einer lautern Ge

1 genLiebe, dein Leben hinwieder zu ver
leugnen, und es fur die Bruder zu laſ
ſen, gleich wie er dich geliebet und ſein
Leben gelaſſen hat? (1. Joh. III. 16.)
Glaube es: Dieſer Melchiſedech wird
dich bald nach deinem Kampf mit
Brod und Wein des Lebens erquicken,
und durch ſeinen uberſchwenglichen
Segen, dir ein Koniglich Prieſterthum
beſtatigen. Dieſer Segen wird dich
alſo durchdringen, daß du dich nach
einem kurtzen Kampff mit einem Ko
niglichen und Prieſterlichen Sinn be
gabet finden wirſt. Du wirſt innen
werden, daß der in dir lebet und herr
ſchet, der alles uberwunden hat, und
daß du geſalbet biſt mit der Sal
bung, von dem der da heilig iſt,

1. Joh.



S )o( G 45t1Joh. II. 20. Er wird dir geben al
les zu uberwinden, urd mit ihm zu ſi
tzen aufſeinem Stuhl, gleichwie er
uberwunden hat, und geſeſſen iſt
auf dem Stuhl ſeines Vaters, Of—
fenb. IiJ.ar. Auch die, welche CHRJ
STUMin der Sthrift finden, finden
ihn nicht auf gleiche Weiſe, noch in
Vleicher Manß. Weun du ihn fin
deſt als deinenBrautigam und dich
als ſeine Auserwehlte Braut, ſo findeſt

du ihn am herrlichſten. Das iſt kein
Spiel der Worte; es iſt Geiſt und
Leben, die Braut ſtehet zu ſeiner
Rechten in eitel koöſtlichem Golde,
pricht David im Geiſt, Pſalm LV.
10. Wo wird diß von einem Engel
geſaget in der gantzen heiligen
Schrifft? Eine iſt meine Tau—
be, meine Fromme, eine iſt ihrer
Mutter die Liebſte, die Auserwehl.
te ihret Mutter, ſprlcht CHriſtus
der Brautigam, Hohelied VI. g. Die
ſer allerhochſte Adel liegt im Creutz

Chru



452 D)o( GChriſtus iſt ein BlutBrautigam,
wie Zipora im Furblld Moſen uen
nete,2. B. Moſ. IV. 25. Es iſt lauter
Einbildung, daß du dich ſeine Braut
nennen wilſt, wenn du ihm nicht in
nerlich und auſſerlich von Hertzen be
gehteſt ahnlich zu feyn. Und wie
kanſt du ihm ahnlich ſeyn ohne Creutz
und Lelden? Siehe alle Verheiſſun
gen GOTTes an in der gantzen heih

gen Schrifft; Sind ſie nicht alle in
dem Geheimniß des Creutzes eingewi
ckelt? Wie ſolte denn dieſe allerhoch
ſte und edelſte Stuffe der Gnaden
Belohnung GOrttes, eine Braut
Chriſti zu werden, ohne Creutz ſeyn

konnen? Der Brant gehoren dit
Mahlieichen ihres Brautinaams: Das

iſt ihr koſtlicher BrautSchmuck, Je
ahnlicher den Brautigam im Leiden:;
je ahnlicher auch in der Herrkichkeit.
Auf ·dem Creutz Wege wird ſich
ChHriſtus zu dir geſellen, mit dir wan

deln,



S)ho( 453dein, und dir die Heil. Schrifft off
non, daß du mit den Jungern wirſt be
kennen muſſen: Brannte nicht un
ſer Hertz in uns, Lnc. XXIV. z2. Hier
wirſt du nicht allein das Lied Moſis,
ſondern auch das Hohelied deines
Salomonis ſingen. Hier werden
deine Steine wie ein Schmuck gele
get, und dein Grund wird mit
Saphiren geleget, und deine Fen
ſter aus Chryſtallen gemachet, und
deine Thore von Rubinen, und alle

deine Grantzen von erwehleten
Steinen, Eſa. LIV. in.a2. Denn das
neue Jeruſalem wird in dir gebauet,
und der Name der Stadt GOttes
wird auf dich geſchrieben, Offenb. lIII.z.
Darum ſage ich dir abermals, wilſt
du Chriſtum in der Schrifft alſo fin
den, daß du deine Seele damit latti
geſt, ja daß deine Seele in Wolluſt
fett werde, Eſ. LV. 2. ſo liebe,
ich ſage, liebe das Creutz, und ver—
leugne die Freude dieſer Welt, ſo

wirſt



454 S )o( Owirſt du ihn noch viel herrlicher und bet
ſer finden, als es dir mit Worten ver

heiſſen werden kan.

Lxix.
Gebtt.

Wie iſt dieſe Ewiger und leben
gantze wich. diger GOtt und Va
uge Sache ter unſers HErrn JE
uſcce ſu Chriſti wie groß und

unermeßlich iſt der
Reichthum deiner Gnade und Barm
hertzigkeit, und deiner Vaterlichen Lie
be gegen die Menſchen Kinder! Von
Ewigkeit her haſt du in CHriſto JEſu
einen Vorſatz gefaſſet, deine unendliche
Liebe an dem Menſchen zu beweiſen.
Darum haſt du ihn dir zum Bilde und
Gleichniß erſchaffen; und da der:
Meuſch ſich ſelbſt ſeiner anerſchaffenen
Herrlichkeit verluſtig gemacht, half
feſt du ihm wieder, nach deinem ewi
gen Rath-Schluß, und gabeſt dei

nen



S)o( G 455nen eingebohrnen Sohn zum Mitt
lar zwiſchen dir und dem Menſchen,
damit der Menſch durch den Glau
ben an Jhn das ewige Leben erlan
hete.

Und um deſſelbigen deines Soh
nes willen haſt du dich ſo nahe gethan
zu den Menſchen, daß du deinen Wa—
terlichen Wlllen, ihnen zu helffen in dei
nem Sohne, ihnen geoffenbahret haſt.
Damit haſt du unſere erſte Eltern und
die Vater der erſten Welt getroſtet;
wie eine Mutter ihr Kind troſtet; und
imlt Abraham haſt du einen neuen
Bund aemachet, und ihn zum Vater
der Glaubigen geſetzet, dieweil du ihm

verheiſſen, daß in ſeinem Saanien
alle Volcker ſolten geſegnet werden.
Dieſe Verheiſſung haſt du auch ſel
nen Nachkommen beſtetiget, und
dieſelbigen zu Worlauffern und
Worbildern des von Anbeginn ver
heiſſenen WeibesSamens geſetzet.

Du



456 S )o( qDuhaſt die heilige Linie, von welchet
der Heyland aller Welt herfur kvm̃en
ſolte, als deinen Augapfel bewahret,
und den Glauben der Nachkommen
durch die Weiſſagungen ihrer Vor
fahren von Zeiten zu Zeiten immer
kraftiger beſtarcket, und deint Verheiſ
ſungen von allen Volckern auf ein ge
wiſſes Volck, von allen Stammen auf
einen gewiſſen Stamm, von allen Ge
ſchlechtern auf ein gewiſſes Geſchlecht/
dazu auf eine gewiſſe beſtimmte Zelt,
auf einen gewiſſen benanten Ort, auf
eine gewiſſe, durch deinen Heiligen
Geiſt bezeichnete Jungfrau geleget,
auf daß dem Feinde, und Wiederwat
tigen alle Gelegenheit abgeſchnitten
wurde, deine allertheureſten Verheiſ
ſungen in Zweiffel zu glehen.

Uber dieſes alles iſt das Wohlge
fallen geweſen deines Vaterlichen
Herthens gegenuns, daß du nicht al

lein
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ley weiſe redeteſt zu den Vatern
durch die Propheten, ſondern auch
was du mit ihnen geredet, auf—
ſchreiben lieſſeſt, damit es auf uns
kommen, und deine Liebe immer herr
licher und klarer offenbaren mochte.
Wer hatte ſonſt wiſſen mogen den
Rathſchluß deiner Liebe gegen uns?
Nun aber haſt du den Verheiſſenen
Heyland allenthalben ſo klar be—
ſchrieben, die Zeugniſſe deiner Knech
te ſo einmuthig zuſammen ſtimmen
laſſen, und ſo viel Kennjzeichen ih—
me vorher in deinem Wort beyqgele
get, daß kein anderer ihm denſelbi
gen Namen anmaſſen, Er ſelbſt aber
dein Emgebohrner Sohn, von allen,
welche auf dein Wort ihre Hoffnung
geſetzet, erkant werden konte, und
niemand zu wweiffeln Urſache batte,
ex hatte an Jhm den funden, von
welchem Moeoſes im Geſetz, und die
Propheten, geſchrieben haben.

u Denn



ags q )o cDenn ſie ſahen ſeine herrlichkeit, ei

ne herrlichkeit, als des eingebohr—
nen Sohnes vom Vater. Er offen
barete ſeibſt ſeine Herrlichkeit, nicht
mit Worten, ſondern mit der Fülle
ſeiner Gnade und Warheit, und
durch die Wercke, welche kein ande
rer vorihm gethan hatte, alſo daß
das Voick ſagen muſte: Wenn Chri
ſtus kommen wird, wird er auch
mehrdeichen thun, denñ dieſer thut?
und daß ſie nun nicht allein an ihn
glaubeten um der Rede willen (deiner
heiligen Propheten) ſondirn ſelber ho
reten und erkeñeten, daß dieſer ſey war

lich CHriſtus der Welt Heyland.
Wiewohl die Schrift an ihm erfullel
werden muſte, daß dieſer Stein von
den Bauleuten verworffen, und al
ſo von dir zum EckStein gemachet
wurde. Deñ die herrliche Botſchaft des
Friedens war verdeckt in denen, die
perlobren wurden, bey welchen der

Gott



G )o( q 459Gott dieſerWelt der Unglaubigen
Sinn verblendet hatte, daß ſie
nicht ſahen das helle Licht des
Evangelii von der Blarheit Chri
ſti, welcher iſt dein Ebenbilde.

Und o du ewige und unendliche Lie
be, ſolte uns nicht billig unſer Hertz in
unſerm Leibe brechen, wann wir noch
immerdar ſehen, daß der unendliche
Reichthum deiner Liebe von ſo gar we
nigen nur einiger maſſen bedacht wird?
Wer nimmets zu Hertzen, daß du dich
ſelbſt gantz und gar in den Sohne dei
ner Liebe denen Menſchen zu eigen
ſchenckeſt? Wer wendet Fleiß darauf,
oder iſt darum hertzlich bekummert,
daß er dein Hertz recht moge kennen
lernen, in welchein dieſe Aarhανν
vder MenſchenLiebe wohnet? Wer
achtets, daß du dein Wort als einen
Brumnen der Weisheit und leben—
dige Ouelle gegeben haſt? Daß du
in die heil. Schrift, gleichſam als in

ün ein



abo G )o( Gein geringes Kripplein, und in
ſchlechte Windeln, den allerhochſten
Schatz und unſere gantze Seligkeit
geleget haſt? Solte nicht uns ein ei—
niges Wort, welches du, der Einige,
der Allerhochſte, der Schopfer
aller Dinge, der Allmachtige, der
gewaltige und ſehr erſchreckliche
Bonig, der du auf deinem Thron
ſitzeſt, ein herrſchender GOtt, gere
det und durch deinen qH. Geiſt ver
kundiget haſt, lieber ſeyn als viel
tauſend Stucke Goldes und Sil
bers? Nun haſt du dich ja auch mit
denen Menſchen ſo weit eingelaſſen,
dieweil du ſie ſo hertzlich geliebet in
deinem Sohne, daß du alle Schatze
der Weißheit und der Erkantniß ih
nen angeboten, in demjenigen, wel
chen du ihnen zum Heylande gege
ben haſt; und haſt ſie gewieſen auf
dein Wort, ſo du ihnen verkundigen
laſſen, reichlich und uberflugig, da
mit ſie dadurch geleitet wurden zu

dei



G )o( c 461deinem Sohne, daß ſie ihn ſuhlen
und ſinden mochten, und in ihm in
der Warheit theilhafftig wurden al.
ler deiner Herrlichkeit.

Ach HErr, groß iſt unſere Sunde
und Miſſethat, damit wir uns von
Kindheit auf an dir verſchuldet ha
ben durch die Verachtung delnes
Worts, ſonderlich aber, daß wir uns
bis auf dieſe Stunde ſo wenig an
gelegen ſeyn laſſen, die Zeugniſſe dei—
ner Knechte ſo anzuwenden, daß wir
ſelbſt kamen zu dem, in welchem wir
das ewige Leben haben ſollen. Wir
haben ja, o HERR, nicht geringen
Schaden davon. Denn eben da
durch haben wir uns ſeibſt gehindert
an der ſeligen Gemeinſchaft mit dir,
in welche du uns wurdeſt aufge—
nommen haben, wenn dieſes unfere
ernſtliche Sorge geweſen ware, dei
nen lieben Sohn in der Schriſt recht
zu finden, mit volligem Glauben
Jhm anjuhangen, und in demſelbi

uüz3 gen



462 S )o( Ogen Glauben uns mit dir ohne Unter
laß zu vereinigen. Nun muſſen wir
erſt lernen, nachdem wir ſo lange die
Schrift in den Händen gehabt, wel
ches der Kern derſelbigen ſey; und ſo
wir dieſes lange gewuſt, iſts uns deſto
groſſere Schande, daß wir ihn nicht
eher geſuchet; und ſo wir ihn geſuchet,
daß wir Jhn nicht eher gefunden; und
ſo wir Jhn gefunden im Buchſtaben
der Schrift, daß wir uns denſelben
nicht beſſer zu Nutz gemacht; und ſo
auch dieſes einiger maſſen von uns ge
ſchehen, daß wir der Spur nicht wei
ter nachgegangen, nicht alle Kraftt
unſerer Seelen in die Liebe Chriſti ein
flieſſen laſſen, noch in derſelbigen Liebe

tieffere Wurtzeln gefaſſet. Jſt uns
nicht von ihm ſelbſt verheiſſen, daß
er fich uns offenbahren wolle, ſo wir
ihn lieben und ſein Wort halten?
Ach Vater, es ſehlet ja warlich an
uns, daß wir dieſer Offenbahrung

ent



S)o c a463entweder gar nicht, oder doch nicht in
ihrer volligen Maſſe, theilhafftig wor
den. Biſt du nicht die Liebe ſelbſt,
und wurdeſt langſt zu uns kommen
ſeyn, und Wohnung bey uns gema
chet haben, mit deinem lieben Sohne,
inder Troſtvollen Gemtinſchafft dei
nes Heiligen Geiſtes? Uberſiche, o
HErr, nach dem Reichthum deiner
Gute, Geduld und Langmutigkeit, die

Zeit der Unwiſſenheit, oder vielmehr
der Verachtung deines Wortes, ja
deines Sohnes ſabſt, der uns zur
Weisheit, Gerechiigkeit, Helioung
und Erloſung von dir gegeben iſt. Wir
ſchamen uns unſerer Thorheit und
der groſſen Tragheit unſerer Hertzon.
Du aber, der du uns dieſelbe erken
nen laſſeſt, wolleſt ſie uns vergeben,
und uns davon hinfort befreyen, hn
gegen eine Luſt und Liebe zu deinem
Wort in uns ſchaffen, uns das Vir
ſtandniß offnen, daß wir Chriſtum

un4 in
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in der Schriſt finden, und unſern
billen lencken, daß wir ihm als dem
Licht der Welt nachfolgen, und in
demſelben Licht beſtandig wandeln
mogen.

Laß, o du ewige Liebe, auch die
ſes ſchwache und unvollkommene
Zevaniß. ſo auf die Verklarung dei
nes Namens durch die Erkantniß
deines Sohnes angeſehen iſt, dazu
von oben herab vaterlich geſegnet
ſeyn, daß es elne warhaftige
Frucht ſchaffe bey denen, die es le
ſen, und dieſelbige Frucht ewiglich
bleiben moge. O HErr, laß deinem
Wort einmal die Ehre gtgeben
werden, die ihme gebuhret, und ver
klare dadurch den Namen deines
Sohnes in der gantzen Welt, daß
ſich doch einmal die Menſchen auf
dem gantzen Erdboden erfreuen mo
gen uber deine Freundlichkeit, und
Leutſeligkeit, und iederman von dir ſa
ge: Wie hat Er die Leute ſo lieb! Ja

daß



G )ol aöjdaß jederman erkenne, daß du deinem
Sohn alles in ſeine Hände gegeben,
damit ſich jederman ſetze zu ſeinen Fuſ
ſen, und lerne von ſeinen Worten, daß
man ſagen moge unter den Heyden,
daß der HErr Konig ſey, und habe ſein
Reich, ſo weit die Welt iſt, bereitet,
daß es bleiben ioll, und richte die Vol
cker recht. Amen, das verlelhe uns
um deines groſſen und wunderbarli
chen Namens willen, der da heilig iſt,
damit ſich die Gerechten dein erſreuen,
und dir dancken, und preiſen deine Hei
ligkeit ſamt deiner Warheit im

mer und ewiglich.
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Veylage,

Jn welcher ein Exem—
pel, wie Chriſtus in beſon—
dern Materien ats der Kernder
Furbilder und Weiſſagungen

des Alten Teſtaments zu
erſehen

An der Auferſtehung
Chriſti gegeben wird,

So vormals in der Form ei—
nes Lateiniſchen Oſter Pogramma.-

tis publiciret worden.
Chriſti Auf· v1iſW iſt dann nun
eiſtehung bil-  auferſtanden Je Ê—

am dritten Tage, an welchem die Er
den uns vor; —ſus Coriſtus
de, gleichwie am dritten Tage der
Schopffung leiblich, (Gen. J.u.

alſo



S ho( G 467alſo nun geiſtlich, frucht Der dritte
bar worden. Denn Tag der
der rechte fruchtbare Schopfung,
Baum, und das koſt- da die Erde
lichſte Gewachs der fruchtbar
Erden, welches der wird;
Welt das Leben und die Nahrung
Biebet, iſt herfur kommen. Der
andere Adam iſt aus ſeinem Todes

erbauet ſeine theure hendeAdami

Braut, Gen. Ul. 22. 23. Eph V. z1.
Gen. liJ.ig. Des Weibes Saamen
hat nun der Schlangen den Kopf

zertreten, nach dem Wort des
HErrn. Gen. III. 24. Der Weg zum
Baum des Lebens iſt der eroffnete

nun dem gifallenen Weg;
Menſchen witder eroff
net, dieweil der Todt uberwunden
iſt. Gen. V. 24. Ebr. XI. Act. II.
24. Matih. XVII. Enoch der Sie
bende von Adam findet Enoch;

us nun



468  )o( Onun ſein Gegen-Bild in dem An—
dern Adam, in dem, daß jener den
Tod nicht ſahe, und vor ſeinem
Wegnehmen das Zeugniß hatte,
daß er GOLCT gefallen habe; dieſer
aber vom Tode nicht gehalten wer
den kunte, und gleiches Zeugniß vor
ſeinem Wegnehmen erlangete. Die
Die gewiche. Woſſer der Sundflüth
neSundflath ſind gefallen, und du
Brunnen der ieſſen verſtopfet,
Geneſ. VIIL.i. a. i6. 1. Petr. III. 20. 21.

und der rechte Woah,
Noah: der uns troſten ſolte in
unſerer Muhe und Arbeit auf Er
den, die der HERR verflucht hat
Gen. V. 20. gehet aus dem Kaſten
ſeines Grabes, damit Er die, ſo Jhm
angehoren, mit ſich fuhre. Matth.
XXVII. 52. 1. Cor. XV. a3. Der

on gatatuntetRNoah:
ceqn) fers gerochen, und

zu ſelnem Hertzen
das
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das iſt zu Chriſto, geſprochen: Jch
will hinfort nicht mehr die Erde ver—
fluchen um der Menſchen willen,
ob wohl das Dichten des Menſch—
lichen Hertzens boſe iſt von Jugend
auf, und ich will hinfort nicht
mehr ſchlagen alles was da lebete:
Gen. IIX. 21. Eſ. LIV. 9. Nun pflan
tzet unſer oah, nach Die Pfla
dem er aus dem Kaer tzzung des
ſten des Grabes ge Weins;
gangen, ſeinen Wein—
berg, Gen. IX. 20. ai. und nicht lan
ge nach dieſen Tagen [Act. J.j. JItrin
cken die Seinigen von deſſen ſuſſem
Wein, und werden truncken. Act. II.
13. Nun ifſt erfullet, was Abra—
ham geſprochen in ſeinem Hertzen:

Gen. XXIV. 4. 9. GOTT kan
auch wohl van Tod gbrahams
ten erwerken; Daher Glaube von
Er auch. ſeinen Jſaac der Erwe
zum Furbilde wieder ckung aus
genommen, und nun den Codten;

iſt



470 GS )o(iſt der rechte Jſaac, die Luſt und
Freude des Mianſchlichen Ge
ſchlechts, auf dem Altar des Creu—
tzes in der Warheit geopfert, und
der Vater, der ſeines einigen Soh
nes nicht verſchonet hat um unſert
willeun, hat Jhn durch ſeine Herrlich
keit wieder auferwecket. Ebr. XIl. 19.
Nun iſt das Bild des ſiegenden Abra

hams und ſiegenden
Abrahams nNelchifedechs Gen.
Sieg; RiV.] in einer Per
ſon erfullet, an dem, welcher war
beydes ein Sohn und ein HERR
Davids und Abrahams. Pl. CX.
Nun hat Jacob mit GOLT und

Menſchen gekampfet
Jacobs Uber- und iſt obgelegen;
winden;: Gen Xxxll. 28. und
hat nicht alleln das Recht der erſten
Geburt, welches der Erſtgebohrne
unter denen Menſchen muthwillig
verſcherzhet [Gen. XXV. z31. 32.]
ſondern auch den Seegen wieder

bracht



G)o Sbracht. Joſeph, der von ſeinen
Brudern verkauffet,Joſephs Her- und in Egypten ins

vortieten; Gefangniß geleget, ge—

het heraus. Gen. XLI.ra. Erlebet
nun, und iſt ein HERR uber alles.
Gen. XLV. 26. Rom. XIV. ↄ. Apoc.
Il.s Der Lowe vomsſſtamm Juda
hat geſieget; Gen. XLIX. 9. Apoc.
V.5. Der Held iſt auferſtanden,
dem die Wolcker anhangen ſollen.
Gen. XLIX. 1o. Nun iſt der aus
den groſſen Waſſern der Angſt und

Trubſal gezogen, welDer. aus dem chen Moſes vorbilde

de te, Exod. II. 1o. PC
XIIX.i7. LIX.  3.it.Nun erkennen wir, warum der

Buſch mit dem Feuer gebranñt, und
doch nicht verzehret worden. Exod.
Iu.2. Menn eben der, welcher in ei
Der brennen. her feurigen Flammen
de Vuſch; aus dem Bucch erſchie

len, iſt in ſeiner ange
nom



472 S )o( Gnommenen Menſchheit getodtet,
und ſiehe! Er lebet in Ewigkeit.
Das rechte Oſter-Lammelein iſt

nun geſchlachtet, und
Das Oſter iſt Jhm kein Bein zer
Lamm. brochen, und mit ſei
nem Blut ſind unſere Schwellen be
ſtrichen. Exod. XIl. 3. ſeqq. So mag

duttann. nkh che
ben auch ein OſterLamm, welches
iſt Chriſtus. 1. Cor. V. 7. Nun hat

der HErr an dem hol
DieErlegung lifchen Pharao und ſei
Pharao; nem Heer Ehre einge—
leget, ihn uberwunden, und ſein Volck

aus dem Dienſt-Hauſe gefuhret,
durchs rothe Meer ſeines vergoſſe
nen Blutes. Exod. XIII. XIV. Der
Baum des Lebens hat nun die

So verſuſſet. Exod. XxV,
25. Nun wird die erſte Garbe ain

Oſtet-



 )ol ic 473OſterTage, welches Die erſte
war des andern Ta- Garbe.
ges nach dem Sab—
bath, dem HERRN der Erndtege
bracht, (da Cehriſtus der Erſtling
worden von den Todten) durch wel
che die ubrigen geheiliget werden.
Lev. XXIII. io. ſeqꝗ. 1. Cor. XV.
23. Apoc. J. 5. Nun iſt der Mor
gen angebrochen, an Die Ruthe
welchem die Ruthe Jarons;
Aarons, der Leichnam
unſers Hohen-Prieſters, grunet,
bluhet und Mandeln traget, Num.
XVil. iß. nemlich eine lebendige
Hoffnung und reiffe Frucht der
Seeligkeit. Sein Hirten-Stab
ſchien am Creutze verdorret und
verworffen, und ſiehe! der Stecken
Aarons muß nun, als ein Vorbild,
dem viel herrllchtr grunenden. und
mit vielen Blumen und Fruchten
geſchmucketen Stabe unſeres Ertz
Hirten weichen.

Nun
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Nun iſt unſer Joſua uber den Jor

dan geaangen, uber
Joſua; wæwelchen Moſes in ſei

nem Amte nicht gehen konte. Deut.
XxXlI. 2.3. Joſ. ill.n.ſeqq. Er hat
unſere Feinde unter ſeine Fuſſe ge—
treten, und uns die Kraft erworden,
desgleichen zu thun. Joſ. R. 24. 29.
CGaæen. III. i. Rom. XVI. v.o. Das
Erbtheil hat Er erworbin, die Frey
ſtadte verordnet und durch ſeinen
Todt, als des rechten Hohen Prie
ſters,dem Blut Racher alleAnſprache
benommen, daß hinfort die Freyheit
iſt, wieder zu kommen zum Paradis
uunſers GOttes, davon wir entwei
chen muſſen. Jol Xill.ſeqq. Cap. XX.

2. ſeq. v. 6G. Das
Der umge- Haupt des holliſchen
brachte Siſſera iſt mit den Na
8 ſſera; geln des Creutzes Chri

ſti nun durchlochert
Jud. IV. 21. ſeqq. Wir ſind erloſet
aus der Hand unſerer Feinde. Luc.

L 71h



o a71.71. und die Jhn lieb haben, muſſen
nun ſehen wie die Sonne aufgchet
in ihrer Macht. Jud. V. zr. Nun iſt
der rechte Altar erbauet, den der
HErr nennet Friede: Jud. VI. 24.
und unſſer Gideon hat
ſich des Morgens fruhe Sideon;
aufgemachet, hat uberfallen und
uberwunden das Heer der holli—
ſchen Midianiter. Jud. VII. 9. ſeqq.
Unſer Simſon hat nun
den Lowen, der ihm brulb- Simſon;

lend entgegen gekommen, zuriſſen,
wie man ein Bocklein zureiſſet;
Nun gehet Speiſe von dem Freſſer,
und Sußigkeit von dem Starcken.
Jud. XIV. y. G.i4. Er iſt nun nach
Mitternacht aufgeſtanden, da Er
bewachet wurde, und hat der Hol—
len Thore zerbrochen. Jud. XVI. 23.

S aett Boas;tige Goel gefunden, nachdem Mo
ſes ſeinen Schuh ausgezogen, und we

der

J



476 S )o( qder die Braut noch das Erbtheil
erlangen konte. Ruth. IV. g. ſeq. Ex.
Il.5. Der HERR hat Jhm einen
Mann erſucht nach ſeinem Hertzen,
dem hat der HErr geboten, Furſt zu

ſeyn uber ſein Volck, nach
David; dem der erſte des HErrn
Gebot nicht gehalten. 1. Sam. XIII.
14. Der hat dem gantzen Volck den
Sieg erworben, da er uder den

Starcken kommen
Jm Sieg wi- und ihn uberwunden,
der Goliathz ihm feinen Harniſch
genommen, darauf er ſich verlicß,
und ihn ſchau agetragen offentlich,
und einen Triumph aus ihm gema
chet durch ſich ſeibſt. 1. Sam. XVII.
49. Luc. Xl. 22. Ebr. II. 14. Col. II. 150
Nun wird unſers Davids Lobge
ſang geſungen fur die Errettunqg
von allen ſeinen Feinden, 2. Sam.
XXII. 1. ſeqqꝗ. und unter ſeinem
Wolck wird nun die froliche Stimme
gehoret: Der HERKR lebet. 2. Sam.

xxul.



GS )o( c 477XXI.47. Luc. XXIV. 5. 23. 33. Der
Herr hat nun ſeinen Bonig einge—
ſetzet auf ſeinem heiligen Berge
dion, zu dem der HErrgeſaget hat:
Du biſt mein Sohn, heute hab Jch
dich gezeuget. 1. Reg. J. Pſ. II. 7. 2.
dSam. VII.14. Ebr. J.. Chriſtus wird
im GegenBilde erkannt beydes Ju-
da und Joſeph, dem
nun das Furſtenthum Die Erſtge
gegeben und die Erſt, burth Juda
geburth, nachdem bey, und Joſephs;
des von Adam verſchertzet worden.
1. Chron. VI. 1. 2. Die herrlichkeit
des HERRNI hat nun den rechten
Tempel GOttes er Salomo mit
fullet, nachdem unſer ſeinem Tem
Salomo alles vollen- pel.
det, was in ſeinem Hertzen war. 2.
Chron. VII. ii. Joh. XlX. zo. Heute
wird das Bild des geduldigen und
aus der Angſt und Gericht genom
menen Hiobs Job. XLII.io. Hiob;
Elai. Lill.ↄ. Apocalipi. J. 18.



478 G )o(Oan ſeinem lebenden Erloſer, deſſen
er ſich ſo hertzlich er

Die Weiſſa- freuet, Job. XIX. 25.
gungen ſind 27. erfullet. Eine klei
erfullet:

ne Zeit war er verlaſ
ſen, aber mit Ehren und Schmuck
iſt er gekronet. bſ. VIII. 6. Ebr. ll.7.
Denn tr wolte ſeine Seele nicht in
der Holle laſſen, und nicht zugeben,

daß ſein Heiliger vere
Vem Vach weſe, Pl. XVI. 1o. Act.
am Wese; lIlI.27. 31. c. XIII. z5. Er

hat getruncken vom
Bach auf dem Wege, darum hat er
ſein Haupt empor gehoben. Pſalm.
CXx.7. Darum ſinget man nun mit
ZFreuden vom Siege in den Hutten

Vom Singen Rechte desErrnbe
der Gerechtan; Die

der Gerech halt den cieg; Die
ten;

Rechte des Errniſt
erhohet; Die Rechte des HErrn be
Vom ver- halt ven Sieg. Der
worffencn Sdtein, den die Bauleu



S )o 479
nthu Senſt vom HErrn geſchehen, und iſt
in Wunder vor unſern Augen. PI.
2xXVIII. ij. 1. 22. 23. Schauet, ob
un nicht die Weißheit
ieblich ſpielet auf dem Vom Epiel
krdboden, der vorhin derWeisheit;
mter dem Fluch gele—
jen, und wie ihre Luſt iſt bey den
Menſchen-Kindern, Prov. VIII. z1.
Nun beweiſet dio Weisheit ſelbſt,
aß ſie das Leben giebt, dem der ſie
ſat, Eccleſ. VII. ia. Eſ. LIl. 13.
Nun eerfahret die om Freund
Braut, was ihr kreund der Braut;
ey fur andern rreun
ſen. Denn ſie ſiehet nun, wie nie—
nand groſſere Liebe habe denn die,
ſaß er ſein. Leben laſſet fur ſeine
ereunde. Niemand nahm es von
jm, er lieſſe es von ihm ſelber. Er

atte es Macht zu laſſen, und hatte
zNacht wiederzunehmen, Joh. X.

v.ig.



480 S )o( Gv.is. Das Lamm GoOttes, ſo der
Welt Sunde getragen,
hat nun ſem Leben Vom Leben,
zumn Schulo. Opfer ge- Sanen
geben, undiſt aus dem Opfer gege—
Lande der Lebendigen ben.
weggeriſſen, ober er wird in die lan
ge leben, und wer will ſeines Lebens
Lange ausreden? Eſ. LIII. 8. 1o. Joh.
J. 25. Das gerechte gom gerech
Gewachs (die grunen tenGewachs.
de Ruthe Aarons) tra-
get nun ſeine Frucht, und das iſt ſein
Name: SErr der unſre Gerech
tigkeit iſt, Jer. XXIII. g. 6. XXXIII.
14. Denn der. HERR iſt aufer
wecket um unſerer Gerechtigkeit wil
len. Rom. IV. 25. Jeſ. XL. 23. 24.
Was der H. Geiſt ehemals durch
Joſeph, Gen. XXXVII. 24. und
darnach durch Jeremiam Jerem.
XxXxVili.6. Thren. III. j. ja. 5j. g6
vorbilden wollen, daß ſie von ihren!

VBru
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S )o( 4grZrudern und Bluts- Von der Gru—
jreunden in die Gru- be, darinnen
en, darinnen kein kein Waſſer;
Waſſer war, geworffen, und daraus
hieder errettet worden, iſt nun am Ta

e, weil es an ſeinem rechten Gegen
ilde erfullet iſt Zach. IX. 11. Nun
erſtehet man Ezechielis Weiſſa

han the en antdrigten undniedriget, und den nie erhoheten
»)rigen Baum erhohet Baum;
)abe, und den grunen
Baum ausgedorret, und den durren
Baum grunend gemacht habe, EZz.
xVII. 24. Matth. XXI. i9. 20. Num.
xVII. 3. 8. welcher war das zarte
ReißGottes, Ez. XVII.æa2. Eſ. LIII.a.

dungnneet Von Daniel;
aus der verſiegelten Gruben erret—
tet, und dem Tode iſt als einem Lo—
wen der Rachen zugehalten, daß er
ihn nicht nagen durffen, Dan. VI. 22.23.

x Was
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Vom lebendig Was bedeutete es, daß
machen am Hoſcas zuvor ausrief:
dritten Tage; Er macht uns lebendig
nach zween Tagen, er wird uns am
dritten Tage auſrichten, daß wir
vor ihm leben werden? Holſ. VI. 2.
Die Tage Joelis ſind nun nahe;

Denn auf dem Berge
Jn dag Zion, und zu Jeruſa—

lem iſt eine Errettung,
wie der HErr verheiſſen hat, Joel II.
28. ſeq. ir. za. Die zerfallene Hut
J

te Davids; und ihre Lucken verzau
net, und was abgebrochen iſt, wieder
aufgerichtet, und wird gebauet, wie
ſie vorzelten geweſt iſt, Am. IR. i1.

Act. XV. 16. Darum
Von denErret  werden nun auf dem
teten Zions: Berge Zion etliche er
rettet werden, die ſollen Heiligthum
ſeyn, und das Haus Jaeob ſoll ſeine

eſitzer beſitzen. Obad. V. i7. Das
Zei
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iſt das Geheimniß des Jona;
Creutzes, iſt nun in poller Maſſe an
dem Haupte ſelbſt erfullet. Jona.
Matth. XIl. 4o. Luc. XI.29. Der
ſelbige tritt nun auf, und weidet in
Krafft des HErrn, und im Sieg des
Namens ſeines GOttes, und fan—
get an herrlich zuwerden, ſo weit die
Welt iſt, Mich. V. zZ. Darum

Zunn dan zurng
guten Boten, derda BSoten;
Frieden prediget. Na-
hum ll. i5. Und die Gerechtigkeit
des Glaubens wird nun beffatiget
durch die Auferſtehung JEſu CHri
ſtivon den Todten. Habacuc. ll. 4.
Rom. l.17. IV. 24. 25. So heiſſet es
dann nun von Zion: Laß deine Han

J— de Zions;OOtt iſt bey dir, ein

X 2 ſtar



484 S )o( qſtarcker Heyland, er wird ſich uber
dir freuen, und dir freundlich ſeyn,
und vergeben, und wird uber dir mit
Schalle frolich ſeyn. Zeph. III. 16. 17.
Denn die Gefangenen Zion ſind

nun erloſet, und das Vor
Vn eng bild der Erbauung des
fangenen; andern Tempels und

der Stadt Jeruſalem
unter Eſra und Nehemia findet
nun ſein Gegenbild; gleichwie die
Weiſſagungen Haggai, Zachariæ,

und Naleachi, von der
Von der Herr- Herrhichkeit des letz
lichkeit des 2. ten Hauſes, Hagg.
Tempels. II.io.von dem Mann,

der heiſſet Zemah, un
ter welchem es wachſen, und welcher
ſitzen und herrſchen wird auf ſoinem
Thron, Zach. VI. verſ. 2. 13. und von
den Speis-Opfern, die dem HErrn
gebracht werden ſolten in Ge—

rech



 )o( 485rechtigkeit, Maleach. Vom Lilien
Ill.z. nun in ihre Erful- Reich Eſther;
lung aehen, und zudem rechten Lili—
en-Reiche, ſo nach tieffer Erkänt—
niß der Alten, unter der Hilſtoria
Eſther vorgebildet iſt, nun der Grund—
ſtein geleget worden. Alſo muſte
CoHriſtus leyden, und auferſtehen
von den Todten am dritten Tage:
Und alſo muſte alles erfullet werden,
was von ihm geſchrieben iſt im Geſctz
Moſis, in den Propheten, und in den
Pſalmen. Luc. XXIV. 46. a7.

Es iſt der Zweck die—
ſer Anrede, zu einer ſol- Demnach iſt

chen Feyerung der O— zut; J n
ſter-Tage, die der ten:
barmhertzige GOTT
nun auch in dieſem neuen Seculo er
ſcheinen laſſet, eine Aufmunterung
zu geben, durch welche der Konig al

ler Konige und HErr aller Herren,
dder ſich geſetzet hat zur Rechten der
Majeſtat in derHohe, in der Wahr

X 4 heit



ass O )o( Gheit geehret werde. Zu dieſem En
de iſt hier vor Augen geleget, wie
GOlitt von Anbeginn durch den Mund
ſeiner heiligen Propheten die Her—
wiederbringung der wahren Gerech
tigkeit durch die Auferſtehung ſei—
nes Sohnes verheiſſen und bezeu—
gethat. Wie der eingebohrue Sohn
vom VWater ſelbſt in den Tagen ſel
ner Niedrigkeit dieſelbe vorher ver
kundiget, und wie eben davon die
Apoſtel mit groſſer Kraft Zeugniß
gehen, iſt die Sache, welche in die
ſen Tagcen reichlich wird vor unſre

Ohren aebracht wer
Sonſten iſt den. Offenbariſtes,
ein ſchweres dagß wir nach der Er
Gericht zu ge fullung aller Weiſſa
warten; gungen, und nachdem
Gott durch ſeinen Sohn zu uns
hat reden, Ebr. J. 2. und derſelbige
ſein Wort durch die, ſo es gehoret
haben, beztugen laſſen, c. II. z und
GOJd der Predigt von der Aufer

ſtehung



Q)o( q a87tehung JEſu ChHriſti Zeugniß gege
en hat, mit Zeichen, Wundern,
ind mancherley Braften, und mit
Austheilung des H. Geiſtes nach
einem Willen, v. 4. nunmehro weit
rroſſere Vrrantwortung haben wur
den, ſo wir dieſelbige nicht glauben
volten, als diejenigen, welche noch
ücht ſo uberflußig davon uberzeu
jet worden, v.z. Wilcher Thorheit
ind Tragheit des Hertzens werden

wmir uns ſchuldig geben
ind wir wat muſſen, ſo wir noch un
en billigkhoren und Slaubig ſind, wenn der
rages Her allerſanftmuthiaſte und
ens zu ſchel- liebreicheſte Heyland

en. ſeine Junger deren be
ſchuldiget hat, Luc.

XXIV. as. welche ſo viel leichter als
vir eine Eutſchuldigung hätten fin
en moögen ihrer Unwiſſeuheit und
Unglaubens. Vielleicht aber ſteckt
n manchem Hertzen der Wahn, daß
inter uns keine Thoren, und die

X3 tra



488 S )o( Gtrages Hertzens waren, zu finden
ſeyn. Denn die bloſſe Wiſſen
Das bloſſe ſchaft hat ſich an ſtatt
Wiſſen iſt der lebendigen Erkänt—
nicht hin- niß, und derciſtoriſche
langlich; Glaube hat ſich an
ſtatt des Glaubens der Krafft EOt
tes, auf den Thron geſetzet. AWenn
man denn nun ſpricht? Wer glau
bet unſerer Predigt: ſo ſpricht ie
derman; Jch glaube. Laſſet uns
aber aufmercken, wie der Prophet
weiter fraget: Wem iſt der Arm des
HErrnoffenbar? Eſ. LIII.i. Und viel
Noch auch leicht iſt man ſo vermeſ—
der bloſſe ſen, daß man auch dieſen
Beyfall; ihme offenbar zu ſeyn er
achtet, weil man ſeinen Beyfſall
giebt, daß Chriſtus durch den Arm
des HErrn auferwecket ſey. Aber
wer faſſet wohl ſorgfaltig zu Ge
muthe, daß auch wir todt ſind, und
zwar durch Ubertretung und Sun
de, ſo lange die uberſchwengliche

Groſſe



i )o( O 489Groſſe der Krafft GOttes ſich nicht
an uns beweiſet; und daß unſer
Glaube nichts iſt als ein Betrug,
Blendwerck und Geſpenſt des Sa—
tans, wenn er nicht durch den Arm
des HErrn, oder durch eben dieſel
bige Wurckung ſeiner
machtigen Starcke, Sondern es
welche Er gewurcket rrgn 
hat in Chriſto, da Er wurckter
ihn von den Todten Glaube da
auferwecket, in uns ſeyn;
gewurcket wird; und daß demnach e
ben dieſelbige Kraft in des Menſchen
Bekehrung muſſe angewendet werden,
welche GOTT in der Auferweckung
Chriſti angewendet; und daß alſo die
Bekehrung eine pur-lautere Einbil—
dung iſt, wann ſie nicht eine warhafti
ae Auferſtehung iſt vom geiſtlichen
Tode. Gleichwohl bezeuget die—
ſes alles Paulus mit ſtarcken Wor
ten, und muß traun was mehrers

ſeyn



490 S)o(ſeyn als ein Menſchlicher Wahn,
ſo man ihm mit Watrtheit nachſpre
chen ſoll, Da wir todt waren in den
Sunden, hat uns GOtt lebendig ge
macht, auferwecket und in das himmli
ſche Weſen geſetzet. Eph. L.ig. ſeqgꝗ. li.
1. ſeqq. Solaſſet uns nun wohlacht
Muß man hadben auf uns ſelbſt,
alſo wohl auf daß wir nicht Oſtern
ſich ſelbſt acht halten im alten Sau
haben; erteig der Boßheit
und Schalckheit, ſondern im Suß—
teige der Lauterkeit und Wahrheit,
wie Paulus ſo gar theuer ermahnet

2. Cor. V. 8. Ja es ſtehe auf von
den Todten, und wache auf wer da
ſchlaffet, ſo wird ihn CHriſtus er
leuchten. Eph. V. 14. Wul aberle
mand in den Todten-Grabern der
weltlichen und ſleiſchlichen Luſte
blelben, und ferner den Willen thun
des Fleiſches und der Vernunft,
der ruhme ſich nicht, und luge nicht

wi



S )o 49vider die Wahrheit. Denn mit
Nußig-gehen, Freſſereyen und Sauf—
ereyen, unnutzem Geſchwatz, eitelem
Pracht und allerhand weltlicher Freu—

e, wird nicht Oſtern gehalten. Ja
as bloſſe Anhoren der Feſt. Predig
en, und das Singen der Oſter-Lieder,
venns mit unabgeſtorbenen Her—
zen, und ohne wahre Beglierde, mit
LeHriſto vereiniget zu werden, ge
chiehet, iſt auch nicht hinlanglich.
Denn das Reich GOttes beſtehet
ücht in Eſſen und
Trincken, auch nicht in und: beden—

Worten, ſondern in en, worin
dnen asGerechtigkeit, Friede Reich GOttes

md Freude in dem wahrhafiig
Heiligen Geiſt, und in beſtehe;

vahrer Kraft. Rom. XIV. 7 Die
vahrhaftige Oſter-Freude iſt die,
velche Paulus beſchreibet, wenn er
pricht: Seyd ihr nun mit ChHriſto
uferſtanden, ſo ſuchet was droben

iſt,



⁊ye O)o( Giſt, da Chriſtus iſt, ſitzend zu der Rech
ten GOttes; trachtet nach dem das
droben iſt, nicht nach dem das auf Er
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